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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1806, ERSTES STUCK, 


7 


I. 
VERSUCHE 
über die electrifchen Fifche, 


von 


ALEXANDER VON HUMBOLDT, 
_ (Gelchrieben zu Rom im Auguft 1305. *) 


D.. grofsen und bewundernswürdigen Entdeckun- 
gen, welche Herr Volta über die verfchiedenar- 
“tige Ladung fich berührender Metalle und über die 
Wirkungen ihrer electrifchen Spannung gemacht hat, 
haben von neuem die Aufmerkfamkeit der Phyfio- 
logen auf die Erfcheinungen des Zitterrochens (Ra- 
ja Torpedo, Torpille) und des Zitteraals (Gymno- 


*) Zufammen gezogen aus einem Briefe an Ber- 
thollet in den Annales de Chimie, t. 56, p. 15, 
und aus einem Schreiben an den Prälidenten Freih. 
von Dachröden, in den neuen phyf. Abhandl. 
der Erfurter Akad. nützt. Wifj., B. 3, welche lich 
beide ergänzen. d. H. 

Annal. d. Phyfik. B_ 2a, St. r. J. 1806. St. ı. A 
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tus leeren) geleitet. Sind diefe Erfcheinungen 


befriedigend aus der ‘Theorie der leidner Flafche 


und der galvani’fchen Säule zu erklären, oder darf 
man darin noch eigne vitale Wirkungen, das 
heifst, folche, welche nur der belebten Materie 
eigenthömlich find, vermuthen ? 

Zur Entfcheidung einer fo wichtigen Frage ‚ift 
es nothwendig, eine grofse Zahl genauer Beobach- 
tungen zu fammeln, und Verluche nach leitenden 
Ideen anzuftellen, welche unbekannt waren, als 
Walfh mit dem Zitteraal und Spallanzani mit 
dem Zitterrochen experimentirten. Seit meiner 
Rückkunft nach Europa hatte ich den lebhafteften 
Wunfch, mich an einer Küfte zu befinden, wo die 
Raja Torpedo gemein wire, um die electrifchen Er- 
{cheinungen, welche fie darbietet, mit denen zu 
vergleichen, die ich in Südamerika ain Gymnatus 
beobachtet, und in einer in der eriten JiJaffe des 
Nationalinftituts, verlefenen Abhandlung beichrie- 
ben habe. In La Rochelle, in Geuua und in Ci» 
vita Vechia wurde diefe Erwartung nicht befriedigt, 
Der Zitterrochen wird dafelbft nur felten und blofs 
in gewillen Jahrszeiten gefangen, und als wir in Ge- 
nua einige erhielten, befanden wir uns gerade oh- 
ne Inftrumente. Erft bei meinem neulichen Aufent- 
halte in Neapel ift es mir geglückt, diefen electri- 
{chen Fifch lebendig, in voller Stärke, von vor- 
züglicher Gröfse, und fo oft ich wollte, zu erhal- 


ten. Die Unterfuchung, unter welchen Bedingungen 


er feinen Schlag geben, unter welchen er ilın nicht 
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geben kann, fchien mir natirlich am wichtigften, 


um einft den Grund diefer wunderbaren Phänomene 

j felbft zu entdecken. Folgende Verfuche habe ich 

darüber mit meinem Freunde Herrn Gay - Luf- 

fac angeftellt, deffen Scharfion und Fertigkeit im 
Experimentiren hinlänglich bekannt ift. Ich werde 

+ @ mich bemühen, die Erfcheinungen abgefondert von 

allen theoretifchen Vermuthungen darzuftellen ; ei- 

ne Abfonderung, die bei einem Gegenftande, über 

; @ welchen die Meinungen fo am: find, doppelt 

nothwendig wird. 

x. Die Empfindung, welche der Zitterrochen 
erregt, ift der Empfindung des electrifchen Entla- 
dungsfchlages einer leidner Flafche zwar gewiffer 
Malsen analog, aber doch wefentlich von ihr ver- 

| # fchieden. Sie ift durchdringender, convulfivifcher, 

 fchmerzhafter, und wenn der Fifch fchon kraftlos 

| ift, dem Gefühle des Sehnenhüpfens ähnlich, Das 

> Galvanifiren entblöfster Hautnerven in den Schul- 

termuskeln, (Laziffimus dorfi,)*) die Berührung 

2 der Zitterrochen, und die des Gymnotus haben 

2 Wirkungen in mir hervor gebracht, welche nur 
der Stärke nach von einander verfchieden find. 


2. Niemand wagt es, fich den Schlägen eines 
frifch gefangenen, kraftvollen Gymnotus auszufet- 
“zen. Die grölsern diefer Zitteraale haben über 
"6 Fufs Länge. Ich habe fie funfzehnpfündig und 


®) Siehe meine Verfuche über dieigereizte Muskel- und 
Nervenfafer, B. 1, S. 101. v. Humboldt. 
Aa 


; 
i 
= 
‘ 

% 
3 a 
- 


t 4] 


5 Fuls 3 Zoll lang gefelien. Als wir, Herr Bon- 
pland und ich, im März 1goo in den Sümpfen 
von Bera mitten in den grofsen Steppen von Cala- 
bozo *) Zitteraale fifchten, wurden in wenigen 
Minuten mehrere Pferde durch fie getédtet. Der 
Gymnotus, läugs dem Bauche des Pferdes hinglei- 
tend, trifft alle edlere Theile, Herz und Abdo- 
minalnerven zugleich. Das betäubtePferd finkt zu 
Boden und erftickt, weil es zu lange in feiner Le- 
thargie unter dem Waffer verweilt. Ich felbft habe 
mehrere Tage lang den Schmerz gefühlt, welchen 
die wiederhohlten Schläge matterer Zitteraale mir 
in den Knieen und Armen zurück gelaffen hatten. 


Die Kraft des Zizterrochens ift freilich nicht mit 
der jener electrifchen Tropenfifche zu vergleichen. 
Doch ift auch fie fähig, aufs unangenehnite zu er- 
fchüttern, und felbft Perfonen, welche an electri- 
fehe Schläge fehr gewohnt find, ertragen nur mit 
Mühe die Schläge eines 4 Decimetres langen Zitter- 
 rochens, der bei voller Kraft ift. Der Fifch er- 
fchüttert, während er unter Wa/fer ift, und nur 
‘wenn er fchwächer wird, hemmt das Waffer fei- 
ne Wirkfamkeit. Herr Gay-Luffac hat be- 
merkt, dafs man in diefem Falle den Schlag nur 
erlt zu empfinden anfängt, wenn man den ermatte- 


:*) In der Provinz Venezuela in 8° 56’ nördlicher 
geogr. Breite. Man jagt Pferde in den Sumpf, um 
durch das Geräufch den Zitteraal zu zwingen, an 
das Ufer zu kommen. von Humboldt. 
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ten und erfchépften Zitterrochen, während man 
ihn mit beiden Händen hält, über’ die Oberfläche 
des Waffers hebt. Es verhält fich mit dem Zitter- 
rochen, wie mit den Fröfchen bei galvani’fchen Ver- 
fuchen; die Bedingungen, unter welchen die Con- 
tractionen erfolgen, find nach dem Grade der Reiz- 
barkeit der Organe verfchieden. 


3. Ich habe in Südamerika die Bemerkung ge- 
macht, dafs der Gymnotus die furchtbarften Schlä- 
ge ertheilt, ohne die mindefte Bewegung mit den - 
Augen, mit dem Kopfe oder mit den Floffen zu ma- 
chen. Ich habe die heftigften Schläge empfangen, 
ohne dafs der Fiich fich äufserlich mehr dabei be- 
wegte, als ein Menfch, deffen Ideen von einem 
Objecte zum andern, oder von. dunkler Verwir- 
rung zur gröfsten Lebendiskeit übergehen. Ganz 
anders ift es mit dem Zisierrochen. Diefer bewegt 
die Bruftfiolfen convulfivifch, fo oft er feinen ele- 
etrifchen Schlag giebt, und man fühlt diefen Schlag 
fchwicher oder ftärker, je nachdem man den Fifch 
in einer kleinern oder gröfsern Fläche berührt. 
Die heftigfte Muskelbewegung des Gymnotus 
übrigens gar nicht mit erfchütternden Explofionen ' 
begleitet. Ich habe den Zitteraal in Händen ge- 
habt, und indem er fich convulfivifch krümmte, um 
fich mir zu entwinden, fühlte ich keine Entladung. 
Daffelbe Individuum gab wenige Minuten darauf 
die heftigften Schläge, ohne die äufsere Lage feines 
Körpers zu verändern. 
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4. Man kann die electrifchen Organe eines Zit- 
terrochens oder eines Gymnotus nicht nach Will- 


kühr entladen, wie das mit einer leidner Flafche 
oder einer voltaifchen Säule der Fall ift. Man erhält 
nicht immer einen Schlag, wenn man einen electri- 
fchen Fifch berührt. Oft kann man ihn mit beiden 
Händen zugleich berühren, ohne eine Erfchütterung 
zu fühlen, wie man auch die Kette fchliefse, und fo 
kraftvoll auch der Fifch fey. Man Mufs ihn reizen, 
damit er den Schlag ertheile, und diefe Wirkung 
hängt, (wie wiederhohlte Verfuche, die ich in Süd- 
amerika mit Bonpland und in Neapel mit Gay- 
Luffac angeftellt habe, aufser allem Streite fet- 
zen,) gänzlich von der Willkühr des Thiers ab, das 
feine electrifchen Organe vielleicht nicht immer ge- 
laden erhält. Es kann fie indefs mit einer bewun- 
dernswürdigen Schnelligkeit laden, denn es ift im 
Stande, eine lange Reihe von Schlägen zu ertheilen. 
5. Will der Fifch den Schlag geben, fo erhält 
man die Erfchütterung, man mag mit einem einzi- 
gen Finger blofs eine Seite der electrifchen Organe 
berühren, oder -zugleich mit beiden Händen die 
entgegen geletzten Seiten derfelben anfallen; auch 
ift es in beiden Fallen ganz gleichgültig, ob der, 
der ihn berührt, ifolirt ift, oder nicht. Doch 
nimmt beim Zitterrochen die Stärke des Schlags 
mit der Gröfse der Berührungsfläche zu; die Er- 
fchütterung ift heftiger, wenn man die erlectrifchen 
Organe mit der flachen Hand, als wenn man fie 
blofs mit der Fingerfpitze berührt. Bei dem Gymno- 
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tus habe ich diefe Unterfchiede nicht bemerkt, 
felbft wenn feine reizende oder erfchiitternde Kraft 
bereits fehr herab gefunken war. Der Zitterrochen 
erfchüttert nur dann, wenn man die electrifchen zel- 
ligen Orgaue unmittelbar berührt. Bei dem füd- 
amerikanifchen Zitteraale erfolgt der Schlag, wenn 
man den Fifch auf dem Rücken ftreichelt. 


6, Wenn ein Menfch, der ifolirt ift, den Zitier- 
rochen mit einem einzigen Finger berülirt, fo ift es 
unumgänglich nöthig, dafs er fich mit ihm in unmit, 
telbare Berührung fetze. Auch wenn die beften 
electrifchen Leiter, z. B. Metall, diefe unmittelba- 
re Berührung unterbrechen, fo fühlt man keiney 


Schlag. Daher kömmt es, dafs man den Fifch mit 


einem Schlülfel oder einem andern metallenen In- 
ftrumente ungeftraft berühren kann, man fey ilo- 
liri oder nicht, | 

7. Nachdem Herr Gay - Luffac. diefe wich- 
tige Bedingung bemerkt hatte, legten wir den Zit- 


terrochen mit der untern Fläche der electrifchen , 


Organe auf eine metallene Schüffel. Nie empfindet 
man, wenn man diefe Schüffel in der Hand halt, 
einen Schlag, felbft wenn. ein anderer, der ifolirt 
ift, den Fifch reizt, und die. convulfive Bewegung 
der Bruftfloffen die ftärkften Entladungen des ele- 
ctrifeben Fluidi anzeigt. — Berührt dagegen der, 
welcher die Schüffel hält, mit der anderu Hand 
die obere Seite der electrifchen Organe, fo fühlt er 
in beiden Armen zugleich einen heftigen Schlag. 
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8. Daffelbe ift der Fall, wenn der Fifch zwifchen 
zwei metallenen Schiffeln liegt, deren Ränder fich 
nirgends berühren, und man dann an beide dieHän- 
de bringt. Beriihren fich dagegen die beiden Schüf« 
feln in irgend einem Punkte, fo fühlt man nichts. 
Die Kette zwifchen den beiden Seiten der electri- 
{chen Organe ift alsdann durch die metallenen Schaf- 
feln gefchloffen, und die neue Verbindung durch den 
menfchlichen Körper ohne weitere Einwirkung. 

9. Selbft das empfindlichfte Electrometer zeigt 
nicht die mindefte electrifche Spannung in den ele- 
ctrifchen Organen des Zitterrochens und des Zit- 
teraals; und wie man es auch anbringe, diefe Orga- 
ne wirken darauf nicht im mindeften, felbft nicht 
wenn man den Fifch ifolirt, ihn mit einer Metall- 
platte bedeckt, und diefe durch einen Draht mit ei- 
nem voltaifchen Condenfator in Verbindung fetzt. 
Es kündigt hier fchlechterdings nichts ein Vermögen 
des Thiers an, die electrilche Spannung der daffel- 
be umgebenden Körper zu verändern. 

ıo. Da die electrifchen Fifche im Zuftande vol- 
ler Gefundheit mit gleicher Kraft unter dem Waf- 
fer als in der Luft wirken, fo ftellten wir, um das 
Leitungsvermögen diefer Flüffigkeit zu unterfuchen, 
folgende Verfuche an. 

Wenn mehrere Menfchen eine Kette zwifchen 
der obern und untern Fläche der electrifchen Or- 
gane des Zitterrochens bildeten, fo empfand man 
nur dann einen Erfchütterungsfchlag, wenn fie ihre 
Hände befeuchtet hatten. Zwei Menfchen, die mit 
der rechten Hand den Zitterrochen hielten und, 
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’ ftatt fich die linke Hand zu geben, zwei Metallftäbe 
in einen ifolirten Waffertropfen tauchten, erhiel- 
ten ebenfalls den Schlag. - 

11, Wenn man in dem eben befchriebenen Ver- 
fuche eine Lichtfamme an die Stelle des Waffertro- 
pfens fetzt, fo erfolgt keine Entladung des Fifches, 
fey es ein Zitterrochen oder ein Gymnotus. Sie 
tritt aber ein, fo bald die Metallfpitzen fich in der 
Lichtflamme unmittelbar berühren. 

ı2. So wie in der Luft, fo ift auch im Waffer 
unmittelbare Berührung mit dem Körper des Fifches 
nöthig, wenn eine Wirkung erfolgen foll. In al- 
len Kettenverbindungen, wie in $. 10, verhindert 
die dünnefte Luftfchicht, oder der geringfte Abftand 
der Kettenglieder von einander die Fortpflanzung 
des electrifchen Schlages; und fo gut auch das Waf- 
fer leitet, fo lebhafte Erfchütterungen man auch 
empfindet, indem man den Zitteraal oder den Zit- 
terrochen, (wenn diefer noch recht frifch und kraft- 
voll ift,) unter dem Wafler berührt, fo ift doch 
auch hier ftets unmittelbare Berührung erforder- 
lich. Die Wirkung erfolgt nie, wenn man fich 
den Organen blofs.nähert, oder wenn eine auch 
noch fo dünne Wafferfchicht die fich nahenden Fin» 
ger von den Organen trennt, Diefe Thatlache ift 
um fo merkwürdiger, da bei den galvani’fohen Ver- 
fuchen es hiulänglich ift, dafs man den Muskeln ei- 
nes im Waller befindlichen präparirten Frofches 
die filberne Pincette nur bis auf 4 oder 2 Millime» 
tres nähere, um Zuckungen zu erhalten. 


» 
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Dies find die Hauptverfuche, welche wir, Herr 
Gay-Lu {fac und ich, im verfloffenen Monate 
in Neapel mit Zitterrochen angeftellt haben. Einen 
geiftreichen und ausgezeichneten Naturforfcher, 
Herrn von Buch, dürfen wir als Augenzeugen 
der meiften derfelben anführen. 

Vergleicht man unfre Refultate mit dem, was 
Aldini in feinem Mémoire fur la torpille, (Effai 
théorique et experimental fur le Galvanisme, T. 2, 
p- 61,) dem einzigen Werke, welches wir hei der 
Hand hatten, von den Verfuchen Geoffroy’s, 
Spallanzani’s und Galvani’s zufammen ge- 
ftellt hat, fo zeigt ich, dafs man bisher eben nicht 


deutliche Ideen von den Bedingungen gehabt hat, 


unter denen der Zitterrochen feine Wirkungen bei 
der mittelbaren und unmittelbaren Berührung 
äufsert. 

Die Verfuche 4 und 9 beweifen, dafs die ele- 
etrifchen Organe des Zitterrochens fich durch kei- 
ne Spannung, keinen Ueberfchufs an Ladung äu» 
fsern. Man wird geneigt, ihre Wirkung eher mit 


der vereinten vieler kleiner leidner Flaichen, als 


mit der Wirkung der voltaifchen Säule zu verglei- 
chen. Ohne Kettenverbindung findet keine Er- 
fohütterung Statt. Von dem Gymnotus habe ich 
zwar oft ftarke Schläge erhalten, wenn ich den 
Fifch vermittelft einer Metallfpitze berührte, und 
durch das dürre Holz des Fufsbodens ifolirt war, 
oder wenn ich mich dureh fehr trockene Stricke 
mit ihm in Verbindung fetzte; der Schmerz aber, 
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- den ich dabei in den Füfsen empfand, läfst vermu- 
then, das die Ifolirung für die übermäfsige Kraft 
des Thieres zu unvollkommen war, und alfo doch 
in der That eine Kettenverbindung vorhanden war. 
Wenn der Zitterrochen durch Pole wirkt, durch 
das Beftreben nach Wiederherftellung des electri- 
{chen Gleichgewichts, {6 fcheinen die Verfuche 6 
und 7 zu beweilen, dafs die Pole auf einer und der- 
felben Seite an der Oberfläche der electrifchen Or- 
gane neben einander liegen. Denn man fühlt den 
Entladungsfchlag, wenn man auch nur eine Stelle 
derfelben mit dem Finger berührt. Dafs eine Me- 
tallplatte, die ich zwifchen der Hand und dem Or- 
_ gane befindet, die Wirkung hemmt, (7) das fucht 
man in der Hypothefe, welcher zu Folge der 
electrifche Fifch’wie eine leidner Flafche wirken 
foll, daraus zu erklären, dafs, weil die Entladung 
dann durch die Platte feibft gelchieht, die Hand 
deffen, der die Platte unterftützt, fich aufserhalb - 
des Kreifes der, fich ins Gleichgewicht fetzenden 
Electricitäten befindet. Beweifet aber der Verfuch 
5, dafs auf einer und derfelben Fläche der electri- 
fchen Organe politive und negative Pole neben ein- 
ander liegen; foilt es {chwer einzufehen, warum 
in Verfuch 8, (wenn die mit Metallplatten belegten 
untern und obern Flächen der Organe durch ei- 
nen Menfchen, der beide berührt, entladen wer- 
den, und er nun die Erfchütterung in beiden Ar- 
men fühlt,) warum in diefem Falle die + E der 
untern Fläche, ftatt fich durch den daneben lie- 
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genden pofitiven Pol zu fättigen, die—E der obern 
| Fläche fucht. Hier ift man genöthigt, einHin- und 
Herftrémen der + E vonunten nach oben und von 
i oben nach unten anzunehmen, welche nach der bis- 


| her bekannten electrifchen Erfcheinungen nicht 
f recht zu begreifen ift. 
| Die Unempfindliehkeit ‚aller Electrometer für 
die Einwirkung kraftvoller electrifcher Fifche ift 
ein Beweis, dafs die electrifichen Wirkungen in ih- 
_ men nicht auf die Art wie in der voltaifchen Säule 
entftehen, und nicht aus der Theorie derfelben er- 
klärt werden können, dafs fe vielmehr der Natur 
der leidner Flafche fich nähern, 

Das Nichtleiten der Flamme, (11) welche 
| dich bei allen andern electrifchen Erfcheinungen fo 
| wirkfam zeigt, ift ebenfalls fehr auffallend, 

Kennen wir alfo auch die Gefetze, nach denen 
die Entladungen der electrifchen Fifche erfolgen, 


fo find wir darum der Erklärung diefer vitalen Er- 
Scheinungen doch wohl noch weniger nahe, als vie- 
le unphyfiologifche Schriftfteller glauben. Geof- 
} froy hat gezeigt, durch wie feine Nüancen die ele- 
] ctrifchen Organe der Ziiterrechen fich von den ana- 
logen Organen der unelectrifchen Rochen unter- 
fcheiden. *) Die Nerven fpielen ohne Streit die 
gröfste Rolle in diefen Phänomenen, und der Phyfio- 
loge, der das Ganze der vicalen Wirkungen umfafst, 


*) Geoffroy’s Abhandlung findet man in den 
Annalen, XIV, 397. d. H. 


| | 
RB 
. 
N 
m 
te 


[:3)] 


würde-mit-Recht-gegen.den Phyfiker {timmen,. der 
alles aus dem Contacte der ‚eiweils- und gallertarti- 
gen Materie der electrifchen Organe mit den apo- 
nevrotifchen Blattchen derfelben erklärbar glaubte. 

. Verletzungen des Gehirns und der Nerven 
fchwächen die fo genannte electrifche Kraft diefer 
Fifche. Sie felbft laden ihre Organe nach Willkühr 
und plötzlich; denn viele heftige Schläge folgen 
oft fchnell hinter einander. Die mechanifche Be- 
trachtung der heterogenen Theile, aus welchen die 
Zellen jener Organe beftehen, reicht demnach in 
der That nicht bin, fo grofse Erfcheinungen zu 
erklären. Man lähmt den Unterfuchungsgeift und 
fchadet dem Fortgange der Wiffen{chaften, fo oft 
man für ent{chieden hält, was höchftens nur als 
wahrfcheinlich geahndet werden darf. 
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II. 
Ueber 
die fünffache Verfchiedenheit der Kör- 
per in Rückficht auf galvani’fches 
Leitungsvermögen, 
vom 
Profeffor Erman 
in Berlin, 
Ei frühere der Gefellfchaft *) mitgetheilte Un- 
terfuchungen **) ift uns bekannt, dafs die Flamme, 
nit welcher gewille Körper brennen, die höchft 
paradoxe.Eigenfchaft befitzt, einerfeits als vollkom- 
mener Leiter,zu wirken, wenn man fie an jeden 
einzelnen Pol der ungefchlofienen Säule anbringt, 
und anderfeits, wenn man fie als Mittelglied zur 
Schliefsung des Kreifes nimmt, den negativen Ef- 
fekt durchaus zu ifoliren, während fie den pofi- 
tiven nach wie vor auf das vollkommenfte leitet. 
Da mir nichts bekannt war, was die entferntefte 
Analogie mit diefer Erfcheinung hätte, (ausgenom- 


*) Der philomathifchen zu Berlin, für die der Auflatz 
beflimmt war. Erm. 


**) Ueber die Fähigkeit der Flamme, der Knochen 
und des luftleeren Raums, die Wirkungen der vol- 
taifchen Säule zu leiten, von Erman, in den Ar- 
nalen, Jun. 1802, oder Band XI, S. 143 f ad. 4. 
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men. allenfalls die entgegen gefetzten Wirkungen 
der erhitzten Luft beim Sammeln und Zerftreuen 
der Electricität,) fo verfuchte ich damahls, die Un- 
terfuchungen über die Urfache des Phänomens fürs 
erfte an diefe Analogie zu knüpfen. Niemand 
konnte jedoch die Mängel diefer Hypothefe mehr 
als ich felbft fühlen. Die Zweifel, welche Herr 
Doctor Bunzen in Kopenhagen *) und einige 
andere gegen die Richtigkeit meiner Erklärung er- 
hoben, waren mir alfo keinesweges unerwäßtet, 
aber’ eben defshalb um fo eftreulicher, da fie mir 
die Hoffnung gewährten, in diefer wichtigen und 
fchwierigen Sache thätige Mitarbeiter gefunden zu 
haben. Da mir aber feitdem keine weitere Unter- 
fuchungen tiber diefen Gegenftand zu Gefichte ge- 
koınmen find, fo erlaube man mir hiermit, Bericht 
abzuftatten, über «lie Anficht, welche ich durch 
“ fortgefetztes Forfchen gewonnen habe. Gern be- 
fcheide ich mich, dafs auch hier der beffere Stand- 
punkt nur als ein augenblicklicher Ruhepunkt zu 
betrachten ift, von welchem aus noch fehr bedeu- 
tende Fortfchritte gemacht werden müffen. 


I. 


Wenn wir uns irgend einen Körper als fchlie- 
fsendes Mittelglied an beiden Polen’der Säule ange- 


*) Siehe deffen galvani’fche Verfuche mit aufseror- 
dentlichen mächtigen Säulen, ‘in den Annalen, XV, 
340 f., Seite 352. d. H, 
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bracht denken, fo find an und für fich, und abge- 
fehen von jeder Erfahrung, fünf Fälle möglich. Dafs 
fie auch alle in der Wirklichkeit, und zwar mit Be- 
ftimmtheit, bei fpecififch verfchiedenen Subftanzen 
Statt finden, diefes hoffe ich jetzt durch unumftöfs- 
liche Thatfachen zu beweifen. 


Um mich aber kürzer und beftimmter ausdru- 
cken zu können, fchlage ich folgende Nomencla- 
tur, yor, zur Bezeichnung der fünffach verfchiede- 
nen Modification des Leitungsvermögens, wie ich 
fie wahrgenommen habe. Dafs diefe Nomencla- 
tur, wie jede andere, den Veränderungen unter- 
worfen bleibt, die aus einer noch tiefern Ergrün- 
dung der Thatlachen hervor gehen können, ver- 


fteht fich ungelagt. 
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Der von Pol zu Pol an die Säule angebrachte Körper ift 


f Nicht-Leiter 


(ifolirend) 

Klaffe. 
Man kann 
durch ihn keinen 
der einzelnen Po- 
le weder laden 
noch entladen. 
lm Confliete der 
beidenPole hem- 
met er folglich 


alle wechlelleiti- 


e Wirkungjedes 
Pols. Der Kreis 
ilt niche gefchlol- 
fen.. 

Leiter. 


Man kann 
durch ihn jeden 


laden, und den 
entgegen gejetz- 
ten laden. Bei 
Anlegung desLei- 
ters von Pol zu 


zeigen, als 


einzeln. Po/ “en | 


(Vollkommener 
Leiter. 


II Klaffe. 


Jede Wirkung 
eines individuellen 
Pols, des pofitiven 
fo wie des negari 
ven, verfchwindet 
bei der Anlegung. 
Der Kreis ilt voll 
kommen geföhlof 
Sen. 


Unvollkomme- 
ner Leiter. 
Die fpecififchen 

Wirkungen der in- 

dividuell. Pole find 

wührend der Anle- 


kann er [ich | gung noch wahr- 


(nehmbar, 


Bi -Polar. 


III Klaffe: 


Die /pecififchen Wirkungen 
beider Pol/efindam Leiter /elb/t 
‚zugleich wahrnehmbar. Der 


ı unvollkommene Leiter theilt fich 


in zwei Zonen, wovon die eine 
den politiven, die andere den ne- 
gativen Effect zeigt. Der Kreis ilt 
unvollkonmen gelchlollen, 


Uni - Polar. 
Die fyecififchen Wirkungen 
nur eines einzigen Pols 
find am Leiter wahrnehmbar. Der 


Körper, der den Effect jedes ein- 
zelnen Pols leitete, leitet während 
des Conlliets beider, nur den Ef- 
fect des einen; derandere bleibt 
ifolirt. Der Kreis ilt niche ge- 
{chloffen. 


(Pofitiv.-Uni-Polar. [Pte Klaffe. 


Der von Pol zu Pol angebrachte Leiter 
ifolire im Conflicte den negariven Effect, 


und leitet nur den 
Daher bleibt nach ableiten 


ee 


o/itiven. 
r Berührung 


diefes Mittelgliedes der negative Pol auf 
das Maximum geladen, und der politive 


durchaus entladen. 


Negativ. - Uni-Polar. Yte Klaffe. 

Der von Pol zu Pol angebrachte Leiter 
tfolirt im Conflicte den pojitiven Effect, 
und leitet nur den negativen. 


Daher bleibt nach ableitender Berühruug 4 
dieles Mittolgliedes der politive Pol aut 


das Maximum geladen, und der negati- 


ye durchaus entladen, 


er 
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Die Disjunction zwifchen vollkommenen Ifolato- 
ren und vollkommenen Leitern wurde am früheften 
an der Säule wahrgenommen; und ob man zwar 
glauben kann, dafs in diefer Hinficht keine erheb- 
liche Entdeckungen zu machen übrig bleiben, fo ift 
doch fehr zu wünfchen, dafs man die Sache nicht 
für fo ganz abgemacht halte; denn es ift möglich, 
dafs auch hier noch wichtige Modificationen des 
Leitungsvermögens im Verborgenen exiftiren. So 
ift es zum Beifpiel noch nicht factifch erwiefen, ob 
bei den fo genannten vollkommenen Leitern nicht 
Grade des Leitungsvermögens Statt finden. Maa 
ift geneigt, z. B. alle Metalle als gleich gute Leiter 
anzufehen: ich wünfchte, dafs man diefen Satz 
nicht fo unbedingt annähme, ehe eine directe Mef- 
fung es bei allen beftätigte. Ja, wer weils fogar, 
ob nicht am Ende hoch bei irgend einem Metalle 
gewilfe Eigen{fchaften ans Licht treten, die in Rück- 
ficht auf galvani’fche Electricität denen analog find, 
welche den Kobalt, das Eifen und den Nickel in 
Rückficht auf Magnetismus fo ausgezeichnet cha- 
rakterifiren. 

Was die dritteKlaffe anbelangt, fo werde ich für 
jetzt nichts zu demjenigen hinzu fügen, was früher 
über die Phänomene der Bi-Polar-Leiter gefagt wor- 
dep. *) Vielleicht ift ihre Wirkungsart am beften 


*) In der Abhandlung des Hrn. Prof. Erman, wo- 
mit Band X der Annalen beginnt. a. H. 
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durch Vergleichung mit der der Uni-Polar-Leiver 
zu ergründen. Ich begnüge mich alfo damit, hier 
über die paradoxe Exiftenz der beiden Arten von 
Uni - Polar - Leitern einige Bemerkungen mitzu- 
theilen. 


5. Pofitiv-Uni-Polar-Leiter. (IVte Klaffe.) 

Die am Eingange erwähnte Vorlefung enthielt 
bereits einige hierher gehörige Thatfachen. Ich 
werde fie deffen ungeachtet kurz wiederhohlen, 
um die Ueberficht des Ganzen zu erleichtern, um 
einige der {pater gemachten Erfahrungen beffer ein- 
fchalten zu können, und um die früher gegebene 
hypothetilche Erklärung dadurch einer ftrengern 
Kritik zu unterwerfen. 

Eine thätige Säule fey fo vollkommen wie mög- 
lich auf einer nicht- electrophorifchen Harzflache 
von 14 bis 2 Fufs Durchmeffer ifolirt, und mit je- 
dem Pole fey ein empifindliches Electrometer ver- 
bunden. 

a. Die Flamme einer eben fo forgfaltig ifolirten 
Weingeiftlampe berühre bald den einen, bald den 
andern Polardraht; am entgegen gefetzten Electro- 
meter findet hierbei keine wahrnehmbare Verände- 
rung der Divergenz Statt. 

b. Wird aber die den einen Pol berührende 
Flamme in leitende Verbindung mit dem Boden gee 
bracht, fo erhält jedes Mahl das Electrometer des 
entgegen gefetzten Pols das Maximum der Diver- 
genz; und zwar ift diefe Wirkung an beiden Polen 
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durchaus gleich. Auch zerltört die nicht -ifolirte 
Flamme jede vorher beigebrachte Divergenz des 
Pols, den fie berührt. 

Die Flamme des Weingeiftes wirkt alfo wie der 
befte vollkommene Leiter, wenn fi ie an jeden ein- 
weluen Pol angebracht wird. 

c. Verbindet man beide Polardrähte mit derfel- 
ben ifolirten Flamme, fo zeigen die Electrometer 
durch ihre Divergenz, die nach wie vor dauert, dafs 
der Kreis durchaus nicht gefchloffen ift, und dafs al- 
fo die leitende Eigenfchaft der Flamme im Conflicte 
beider Pole durchaus verloren gegangen ift. Auch 
findet durch Vermittelung der Flamme weder Wal- 
ferzerfetzung, noch irgend ein anderer chemifcher 
Prozefs Statt. — Berührt man während der Ap- 
plication der Flamme irgend einen Pol ableitend, 
fo erhält dadurch das entgegen gefetzte Electrome- 
ter das Maximum der Divergenz eben fo, als wenn 
fich die Säule in der vollkommenften lfolation be- 
fände. 

d. Berührt man aber die Flamme felbft ablei- 


‘tend, fo bekömmt der negative Pol das volle Maxi- 


mum feiner Divergenz, und der pofitive verliert je- 
de Spur davon, wenn man ihm auch früher abfcht- 


lich die gröfstmögliche Divergenz ertheilt hätte, 


und es ift ganz unmöglich, durch Vermittelung der 
Flamme auf den regativen Pol zu wirken. 

Die Flamme des Weingeiftes leitet alfo im Con- 
flicte, nach, wie vor, den pofitiven Effect ganz 
vollkommen; für den negativen ift fie. aber ein eben 
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Jo vortrefflicher Ifolator geworden: fie ilt ein po- 
fitiv - unipolarer Leiter. 


Sehr auffallend ift der ausgebreitete Wirkungs- 
kreis diefer leitenden Kraft der Flamme für den po- 
fitiven Effect. Man bringt nicht nur durch die un- 
mittelbare Berührung der Flamme das negative Ele- 
ctrometer zur höchften Divergenz, fondern es fin- 
det auch fchon die Wirkung Statt, wenn nur der 
Zuleiter, der mit dem Boden in Verbindung ilt, 
fich der Spitze der Flamme nähert. Die pofitive 
Electricitat ift völlig abgeleitet, und der Minuspol 
dem entfprechend geladen, wenn man mit einer 
unifolirten metallenen Spitze oder Scheibe, oder 
auch mit der blofsen Hand über die Flamme in ei- 
ner Entfernung von mehrern Zollen, ja von eini. 
gen Fufsen langfam wegfährt. 


Diefe merkwürdige Ausbreitung des pofitiven 
Wirkungskreifes der Flamme ift es ganz eigentlich, 
was mich auf die Hypothefe einer Zerftreuung 
des + E durch die Flamme gebracht ‘hatte. Der 
ausgezeichnete Einflufs der chemifchen Conltiftu- 
tion des Körpers, von dem die Flamme entfteht, 
auf das Phänomen diefes anomalen Leitungsver- 
mögens, hat mich aber zuerft belehrt, dafs der 
Grund diefer Erfcheinungen viel tiefer liegt, und 
die gleich zu erwihnende Auffindung der negativ- 
unipolar -leitenden Eigenfchaft, bei Körpern von 
feftem Aggregationszuftande, bewährte diele An- 
ficht als die beflere. 
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Es ift in der That auffallend, dafs man, trotz 
der vollftändigften Auseinanderfetzung der Verbren- 


nungsprozelle, oft noch geneigt ift, von der Flam- 
me im Allgemeinen, als von etwas abfolutem und 
in jedem Falle fich gleich feyendem, gemeinfchaft- 
liche Eigenfchaften zu pradiciren. Die mit fo vie- 
lem Eifer beftrittene Frage: ob die Flamme zu den 
"Leitern oder Ifolatoren der galvani’fchen Electrici- 
tät gehöre, trägt fo offenbar diefen logifchen Feh- 
ler an der Stirn, dafs es in der That fonderbar go- 
aug ift, dafs keiner früher auf diefen wefentlichen 
Umftand geachtet hat. Als Refultat der comparati- 
ven Unterfuchungen, die ich von diefem Gelfichts- 
punkte aus anftellte, treten die electrifchen Erfchei- 
nungen der Flamme an der Säule mit der ausge- 
zeichnetften Verfchiedenheit hervor, je nachdem 
die brennbaren Körper, von welchen die Flamme 
herriiart, in ihrer chemifchen Conftitution ver- 
fchieden find. 

Die Flamme aller Subftanzen, welche in ihrer 
Mifchung Kohlenftoff und Wafferftoff enthalten, 
ift, wie natürlich, mit der Flamme des Weingei- 
ftes überein ftimmend: fie leitet vollkommen jeden 
einzelnen Pol, bei Schliefsung der Kette gehört fie 
aber ganz aus{chliefsend dem pofitiven zu. Naphtha, 
fette und ätherifche Oehle, Bernftein, Kumpher, 

Harze, Wuchs und Talg geben unipolar - pofitive 
Flammen. 

Der Kohlenftoff ift aber zu diefer Wirkung keine 
nothwendige Bedingung. Ich füllte off ein Gazo- 
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meter mit chemifch-reinem Wa/ferfioffgas, und 
fand jedes Mahl, dafs die Flamme diefes Gas eben- 
falls für jevien einzelnen Pol ein vollkommener Lei- 
ter war, dafs fie aber im Conilicte der beiden Pole 


‘dem pofitiven ganz ausfchliefsend zugeliörte, und 
‘den negativen abfolut ifolirte. 


Die Flamme des Schwefels hingegen ifolirte 
durchaus jeden Effect der Säule; es ift unmöglich, 
durch ihre Vermittelung irgend einen Pol zu la- 
den; es findet folglich auch diefelbe Ifolation an 
beiden Polen Statt, wenn die Flamme des Schwe- 
fels angewendet wird, den Kreis zu fchlieisen. 
Wie peremtorifch aber die cheimifche Conftitution 
des brennenden Körpers auf den Leitungsprozefs 
ent{cheidet, fieht man ein, wenn dem Schwefel 
irgend ein kohlenftoff - oder wallerftoffhaltender 


‘Körper beigemengt wird. So ilolirt zum Beifpiel 


die Flamme der Schwefelfäden die Electricität der 


‘Säule nicht, fondern fie tritt wegen des ungemein 


geringen Antheils von Kohlenftoff und Wafferftoff 
des yegetabilifchen Fadens, mit einer auffallenden 
Beftimmtheit in die Klafle der Pofitiv-Unipolar - 
Leiter. | 
Höchft merkwürdig ift die Eigenfchaft, welche 
der Flamme des Phosphors zukömmt. Einzeln an 
jeden Pol angebracht, entladet fie ihn, und ladet 
den entgegen gefetzten; im Conflicte aber weicht 


fie durchaus ab von den: Eigenfohaften aller andern . 


Flammen, die ich geprüft habe. Sie ilt negativ yni- 
polar; das heilst, wenn man fie als Mittelglied zur 
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Schliefsung der Kette anwendet, fo leitet fie vor- 
zugsweile den negativen Effect; denn ihre ableiten- 
de Berührung ladet den pofitiven Pol und nimmt 
dem negativen jede Divergenz, fo wohl die natür- 
liche, als auch die, welche vorher künftlich beige- 
bracht worden. Daher findet bei ihr ebenfalls kei- 
ne Schliefsung der Kette Statt, aber aus ganz ent- 
gegen gefetzten Gründen. Um die Wirkung des 
flammenden Phosphors ganz rein zu erhalten, und 
die etwanige Concurrenz des Wafferftoffs ganz zu 
vermeiden, habe ich die Vorficht gebraucht, die 
zu verbrennenden Phosphorlftücke nicht nur vom 
anhängenden Waller und Oxyd durch mechanifche 
Mittel zu befreien, fondern ich hielt fie auch 24 
St. vorher in einem Gefäfse mit falzfaurer Kalkerde 
ver{chloffen. Werden dem Phosphor wafferftoff- 
oder kohlenftoffhaltige Subftanzen, z. B. Kampher 
oder ätherifche Oehle, fo zugemengt, dafs fie zu- 
gleich mit ihm brennen, fo ertheilen diefe augen- 
blicklich der Flamme des Phosphors die Eigenfchaft, 
pofitiv- unipolar zu werden. *) 


*) Die Unterfuchung des brennenden Phosphors ift 
äufserft {chwierig; und bis ich ein befleres Mittel 
aufgefunden habe, fie mit völliger Sicherheit und 
mehrerer Dauer anzuftellen, mufs ich mich leider 
mit etwas fchwankenden Refultaten begnügen, 
trotz aller Wiederhoh'ungen. Das Auge mufs dem 
brennenden Phosphor nahe genug gebracht wer- 
den. um vollkommen ficher zu feyn, dafs die 
Drähte im Momente der electrolkopilchen Beob- 
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Einiges Nachdenken über die Refultate diefer 
Verfuche belehrt uns hinlänglich von dem Mangel- 
haften der oben erwähnten Hypothefe. Wenn die 
{pecififche Leitungsart der Flamme des Weingeiftes 


achtung ich auch beide in der [ehr unruhigen Flam- 
me befinden, und im nämlichen Augenblicke mufs 
es fich auf die Electrometer wenden, um die Wir- 
kung eines jeden comparativ wahrzunehmen. 
Nun geht der erfie und günfigfte Augenblick der 
Beobachtung, wo noch wenig Säure erzeugt, und 
wenig Phosphor fublimirc worden, ganz verlo- 
ren, weil nach allen Richtungen und in bedeu- 
tender Entfernung brennende Malle verfpritzt 
wird, die nur gar,zu leicht das nahe gehaltene Au- 
ge auf immer unbrauchbar machen kann. Hat 
fich die rubigere ‚Verbrennung eingeltellt, (die 
doch vielleicht [chon von der frihern chemifch 
verfchieden ift,) fo findet fich am blendenden 
Lichte ein eben fo grofses Hindernils. Das Auge 
wird davon fo überreizt, dafs man in den erlien 
Secunden die feine Unterfuchung der zarten Gold- 
blättchen nicht mit Sicherheit anftellen kann; 
während fich die Sehkraft wieder gelammelt hat, 
hat fich aber Höhe und Richtung der Flamme in 
Beziehung auf die Drähte wieder etwas geändert, 
oder diefe Aenderung war wenigltens möglich und 
höchft wahrfcheinlich. Es ift auch wohl zufälliger 
Weile von dem Phosphor felbft etwas continuirlich 
zwifchen beide Drähte angefpritzt oder gar fubli- 
mirt worden, und die Beobachtung muls von vorn 
an wiederhohlt werden. Diefe Schwierigkeiten 
zu überwinden, kenne ich nur zwei Mittel: die 


fehr häußge Wiederhohlung und allenfalls das Vor- 
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-von ihrem zerftreuenden Vermögen herrührte, fo 


“und die des Phosphors gleiche Wirkungen hervor 
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miifsten ganz unbedingt die Flamme des Schwefels 


bringen. Da die erfte aber alles, die zweite fogar 


halten einer Brillenmaske. Ich habe beide oft an- 

gewendet, und kann deffen ungeachtet rur fol- 

gende Punkte als peremtorifch ent{chieden an- 

fehen. 

1. Die Flamme des Phosphors weicht ganz 
beftimmt von der der hydrocarbonilirten Körper 
‘ab. Sie il durchaus nicht unipolar - politiv. 

2. Sie nähert fich aufserordentlich den nega- 
unipolaren Leitern; meiltens wirkt fie ganz 
wie diefe. Ob die Abweichungen, die ich einige 
Mahl wahrnahm , zufällig oder wefentlich waren, 

kann ich noch nicht entfcheiden, 

3. Die Zumifchung von Kohlenftoff und Wal- 
ferfoff ändert die Planes des Phosphors ganz auf- 
fallend, und macht fie unipolar - politiy, 

. Ich erhielt nie Bipolar- Contractionen; ob 
fe an und für ich unmöglich find, darf ich nicht 
behaupten, glaube es aber felt, weil ich, nach 
dem, was ich gefehen babe, die Flamme des Phos- 
phors für unipolar - negativ halten muls. 

Ich erwähne diefe Umftande Ein Mahl und 
hauptfachlich zur Steuer der Wahrheit, um mich 

_ für alle im Auffatze erwähnte Thatfachen, wie 
ich fie erwähnte, ohne Ausnahme ganz verbürgen 
zu können; und zweitens, damit nicht irgend je- 
mand, der ungewarnt den Verfuch wiederhohlen 
wollte, eine traurige Verletzung des Auges erlei- 
de, wie ich denn felbft, trotz aller Vorlicht, einige 
Mahl ganz nahe daran war. Ich wiinfche [ehr, 
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den negativen Effect ifolirt; und da das Hinzufügen ei- 
nes Hydrogen ‘oder Kohle enthaltenden Körpers diefe 
Flammen alle in pofitiv-unipolare verwandelt: fo ift 
es wohl mehr als wahrfcheinlich, dafs diefe Anoma- 
lieen des Leitungsvermögens der Flammen nicht von 
einem fo zu fagen-mechanifchen Grunde herrithren; 
das Detail der Phänomene fcheint vielmehr auf ei- 
genthiimliche Verwandtfchaften der + und — E 
mit diefen oder jenen Subftanzen zu führen, Am 
Schluffe diefer ‘Abhandlung werde ich diefe An- 
ficht noch durch mehrere Gründe beftätigen: hier 
aber wird der Ort feyn, einen nicht ganz unwiche 
tigen Satz in der Lehre vom Galvanismus einzu- 
{chalten, indem es fich gleich ausweifen wird, wie 
er mit dem abgehandelten Gegenltande zulammen 
hängt, 


4- 

Der Satz ift folgender: Man erhält Contractia- 
nen auch an einem einzelnen Pole der Säule ohne 
Schliefsung des Kreifes. 

Wenn nämlich diefer Pol durgh verher gegange- 
ne ableitende Berührung des entgegen geletzten Pols 


dafs man ein Mittel finde, diefe unangenehmen 
Hindernifle wegzulchaffen; mir it es noch nicht 
vollkommen gelungen. Beiläufig; iff es blofse 
Täufchung, oder ift wirklich die Flamme des Phos- 
phors viel undurchfichtiger, als die Hydrecarboni- 
firten? Vermutblich blofs ein fubjectiver: Effect der 
Blendung. Erman. 
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auf das Maximum der Ladung gebracht worden, und 
nun diefe Ladung fich durch Vermittelung eines fehr 
reizbaren thierifchen Theiles in den Boden ergiefst, 
fo wird diefer thierifche Theil, ungeachtet die Säule 
dabei ganz offen bleibt, doch eine fehr ausgezeich- 
nete Incitation der Myotilität darthun. Dies ift das 
Theorem; folgendes die Art, wie ich darauf ge- 
kommen bin, und der Beweis. | 

Ich hatte durch frühere Unterfuchungen gezeigt, 
dafs Herr von Humboldt mit vollem Rechte 
behauptet habe, man könne durch Vermittelung 
der Flamme keine phyfiologifch- galvani’fche Er- 
{cheinungen erhalten. Die franzöfifchen Phyfiker 
fprechen aber immerfort von Reizverfuchen, die 
unter folchen Umftänden manchmahl gelingen, oft 
aber nicht. Auch machte Herr Doctor Bunzen 
gegen meine Vertheidigung des Humboldt’{chen Sat- 
zes die Einwendung, dafs bei Schliefsung feiner 
Säule von 2000 Paaren an der Flamme doch Con- 
tractionen entltänden. Ich entfchlofs mich alfo, 
diefe anomalen Erfcheinungen, die mir felbft längft 
bekannt waren, die ich aber aufserwefentlichen 
Umftänden zufchrieb, noch ein Mahl einer ftrengen 
Prüfung zu unterwerfen. Ich ging bei ihr von der 
Definition der pofitiv - unipolaren Leiter aus; fie 
ftimmte in ihrem Refultate durchaus mit derfelben 
überein. 

Man habe eine vollkommen ifolirte Säule, und 
eine eben fo ifolirte hydrocarbonifirte Flamme. Das 
fehr reizbare Frofchpräparat fey am negativen Pole 
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als vermittelndes Glied angebracht. Nun fchliefse 
man den Kreis an der Flamme mit einem völlig ifo- 
lirten Auslader; es wird nie die mindefte Spur ei- 
ner Contraction Statt finden, da die Flamme nur 
den 'politiven Effect leitet, den negativen aber ganz 
vollkommen ifolirt. Wiederhohlt man aber die 
Schliefsung mit dem einzigen Unterfchiede, dafs 
der Auslader nicht ifolirt gehalten wird, fo entfte- 
hen augenblicklich Contractionen, die auch nie 
ausbleiben, fo lange das Subject den gehörigen Grad 
der Incitabilität behält. 

Die Theorie diefer Erfcheinung war nunmehr 
nicht fchwer zu finden. Der an die Flamme ange- 
brachte unifolirte Leiter ladet jedes Mahl den nega- 
tiven Pol, und mit ihm das daran gebrachte Präpa- 
rat auf das Maximum. Bringt man nun ferner den 
unifolirten Auslader an das Präparat, als wollte 
man fchliefsen, fo entladet fich diefes in den Bo- 
den, und der Muskularreiz findet Statt im Momen- 
te der Entladung. Diefen Verlauf beftatigt voll- 
kommen der Gang der Electrometer. Die Flamme 
dient hier alfo durchaus nur als Mittel, den negati- 
ven Pol zu laden, und der einzige Grund der Con- 
traction ilt der plötzliche Uebergang diefer negati- 
ven Ladung in den Boden durch die organifchen 
Theile hindurch. ; 

Ift diefe Theorie richtig, fo mufs man gerade 
diefelben Phänomene erhalten, wenn auch keine 
Flamme im Spiele ift. Und das ift in der Bhat der 
Fall. Alles bleibe wie vorher, nur lölche man 
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die Flamme aus, lade aber den negativen Pol durch 
vorüber gehende unmittelbare Berührung des. pofi- 
tivenPols, und entlade ihn alsdann ‚lurch Berührung 
des dafelbft angebrachten Praparats. Die Contra- 
etionen werden nie ausbleiben, und den vorigen in 
allen Stücken gleich feyn. 

Durch diefe Verfuche wird nun der Humboldt’- 
fche Satz völlig erwiefen; die Flamme gewährt nie © 
Contractionen durch Schliefsung des Kreifes, und 
wir erhalten zugleich einen angenehmen Zuwachs 
unfrer Erkenntnifs, nämlich das vorher erwähnte 
Theorem. Ich fchlage vor, diefe, ohne Schlie- 
fsung des Kreifes durch blofse Vermittelung des Bo- 
dens eintretende phyfiologifche Wirkung Unipo- 
kar- Contractionen zu nennen, um fie von den bis- 
her! bekannten, wo der Kreis wirklich von Pol zu 
Pol gefchloffen wird, und welche die Bipolaren hei- 
{sen mögen, zu unterfcheiden. 

Um fchlielslich nur ein einziges Beifpiel von dem 
wichtigen Einfiuffe diefer Unterluchungen zu geben, 
diene Folgendes: Herr Lehot, und mehrere 
vor und nach ihm, glauben durch dufserft feine 
Beobachtung der Bipolar - Contractionen dargethan 

zu haben, dafs es zur Reizung der Myotilität nicht 

gleichgültig ift, ob die electrifche Wirkung von den 

Nerven zu den Muskeln, oder umgekehrt von den 

Muskeln za den Nerven gebe. *) Die blofse Ah- 


nung eines folchen Unterfchiedes flölst Ehrfurcht 


*) Lehot inden Aunalen, IX, 188 H. 
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ein, wenn wir, wie doch der Sinn ift, ftatt:Nerve, 
Mittelpunkt der Gehirnthätigkeit fagen, und uns 
unter Muskel den peripherifchen Radius der Spon- 
taneitat denken. Um fo mehr thut es mir leid, ei- 
ne fo erliabene Anficht nieht beftätigt zu finden. 
Bei den Bipolar- Contraetionen ift es vielleicht un- 
möglich, das Quantitative und die Richtung einer 
jeden fpecififthen Wirkung beider Pole rein zu be- 
ftimmen. Bei denjenigen Contractionen hinge- 
gen, wo wires mit einem einzigen Pole und dem 
blofs paffiven Boden zu thun haben, fpricht fich die 
Urfache mit der gröfstmöglichen Einfachheit aus. 
Nun aber finde ich eben hier bei diefen unipolaren 
Contractionen, dafs es durchaus gleich ift, ob, 
(um den Franklinifchen Sprachgebrauch anzuwen- 
den,) die Electricität am Pluspole von den Nerven 
aus durch die Muskeln progreffiv im‘dem Boden 
ftrömt, oder ob fie ich umgekehrt vom Boden her 
durch die Muskeln zu den Nerven und fo fort zum 
negativen Pole regreffiv bewegt. Die Unterfuchung 


ift übrigens äufserft leicht anzuftellen. Die gehéd- 


rig energifehe Säule von ungefähr 100 Zink- und 
Silberplatten fey auf dag allervollkommenfte ifo- 
lirt, und habe durch gleichmäfsige Theilang ihre 


beiden Pole nach oben gekehrt: Die Muskeln des. 


fa eben fecirten erregbaren Subjekts legt man auf 
den poßtiven Pol, fo dafs die Nerven ganz frei her- 
ab hängen. Man berührt nun den negativen Pol 


ableitend; der pohtive wird dadurch aufs höchfte 


geladen: Während das Electrometer diefes noth 
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anzeigt, ‘bringe man die Nerven in continuirliche 
Leitung mit dem Boden: es wird eine heftige Con- 
traction Statt finden; und doch ging hier die Action 
von Muskel in den Nerven zum Boden über. Man 
verfuche nun fchnell hinter einander die drei übri- 
gen Combinationen: 

++ E, Nerve, Muskel, Boden 


— E, Muskel, Nerve, Boden 
— E, Nerve, Muskel, Boden. 


Man wird bei allen identifche Wirkungen erhalten, 


glänzenden Ausgang veripricht. . 

Von einigen chemiichen und phyfifchen unipo- 

laren Wirkungen nehme ich mir vor, bei einer an- 

dern Gelegenheit ein Mehreres zu fagen, und kehre 

nach diefer Art von Abfchweifung zum eigentli- 
chen Gegenitande diefer Vorlefung zurück. 


5. Negativ-unipolare Leiter. 

Folgende Thatfachen beweilen die Exiftenz der 
Subftanzen, die, an jedem einzelnen Poleangebracht, 
die Electricität der Säule vollkommen leiten, die 
aber als Zwilchenmittei bejSchliefsung des Kreifes 
nur die negative klectricität leiten, während fie den 
politiven Effect ganz iloliren. 

Der Wunich, alle mögliche Modificationen des 
Leitungsvermögens in der Realität aufzufinden, 
fpornte mich an, eine grolse Menge von Körpern 
in diefer Hinficht zu prüfen. Die Analogieen, nach 
welchen ich fuchte, waren aber fehr mangelhaft, 
und 


welches diefen Hoffnungen der Phyfologie keinen. 
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und ich erreichte nur {pat meinen Zweck. Die 
immer etwas fchwankende Eigenthümlichkeit der 
Flamme des Phosphors, die fie zum Negativ- uni- 
polar -Leiter zu eignen fcheint, entdeckte ich erft, 
nachdem ich diefelbe Eigenfchaft mit der ausge- 
zeichnetften Beftimmtheit bei einigen felten Subftan- 
zen, unabhängig von jeder Verbrennung oder Ver- 
dampfung wahrgenommen hatte. Die Subltanzen 
diefer Art, die ich als normal.anführen kann, find 
der concrete trockene thierifohe Eiwei/sftoff und 
die feften ulkuli/chen Seifen jeder Art, wenn fie 
nur bis zum höchlten Grad der 
bracht werden. 

a. Es fey eine vollkommen ifolirte Säule mit 
ihren Polarelectrometern verfehen. Berührt man 
irgend einen Pol mit einer auch. noch fo grofsen 
Maffe von höchft trockener Seife, die man frei in 
der Hand hält, fo verliert der berührte Poli augen- 
blicklich alle feine Divergenz, und der entgegen 
gefetzte erhält das correlpondirende Maximum der _ 
Spannung. Die trockene Seife leiter ulfoan jedem 
einzelnen Pole eben fo vollkommen, als ein metal- 
lifcher Zuleiter; die trogkene ganz fo gut wie die. 
am Berührungspunkte benetzte, und zwar ift an 
keinem der beiden Pole irgend eine Verfchieden- 
heit in der Quantität der Wirkang wahrzunehmen. 
Die Folge wird lehren, dafs die zwei letztern Um- 
ftände von Wichtigkeit find; ich habe fie durch 
Meffungen mit Volta’s Eleotrometer do genau 
wie möglich geprüft, 

Annal.d.Phyfik. B.22. St. 1. J, 1806, Se. Cc 
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>. Steckt man nun die Enden der beiden Polar- 
drähte der Säule in eine und diefelbe Mäffe Seife, 
‘die man vollkommen ifolirt hat, fo zeigen fich, 
trotz der vorher beobachteten leitenden Eigenfchaft. 
‘der Seife, die Pole der Säule vollkominen ifolirt. 
‘Wenn man fie vorher abgeglichen hat, fo tritt an 
jedem eben die Divergenz ‘ein als wenn fie nicht 
die mindefte Verbindung mit einander hätten, und 
män kann jeden einzelnen ‘auf das Maximum la 
den: der Kreis ift durchaus nicht gefcliteffen. 
-+ % So bald man aber die Seife in ableitende Be- 
führüng mit dem Boden bringt, fo divergirt aügen- 
blicklich das Electrometer des politiven Pols auf das 
äufserfte; das negative hingegen hat’alle Divergenz 
verloren, eben fo, als hätte man bei einer ifolir- 
ten Säule den negativen Pol geradezu berührt. 
Die Totalität der Seife gehört alfo im Conflicte 
ausfehliefsend dem negativen Effecte zu, und ilo« 
lirt den pofitiven fo vollkommen, dafs man init der 
feioften Spitze ganz dicht am pofitiven Dfahte keis 
nen Punkt auffinden kann, durch deffan Berührung 
man dem pofitiven Pole’auch das mindefte von fei- 
ner Ladung entziehen könnte. i 
Man erhält den auffallendften Beweis diefer pa- 
radoxen Eigenfchäft, wenn man mit berietztem Fin- 
ger zugleich den negativen in die Seife gehenden 
Polardraht, und die Seife felbft berührt. Es wird 
keine Erfchütterwng Statt finden, und die Electro- 
meter zeigen nicht die mindefte Aenderung in ihren 
refpectiven Divergenzen, das pofitive bleibt null, 
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und das negative erreicht das Maximum ‘eben fo 
wie durch blofse Anlegung der Hand;an die Seife. 
Wiedertrohlt man aber diefen Verfuch fo, dafs man 
mit benetzten Fingern am pofitiven Drahte und-an 
der Seife Tchliefst, fo erhält man eine Frfchüttes 
rung, die Electricitäten find beide abgeglichen und 
der Kreis ilt gefchloflen. 

e ®s ift alfo hierdurch erwiefen, dafs auch die 
fünfte Klaffe von Leitern in der Wirklichkeit vor- 
handen ift, und dafs die Seife ein negativ - wrripola- 
yer Leiter ilt. Diefelben Verfuche beweifen’ dee 
nämliche vom concreten Eiweilsltoffe. 

Wir wollen diefe räthfelhaften Wirkungen noch 
weiter verfolgen; die mterellantelten Thatfachen 
werden die Belohnung unfers Forfchens feyn. 

Man unterbreche die Continuitat eines der in 
der Seife befeftigten Drähte, und fchalte daran ei» 
nen Gasupperat ein. Es folgt aus dem Gefagten, 
dafs keine Waflerzerletzung Statt finden kann, fo 
lange die Polardrähte ledigiich durch Vermittelung 
der Seife auf einander wirken, indem die völlige 
Holation des pofitiven Effects jede chemifche Action 
verhintlert. Befeuchtet man nun einen kleinen 
Schwamm ‘oder eine Tuchicheibe mit Waffer, und 
légt,fie fo'an den negativen Polardraht, dafs fie zu« 
gleich die Fläche der Seife berührt, fo bleibt alles 
wie zuvor; es findet keine Gasentwickelung Statt. 


‘So bald man aber den feuchten Leiter ewifchen den 


pofitiven Draht und die Subftanz der Seife andrückt, 
fo ftellt fich augenblicklich die Wafferzerfetzung 
C 2 
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mit voller Energie ein, und die Electrometer be- 
zeugen zugleich, dafs die Dazywilchenkunft der 
feuchten Leiter die anomale Wirkung der Seife. au, 
genblicklich in das vollkommenite Leitungsyermé- 
gen. verwandelt hat. Zu diefer Metamorphofe. ift 
die geringlte Quantität Feuchtigkeit {chon hinrei- 
chend. Ich habe oft gefehen, dals eine Metall- 
platte, dieich ein einziges Mahl angebracht hatte, 
die Waflerzerfetzung vermittelte, wenn ich fie im 
feuchten Zuftande in gemeinichaftliche Berührung 
wit dem pofitiven Polardrahte und der Seife gebracht 
hatte, indefs daffelbe Metallftück in [einem gewöhn- 
lichen trockenen Zuftaude durchaus nichts ähnli- 
ches hervor brachte. Diele Wirkung gehört übri- 
gens dem Wafler als folchem zu, und nicht etwa 
der blofsen Liquidität; denn tropfbare, aber nicht 
wällerige Körper, die man in einer kleinen Höh- 
lung zwifchen dem politiven Drahte und der Seife 
anbringt, ändern durchaus nichts an der anomalen 
Leitungsart der Seife, wie ich es bei Queckiilber, 
Naphtha und verichiedenen Oehlen oft gefunden 
habe. 

Das am Infertionspunkte des pofitiven Drahts 
angebrachte Wailer erleidet eine chemifche Zerfet- 
zung; denn nach der verfchiedenen Natur des Po 
lardrabts entfteht dort an ihm häufiges Oxyd, oder 
eine Gasart, die bei der Viscidität des Seifenwallers 
fogleich als Schaum erfcheint. Auch ift die Zeit, 
waprend der die angelegten feuchten Leiter den 
Kreis wirklam fchliefsen, iunmer beichränkt, im 
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geraden Verhaltniffe der Waffermenge und im um- 
gekehrten der Energie der Säule. In jedem Falle 
aber haben die electrometrifchen und chemifchen 
Wirkungen, welche von der Vermittelung des an- 
gebrachten Walfers herrühren, eine ftets abneh- 
mende Iritenhität, und bald ift die Seife in ihre vo- 
rige Anomalie des Leitungsvermögens zurück ge- 
treten, 

Nun erft läfst fich einfehen, warum die Seife, 
die man zu diefen Unterfuchungen anwendet, durch- 
aus von jedem anhängenden Waffer befreiet feyn 
mufs. Ift diefes nicht der Fall, fo verhindert der 
Rückftand von Feuchtigkeit, die der pofitive Po- 
lardraht am Infertionspunkte vorfindet, die augen- 
blickliche Erfcheinung der eigenthümlichen Lei- 
‘tungsart der Seife, und man muls es alsdann abwar- 
ten, bis diefer geringe Antheil aufserwefentlichen 
Waffers durch die galvani’fche Action zerfetzt wor- 
den ift. Auch findet man in diefem Falle den poli- 
tiven Polardraht, der in die Seife ging, mehr oder 
weniger oxydirt, welches bei geböriger Austrock- 
nung der anzuwendenden Subftanz nie Statt findet. 
Wenn man den von feinem Oxyd befreiten pofitiven 
Draht in die feuchte Seife an irgend einem andern 
Punkte hinein fteckt, fo wird, wie fich von felbft 
verfteht, durch Vermittelung des Wafiers an diefer 
Stelle die Kette aufs neue wieder gefchlolfen. 

Man könnte allerdings auf die Vermuthung 
kommen, dafs das ganze Phänomen der Holation 
des pofitiven Effects lediglich von diefer eintre- 
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tenden Oxydation des pofitiven Drahts herrübre. 
Um, aber diefe Erklärung ganz zu, widerlegen, 
braucht man nur Platindrähte anzuwenden, LDiefe 
zeigen. ain pofitiven Pole nicht die mindefte Oxyda- 
tion, weder in der feuchten Seife, noch, durch An- 
legung eines feuchten Zwifchenleiters, usd gewäh- 
ren doch, das Phänomen der Holation des poßitiveg 
Effects mit der gröfsten Beftimmtheit. 

Folgende Wahrnehmungen find in mehr als Ei». 
ner 'Rückficht fehr belehrend. Man bringe zwei 
abfolut -trockene und ilolirte Maffen Seife 4 und B, 
(Fig. 3, Taf.1l,) jede mit einem. der Polardrähte 
der Säule in Berührung, und fetze durch einen me- 
tallenen Bogen die beiden Maffen in leitende. Ge- 
meinfchaft. Die Electrometer zeigen alsdann eine 
vollkoınmene Ifolation beider Pole an, und die ab- 
leitende Berührung irgend eines der Seifeuftücke 
oder des vermittelnden metallenen Bogens entla- 
det den negativen Pol, und bringt den pofitiven auf 
das Maximum der Divergenz, Legt man nun einen 
feuchten Leiter an den pohtiven Polardraht und 
die Seife A an, fo zeigt das Electrometer, dafs die 
ganze Mafle 4 nebft dem vermittelnden Metallbo- 
gen dem + - Pole zugehört, da die Berührung dieler 
Theile das pofitive Electrometer entladet, und das 
negative auf das Maximum der Divergenz bringt. 
Die ganze Seifenmaffe B aber gehört dem negativen 
Effecte, und wirkt umgekehrt auf die Electrome- 
ter. Auch erhält man keine Wafferzerfetzung, und 
die gemeinichaftliche Berührung von 4 und B er- 
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theilt dem Frofchpräparate und felbft den beretz- 
ten Fingern eine erfchütternde Entladung. Dieler 
Gegenfatz der beiden Seifenmaffen hört augenblick- 
lich auf, und. die Wafferzerfetzung tritt ein, wenn 
ein zweiter feuchter Leiter da angebracht wird, 
wo der vermittelnde metallene Bogen die Malle B 
berührt, weil nunmehr diefer Punkt den pohtiven 
Pol renräfentirt. Es erheilt hieraus, dafs die Feuch- 
tigkeit der totalen Seifenmalle gar nicht in Betrach- 
tung kommt, und der Punkt, wo der feuchte Lei- 
ter angebracht werden mufs, wird mit der grölsten 
Beftimmtbeit angegeben. 

Ich wünfchte fehr, dafs die Naturforfcher, wel- 
che die Phänomene der Säule von der reellen und 
materiellen Ausftrömung einer Flüffigkeit ableiten, 
diefen Erfolg in ernfte Erwägung zögen. Nach ih- 
rer Hypothefe müfsten die Erfcheinungen der ze- 
gativ-unipolaren Seife von einem erfchwerten. Ue- 
hergange der electrifchen Rlüffigkeit aus dem Polar- 


drahte in die Subfianz der Seife herrübren, wäh-, 


rend das Abfliefsen der electrifchen Fliffigkeit aus 
der ‘Seife durch den negativen Draht kein Hin- 
dernils erlitte. Wie kömmt es nun aber, dafs vor. 
Anlegung des feuchten Leiters die Berührung der 
Maffe A den pofitiven Pol fo vollkommen. ladet, 
Hier wäre doch ganz unläugbar, electrifche Flülfig- 
keit vom Beriilirungspunkte in 4 durch, den metal- 
lenen Bogen in die Maffe 2 ungehinderi. einge- 
ftrömt; warum fallte nicht gerade dallelbe durch 
den poftiven Polardraht in 4 Statt finden können’? 
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Ich für meinen Theil bin noch immer fehr ge. 
"neigt, zu glauben, dals die charakteriftifche Eigen- 
fchaft der feuchten Körper, als bipolare Leiter in der 
Säule zu wirken, der eigentliche Grund ihrer phy- 
fifchen und chemilchen Action ift, Man erwäge 
folgende Thatfachen, die mir viel Aufmerkfamkeit 
zu verdienen {cheinen, 

a. Es fey die Säule und eine Seifenmaffe voll. 


kommen ifolirt. Man bringe die Seife mit dem ne- 
gativen Pole durch metallifche Leitung in Continui- 
tät. Der pofitive Pol hingegen fey mit derfelben 
Seife durch eine feuchte Schnur von g bis 12 Zoll 
in Verbindung. Durch die Dazwifchenkunft dies 
fes fenchten Leiters am pofitiven Pole ift die Kette 
gefchloffen, und der Gasapparat bezeugt es durch 
die darin Statt findende Waflerzerfetzung, Bringt 
man nun zwei Electrometer mit den zwei äulserften 
Enden der feuchten Schnur in Verbindung, fo fin- 
det man an ihr die ausgezeichnetfte Polarität, Das 
der Säule zunächlt befindliche Ende ift pofitiv, das 
entgegen gefetzte negativ geladen, Berührt man 
daher das eine Ende der Schnur, fo bringt man da- 
durch das Electrometer des entgegen gefetzten En- 
des auf das Maximum der Divergenz. Die Bipola- 
rität des feuchten Leiters ift alfo für diefen Fall auf 
dat vollkommenfte erwiefen, 

b. Treffen wir nun die entgegen gefetzte Com- 
bination, fo.dafs die feuchte Schnur nunmehr zwi- 
fchen den negativen Pol und die Seife zu liegen 
kömmt, der pofitive Pol aber mit der Seife durch 
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Metall in Continuitat gefetzt ift, fo wiffen wir b&- 
reits, dafs keine Schliefsung des Kreifes Statt fin» . 
den wird, aber an der feuchten Schnur ift nun auch 
keine Spur von Polarität wahrzunehmen. Zwei 
Electrometer, an ihren äulserften Enden ängebracht, 
divergiren beide gleichnamig, man braucht nur das 
eine zu‘berühren, um das andere zu entladen. Hier 
alfa ift jede Spur von Bipolarität zugleich mit der 
chemifchen und phyfifchen Schliefsung des Kreifes 
verfchwunden, 

c. In dem Momente aber, wo wir eine wälferige 
Feuchtigkeit zwifchen dem poßtiven Polardrahte und 
der Seife anbringen, theilt ich die Schnur wieder 
in ihre entgegen gefetzten Zonen, und nun ift auch 
der Kreis gefchloffen. Diefe Bipolarität hört wie- 
der auf, fo bald am pofitiven Pole tie F eactragyen 
aufhört zu wirken. 

Das Detail aller übrigen Erfcheinungen, wilche 
die trockene Seife in ihren verfchiedenen Applica: 
tionen darbietet, übergehe ich, weil fie fich ganz 

ungezwungen aus der blofsen Definition eines nega- 
siv-unipolaren Leiters ableiten laffen: nur einer 
einzigen werde ich noch erwähnen, weil fich dar- 
aus ein in der Lehre vom Galvanismus fehr berühm- 
ter Streit durch eine ganz pofitive Thatfache auf 
immer entfcheiden läfst, 

Man hat gefragt, welchem der beiden hetero- 
genen Metalle in der Säule der pofitive, und wel- 
chem der negative Effect eigenthümlich zugehört, 
Die Meinungen helen ganz ver{chieden aus, je nach- 
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dem man Zink, feuchter Leiter, Silber, oder Zink, 
Silber , feuchter Leiter» als das Element der Säule 
anfah, Es war in der That fchwer, fich von dieier 
- Willkührlickheit der Annahme durch eine ganz 
entfcheidende, von der Säule felbft entlehnte T hat- 
fache loszumachen. Eine folche geht nun aber 
aus folgendem Verfuche mit mögjichiter Beftimmt- 
heit hervor. An irgend einem Punkte der Säule, 
am bequemften in ihrem ober{ten Endpunkte, bringe 


man eine Scheibe von völlig trockener Seife’ zwi- 
{chen der Silber- und Zinkplatte an. Man fchliefse 
nachher von Pol zu Pol. Es wird keine Zerletzung 
im Gasapparate Statt finden; der Kreis ift nicht ge- 
{chloffen. Nun benetze man ganz leife mit einem 
Pinfel die Fläche der Seife, die mit dem Silber in 
Berührung ift, und fchliefse wieder; es wird eben- 
falls kein chemifcher Prozefs eingeleitet werden, 
der Kreis ift auch hier, nicht geichloffen. So bald 
man aber die Eliche der Seife befeuchtet, die den 
Zink berührt, fo erhält man in ihrer ganzen Fülle 
alle chemifche und phyfiologifche Wirkungen des | 
gefchloffenen Kreifes. Nun willen wir aber zur Ge- 
nüge, dafs, um wirkfam zu feyn, der vermittelnde 
feuchte Leiter zwifchea Seife und + E.treten mufs. 
Es ift alfo hierdurch mit der grölsten factifchen 
Evidenz erwiefen, dafs in der Säule der Zink und 
nicht das Silber der politive Factor ift, und folg- 
lich ift das, wahre Element Zink, Silber, feuchter 
Leiter. | 
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Ich habe bis jetzt die Phänomene der negativen, 
Unipolarität befchrieben, wie, fe fich an der trocker 
nen Seife äufsern; diefe ift aber, wie. bereits, ger 
fagt, nicht. die einzige Subftanz, welche zur fünf- 
ten Klaffe. zu zählen ift, Aufser der Flamme des — 
Phosphurs, die allerdings hierher zu gehörey 
{cheint, finden wir die ausgezeichnetfte zegativ. 
unipolare keitung beim trockenen Eiwei/s/toffe, 
und zwar mit einer folchen Beftimmtheit, dafs ich 
diefe Subftanz ftatt der Seife zu allen vorher. er- 
wähnten Unterfuchungen vorgefchlagen hätte, wenn 
man, hier nicht mit einer eignen Schwierigkeit zu 
kämpfen hätte, nämlich den günftigften Grad .der 
Trocknifs genau zu treffen. Man verdichte das Ei» 
weils durch anhaltendes Kochen des Eies in, Waller, 
fondere dies concrete Albumen ab, und laffe es 
noch ferner. fechs bis feben Tage an der Lyft ein- 
trockven, bis die Maffe dem Bernftein an Farbe 
und Durchfcheinbarkeit, nicht aber an Sprédigkeis, | 
ähnlich geworden ilt. In diefem Zuftande ladet 
und entladet dieler Körper. jeden einzelnen Pol der 
Säule eben fo, vollkoınmen, wie. Metall; fo bald 
man aber beide Polardrähte in daffelhe Stück führt, 
fo ift die poftive Wirkung vollkommen gehemmt, 
während die negative eben fo gut wie vorher gelej- 
tet wird. Eiweilsitoff ift alfo in diefem Zuftande 
ein ganz beftimmter negativ - ynipolarer Leiter. 
Befeuchtet man den Berührungspunkt des negativen 
Drabis, fo bleibt alles wie vorher, der Kreis ift 
nicht gefchloffen, — die vollkommenfte Schlie- 
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_ fsunk zeigt fich aber durch Contractionen und Zer- 
fetzungen, fo bald das Waffer zwifchen dem pofiti- 
ven Drahte und dem Albumen angebracht worden. 
Metallplatten, deren eine Fläche einen techt tro- 
ckenen Ueberzug von Eiweifsftoff erhalten hat, laf- 
fen fich in einigen Verfuchen den aus Seife gefchnit- 
tenen Scheiben fehr gut fubftituiren. ‘ 
Elfenbein, thierifche Gallerte und einige andere 
thierifche Stoffe, in einem gewiffen Grade der Trock- 
nifs, gaben mir oft Erfcheinungen, welche fie aller- 
dings für diefe fünfte Klaffe eignen würden, doch wa- 
ren bis jetzt diefe Wahrnehmungen nicht beftimmt 
genug, um darüber abfprechen zu dürfen. Von 
vorzüglicher Wichtigkeit ift es, die Sehnen, die 
Flechfen, die Aponeurofen und die verfchiedenarti- 
gen Membranen von dielem neuen Gefichtspunkte 
aus zu unterfuchen. Bis es erwiefen feyn wird, 
dafs Myotilität und Turgefcenz mit dem galyani’- 
{chen Prozeffe auch nicht die entferntefte Analogie 
haben, müffen wir ung unyerdroffen immer tiefer 
und tiefer in die Unterfuchung hinein arbeiten. 
Noch frage man mich nicht, ob ich wohl am Ende 
_ zu glauben vermag, dafs die erwähnte ifolirende . 
Eigenfchaft der negativ- unipalaren Leiter, und ih- 
re radicale Umwandlung in die beften Leiter durch 
momentanes Ausfchwitzen einer wälferigen Flaf- 
figkeit an einem beftimmten Punkte, mit dem Me- 
chanismus der Spontaneität der vorzugsweife fo ge- 
nannten electri/chen Thiere einen denkbaren Zu- 
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fammenhang habe. Ich kann diefe Frage zur Zeit 
nicht beantworten, aber geftehen will ich, dafs 
ihre Löfung mein Augumneck bei diefer Unter- 
fuchung war. 

Es eröffnet fich hier in jedem Falle ein Feld von 
Unterfuchungen, die durch innigfte Verknüpfung 
des Phyfifchen und Chemifchen zu wichtigen 
.Refultaten den Weg bahnen mülfen. Feltes Wa/- 
fer ifolirt vollkommen; mit Liquefactionswärme 
verbunden, wirkt es als bipolarer Leiter; und mit 
mehrerm Wärıneltoffe bis zur völligen Expanhibi- 
lität, ifolirt es wieder, wie man leicht genug wahr- 
nehmen kann, wenn man den ganz durchfichti- 
gen, durch keinen Niederfchlag getrübten Walffer- 
dampf an der Mündung der Aeolipila zwifchen den 
zwei Polardrähten auffängt. Schivefel ifolirt, Teine 
Flamme ifolirt ebenfalls. Bernftein, Naphtha, Wa/- 
ferftoffgas ifoliren; ihre Flamme leitet, aber nur 
den politiven Effect im Confliete. Phosphor ifolirt; 
feine Flamme leitet, aber meift nur den negativen 
Effect bei Schliefsung des Kreiles Trockene Sei- 
fe und Eiweifsftoff in felter Geltalt find negariv- 
unipolare Leiter ; fliffiges Eiweifs leitet bipolar, und: 
eben fo die Seife, wenn man fie behutfam erwärmt; 
um jede Zerfetzung zu vermeiden; je näher fie der 
vollkommenen Liquidität gebracht wird, defto mehr 
nähert fie ich der zweiten Klaffe. _ Meines Erach- 
tens liegt der Grund aller diefer auffallenden 
Ericheinungen in den Verwandtichaften der Ma- 
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terien zu den fpecihfch verichiedenen electrifchen 
Stoffen. 


‘Um' von mir den Verdacht zu’ entfernen, als 
wollte ich diefen Thatfachen einen höhern Werth 
ertheilen, als fie an und für fich haben ınöchten, 
und zwar dadurch, dafs ich die Erklärung derfel- 
ben fo weit enträcke, will ich Tchliefslich noch ei- 
niger Hypothefen erwähnen, die mich bei meinen 
Unterfuchungen geleitet haben, die mir jetzt, da 
fich das Detail der Phänomene fo räthfelhaft ausge- 
fprochen hat, bei weitem nicht mehr genügen, die 
ich aber deffen ungeachtet nicht mit Stillfchweigen 
übergehen will, um zu beweifen, dafs ich redlich 
bemüht war, das Neuere an das bereits Bekannte 
wo mdglich anzuknipfen. 

Wenn die Flammen gewilfer Körper im Con- 
_ flicte beider Pole den negativen Effect ifoliren, foll- 
te diefe Ericheinung nicht ven einem öhligen Ue- 
berzuge.herrühren, der während der Verbrennung 
am negativen Polardrahte vielleicht entiteht? So 
dachte ich, und in der That, es exiftirtKohlenftoff, 
Wafferftoff und Sauerftoffin den meiften Körpern, 
deren Verbrennung die erwähnte Erfcheinung giebt. 

Es wäre'ferner allen Analogieen gemäß, dals die 
Oehlerzeugung gerade am Hydrogenpole Statt fän- 

de, und ‘nicht an der Oxygenfeite, wo vielmehr 

Walfer nnd Kohlenfänre zu erwarten find. Auch 

findet man in der That die Rufsdendriten am Hy- 
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drogenpole viel ausgebildeter und Linger, vielleicht 
eben wegen diefer Oehlerzevgung, die ihnen ein 
Bindüngsmittel und ein bleibendes Samy ge 
währen. *) 

Gegen diefe sinlädende Hiypothers fpricht Fol- 
gendes: Die Flamme des reinften Wafferftoffgas 
ift ebenfalls ein poficid-inipolurer Leiter’ wo fin- 
den ‘wir hier den zur Ochlerzeugung nöthigen Koh- 
lenftoff? ‘Die mikrofkopifche Unterfuchung beider 
Drähte, fachdem fie fich bald nur einen Augen: 
blick, bald eine fehr geraume Zeit ih derfelben 
pofuiv - untpolaren Flamme befunden hatten, hat 
mir nie einen conftanten Unterfchied zwifchen bei: 
den Polardrahten gezeigt. Die Electrometer zeigen 
ferner, dalsin dem nämlichen Augenblicke, in wel- 
chem die vom hegativen zum pofitiven hivrabenden 
Dendritenzweige den pofitiven Draht nut im minde- 
ften berühren, der Kreis vollkommen gefchloffen 


*) Dafs die Vegetation diefer De von der 
ctrifchen Spannung herrührt, die am ifolirten Ne- 
gativen ausfchlielsend Statt findet, wird mir im- 
mer wahrfcheinlicher. Wenn man Kien- oder 
Bernfteinöhl in 'einer porzellänehen Schale ‘vortaiti 

: fig fo weit erwärmt, dafs es fich ohite Docht an- 
zünden lälst, fo eütfiehen nach Verbindung der 
Polardrähte mit diefer breiten Flamme die. Dendri- 
ten nicht blofs am Polardrahte, fondern fie erhe- 
ben lich in der gröfsten Menge und zur beträcht- 
lichten Höhe von der ganzen Peripherie der Kap- 
fel, ohne irgend einen Bezüg auf die Nähe oder 
Ferne des entgegen gefetzten Pols, rman. 
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ift. .Es;findet alfo an der Oberfläche des nega- 
tiven. Drahts durchaus keine phyfifche. Ifolation 
Statt. Inder Flamme felbit {pringt jedes Mahl bei 
der behutfamften Annäherung ein Funke vom pofi- 
tiven zum negativen Drabte über: diefe Entladung 
beweilet ebenfalls, dafs die negative Ifolation von 
der (perihlchen Wirkung der Flamme, und, nicht 
von irgend einer Veränderung der Oberfläche der 
Drähte.herrübrt. Wie kann man endlich glauben, 

's eine Meta!l{cheibe von mehrern Zellen Dorch- 
meffer, die: man fchnell über..die Flamme in einer 


Entfernung von einigen Fofsen führt, in einem un- 
theilbaren Momente einen folchen Ueberzug von 
iolirender Subftanz bekommen könne, dafs fie aus 
genblicklich aufhören Tollte‘, leitend zu feyn? und 
«loch zeigen felbft unter folchen Uhnftänden die 
Flammen der vierten Klafle ihre ganze Wirkung. 
Ueber die Ericheinungen der wegativ» unipola- 
ren Seife hatte ich ehedem eine ganz analoge Er- 
klärungsärt erfonnen, der ich aber ebenfalls glaube 


entfagen zu Wiiffen. Der pofitive Draht ift der 
oxygenirende: wenn pun an Infertions- 2 
punkte das Alkali der Seife durch JM aus dem thie-@ » 
rifchen- oder vegetabilifchen Subftrate fich bildeude ft 
Salzfäure neutraliirt wird, fo muls die frei gewor- e: 
‘dene öhlige Subftanz den pofitiven Draht umgeben, § & 
und ihn durch [eine eigenthümliche ifolirende Ei- 9 3: 


genfchaft für die Electrieität unzugänglich machen. 
In der That, wenn man mehrere Stunden hindurch 
eine gelättigte Auflöfung der Seife den Wirkungen | ™ 
der 
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der Säule ausfetzt, fo findet fehr bald eine folche 
Zerletzung Statt, dals der ganze pofitive Draht vom 
entinifchten Fette der zerfetzten ‚Seife ungeben 
bleibt. Deflen ungeachtet ift es fehr leicht, zu zei- 
gen, dals die Hypothefe, die fich auf eine fo gün- 
ftige Thatfache ftätzt, doch im offenbaren Wider- 
fpruche mit dem ganzen Detail des zu erklärenden 
Phänomens fteht. \Wenrn mehrere Maflen Seife un- 
ter ich durch metallene Bogen verbunden, der 
Wirkung einer Säule ausgeletzt werden, fo fiudet 
allerdings an jedem Infertionspunkte derjenigen 
Drähte, die den pofitiven Pol repräfentiren, rela- 
tive Ifolation Statt. Diefe Mfolaiion ift aber durch- 
aus keine abfolute, wie he die Hypothefe annimmt; 
denn durch ableitende Berührung irgend einer die-, 
fer Maflen wirkt man ganz frei und ungehindert auf 
die Säule, um ihren negativen Pol zu eutladen; es 
exiftirt alfo durchaus keine ablolute Molation an den 
Infertionsltellen der poßtiven Drähte, und die Hy- 
pothefe einer durch dhligen Ueberzug erzeugten ’ 
ginzlichen Impermeabilität zerfliiefst in ihrem 
Nichts. Aufserdem ftellt fich ja bei völlig trocke- 
ner Seife die Ifolation des poftiven Effects im er- 
ften untheilbaren Augenblicke der Application ein; 
es ilt allo keine chemifche Zerfetzung voran gegan- 
gen. Dieler Umftand ift vorzüglich auffallend und 
ganz enticheidend in dem wichtigen Verfuche, wo 
die negativ-unipolare Scheibe jede chemifche Wir- 
kung augenblicklich hemmt, wena man fie aii ei- 
nem der Pole zwilchen die Metalle legt: wo kä- 
Annal. d. Phyfik. B. a2. St. ı. J. 1go6. St. D 
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me genug entmifchte Fertfubltanz her, um die gan- 
ze pofitiveScheibe zu überziehen, hier, wo durch- 
aus keine chemilche Action vorher ging? Und au- 
fserdem, wie wollen wir im Sinne diefer Hypothefe 
die fpäter entdeckten identifchen Wirkungen des co- 
agulirten Eiweifs{toffs erklären? was wird es end- 
lich mit der meiftenTheils vegaeiv-unipolaren Flam- 
me des Phosphors für eine Bewandtnifs haben? Woll- 


te man etwa für den letzten Fall eine zweite Hypo- 


thefe zu Hilfe rufen, und fagen: hier rühre die Lfo- 
lation des pofitiven Effects von der oxygenirenden 
Wirkung der Phosphordämpfe her, die fich am po- 
fitiven Pole energifcher zeigen, fo frage ich, war- 
um der fäuerbare Schwefel nicht ein gleiches thut? 
und bemerke aulserdem, dafs die Hypothefe gegen 
die Tbatfache fcheitert, dafs Platindrähte eben die 
Wirkung geben, wie die oxydirbarften Metalle, und 
weil auch hier die Erfcheinung gleich im erften 
Momente: der Application mit voller Intenfität her- 
vor tritt. 

Meines Erachtens find alle diefe gleichfam me- 
chanifchen Erklärungsarten der unipolaren Ifolation 


durchaus unftatthaft. Die Urfache der entdeck-- 
ten Thatfachen liegt noch tief im Chemilchen ver- 


borgen, 
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III. 


Ueber die fo genannten Thermolamper 
und den erfien Erfinder derfelben; 
von 


Bexanntlich ift die erfte Nachricht von den Ther- 
molumper, zugleich mit dem Namen, aus Frank- 
reich zu uns gekommen. Der Ingenieur für Stra- 
fsen- und Brückenbau, Lebon, der fich fchon im 
Jahre 1799 mit ihnen befchäftigt und ein Patent auf 
hie erhalten hatte, be:liente fich ihrer imJahre 
um ein Haws und einen Garten in Paris zu illumini- 
ren, und liefs diefe Illumination, von der er be- 
hauptete, dafs fie zugleich Wärme genug verbreite, 
um Zimmer zu heitzen, für Geld fehen. Genauere 
Nachrichten darüber findet man in den Annalen, 
X, 491. 

Nun war es zwar längft bekannt, dafs bei der 
zerltörenden Deftillation vegetabilifcher Theile eine 
Menge von Gas entweicht, und dafs der grölste 
Theil diefes Gas brennbar fey, und es war daher 
kein grofser Grad von Erfindungsgeift zu dem Vere 
fuche nöthig, diefes Gas wirklich zu verbrennen © 
und zu Illuminationen zu benutzen; man glaubte 
aber doch, wenigftens diefe Ehre gebühre dem Hrn. 
Lebon. Sonderbar ift es indefs, dafs in Paris 
keiner der wiflenichaftlichen Chemiker und Phyä- 
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ker von Herrn Lebon und von feinen Therme- 


lämpen die geringfte Notiz nahm, und dafs man 
fie in keiner der parifer Zeitfchriften für diefe Fä- 
cher beichrieben oder auch nur genannt findet. 
Defto mehr ift in Deutichland darüber zu Papier 


und in den Druck gebracht, und die ‘Thermolampe 
in allerlei Form als eine der heilbringenditen Erfin- 
dungen in unfern licht - und holzarmen Zeiten, 
von Männern, die es {ehr gut meinen mögen, an- 
gepriefen worden. Die vielen Verfuche, welche 
an fo manchem Orte in unferm Vaterlande gemacht 
worden find, um. mit den brennbaren Ausflüffen, 
die beim Verkohlen entweichen, Zimmer zugleich 
zu heitsen und erleuchten, haben allefammt, (we- 
nigftens fo viel ich weils,) den Erwariengen nicht 
entfprochen, und konnten ihnen fchwerlich ent- 
fprechen, wie voraus zu fehen war. In unfern gut 
eingerichteten Oefen verbrennen diefe elaftifchen 
Flüffgkeiten, ehe fie aus ihnen entweichen, gehen 
alflo nicht ungenutzt verloren; follen fie! zugleich 
leuchten, fo mülfen fie frei oder von Glas umgeben 


verbrennen, und dann ilt die Wärtne, welche fie 
in einem Zimmer verbreiten, zu geringe, um im 
Winter gehörig zu erwarmen; endlich ift das Licht 
der Thermolampe viel zu unzuverläffig, erfordert 
zu viel Wartung und Arbeit, ‘und ift mit zu viel Un- 
annelımlichkeiten verbunden, als dafs nicht zum 
gewöhnlichen Gebrauche unfre gewöhnlichen Lich- 
ter und Lampen bei weitem den Vorzug verdienten. 
Dagegen ift die ‘Thermolampe zu überrafcheuden 
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IHuminationen von Zimmern und Salen, und zur Bil- 
dong von Effigfaure zum Fabrikgebrauch recht [ehr 
zu empfehlen. *#) In dem erftern werden diejenigen 
wahrfcheinlich mit mir überein fiimmen, welche 
die Wirkung der Thermolampe gefeben haben, die 
ich nach mannigfaltigen Verfuchen und Abänderun- 
gen in meinem Laboratorium eingerichtet habe, und . 
zum !Juminiren dreier Zimmer und zu allerlei fevri- 
gen Fontainenfiguren benutze. Der Verfuch mit ihr 
gehört zu den belehrendften und überrafchenditen 
im Curfus der Chemie, und meine Vorrichtung da- 
zu verdiente vielleicht im Detail befchrieben und 
abgebildet zu werden. In der zweiten Behauptung 


*) Dafs fie Gch in einzelnen Fällen zur Heitzung von 
Oefen, befonders zum chemifchen Gebrauche im 
Kleinen und Grofsen, mit Vortheil anwenden laffe, 
(wie das z. B. Herr Apotheker Bünger in Dres- 
den gethan hat, Annalen, XV, 231,) vorzüglich 
wenn man häufig in dem Falle it, gut ausgeglühter 
Kohlen zu bedürfen, und fie im Kaufe nicht finder, 
das verfteht ich, Alles Verkohlen, auch iv den Wäl- 
dern, follte billig i in Verkohlungsöfen mit eifernen 
Verkohlungsgefälsen gefchehen, welche die brenn- 
baren elaftifecben Flüffigkeiten zum Feuerherde 
zurück führten, und die condenfirbaren Theile 
in einem Kühlapparate abfetzten. Man würde 
dann mehr und beilere Kohlen erhalten, und an 
Theer, Gehl und brenzlicher Holzfäure, (die {ich 
vielleicht gleich dort auf effigfaures Eifen, eflig- 
faures Blei, effigfauren Thon u. f. w. oder zum 
Gerben benutzen hefse,) einen febr bedeutenden 
Nebengewinn haben. & Hr 
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wird man mir Recht geben, wenn man den weiter- 
hin folgenden Auffatz des Hrn. Dr. De C arro in 
Wien über die Thermolampe in einer Manufactur 
des Barons von Fries gelefen haben wird. 
 Dafs Hr. Lebon -keinesweges der Erfte ift, der 
die elaftifchen Flüfßgkeiten, welche beim Verkoh- 
ten von Pflanzenproducten im eingefchloffenen Rau- 


_ me entweichen, zum Leuchten benutzt hat; und 
„dafs es daher felbft mit der kleinen Ehre von Er- 
findung, welche ihm zuzukommen fchien, fehr 
mifslich ausfieht ; — das erfah ich ganz vor kur- 
zem aus einem [chätzbaren Auflatze des thätigen 
und gelehrten Chemikers Will. Henry in Man- 
chefter, den ich den Lefern weiterhin mittheilen 
werde. Ein Freund, welchen Herr Henry um 
die Anfprüche befragt hatte, die ihr Landsmann 
‘Murdoch zu Soho bei Birmingham an der Erfin- 
dung habe, die Steinkohlen als eine Quelle des 
Lichtes zu benutzen, gab Herrn Henry auf diefe 
Anfrage fchriftlich folgende Antwort, welche ich 
aus dem Anhange zu dem erwähnten Auffatze ent- 
lehne. 
‘„Herr Murdoch wohnte vormahls zu Re- 
druth in Cornwallis, als der Herren Boul- 
ton und Watt Hauptagent und Mafchinendi- 
rector in diefer Graffchaft. Hier war es, wo er 
im Jahre 1792 eine Reihe von Verfuchen über die 
Menge und die Arten von Gas, welche aus ver- 
fchiedenen Subftanzen zu erhalten find, begann, 
Er bemerkte bei diefen Verfuchen, dafs das Gas, 
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welches -beim Delftilliren von Steinkohlen, Torf, 
Holz und andern brennbaren Körpern entweicht, 
mit lebhaftem Glanze brennt, wenn es angelteckt 


wird, und kam dadurch’ auf den Gedanken , ‘ob és 
fich nicht, wenn es in Röhren eingefchloffen und 


‘fortgeleitet wiirde,.als.ein ékonomifehes Subftitut 


für Lampen und Lichter follte gebrauchen laffen. “ 


„Er.nahm, um fich hierüber zu belehr“> die 
Deltillation der Steinkohlen in eiferner Retorten 
vor, und leitete das Gas in Röhren a«S verzinntem 
Eifen- und aus Kupferblech, 70 Fufs weit. Hier und 
an mehrern Stellen näher bei der Retorte waren 
in den Röhren Oeffaungen von verfchiedener Gröfse 
und Geltalt angebracht, indem H. Murdoch die 
fchicklichften durch Verfuche zu finden winfchte. 
Das Gas wurde angefteckt, fo wie es zu diefen 
Oeffaungen heraus drang; und fo entltanden lange 
feurige Strahlen, oder Ringe wie in Argand’s 
Lampen, oder eine Feuermafle über eiver Art von 
Giefskannentille, Er füllte mit dem Gas Blafen, 
Schläuche aus Leder und aus gefirnifster Seide, und 
Blechgefäfse, fteckte das Gas überihnen an, und ging 
dann damit von Zimmer ig Zimmer, um fich zu 
überzeugen, in wie fern es die Stelle eines bewegli- 
chen und tragbaren Lichtes möchte vertreten kön- 
nen. Auch ftellte er Verfuche über die Menge und 
Befchaffenheit des Gas an, welches man aus ver- 
{chiedenen Arten von Steinkohlen erhält, denen von 
Swanfea, von Haverfordwelt, von Newcaftle, von 
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Shropfhire, von Staffordihire und von 'verfchiede- 
nen Arten fchottifcher Kohlen. “ 

», Die vielen Gefchäfte verhinderten Hrn. Mur- 
doch damahls, diefen Gegenftand zu verfolgen. 
‘Doch fand er 1797 zu Old Cumnock in Ayrfhire 
fo viel Mufse, um feine Verfuche mit Steinkohlen 
«nd Torf wiederhohlen zu können; und es ver- 
dei bemerkt zu werden, dafs er diele Verfuche 
beide stahl in Gegenwart vieler Zufchauer anftell- 
te, welche diefes nöthigen Falles bezeugen können. 


Im Jahre 1792 richtete er in der Giefserei zu Sdho iT 
einen Apparat ein, der viele Nachte hinter einan- \ 
der gebraucht wurde, um das Gebäude zu erleuch- \ 
ten; und damahls wurden die Verfuche mit ver- ( 


fchiednerlei Oeffnungen mehr im Grofsen wieder- 
‚hohlt und erweitert. Auch verfuchte man, das Gas 
‚auf mancherlei Art zu wafchen und zu reinigen, 
um den Rauch und den Geruch los zu werden. 
Diefe Verfuche wurden mit zufälligen Unterbre- 
chungen fortgefetzt, bis im Frühlinge 1802 der 
Friedensfchlufs zu Amiens, für deffen Feier die 
Soho-Manufactur illuminirt werden follte, Gele- 
genheit gab, diefe neue Art von Lichtern öffentlich 


zu zeigen, und fie wurden zu einem Haupteffect 
in diefem Schaufpiele gebraucht. “ 


» Es ift mir nicht genau bekannt, wenn man die 
erften Verfuche diefer Art in Frankreich angeftellt 
oder bekannt gemacht hat. Die erfte Nachricht, 
welche wir hier von ihnen erbielten, befand fich 
in dem Briefe eines Freundes, der mir im Novem« 
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ber 18or fchrieb, ich möchte Herrn Murdoch 
fagen, dafs jemand in Paris fein Haus und feinen 
Garten mit Gas erleuchte, das er aus Holz und Koh- 
len erhalte, und darüber nachfinne, wie er Paris 
auf diefe Art erleuchten könne. “ 

„Diefen Nachrichten. mufs. ich noch beifügen, 
dafs bei den zu Calcutts in Shropfbire, . nach dem 
Plane des Lords Dundonald erbauten Oefen, 
worin die Steinkohlen vercoakt werden, um den 
Theer und die andern Producte, welche. fonft ver- 
loren gehen würden, zu gewinnen, es fchon vor 
vielen Jahren üblich war, -die mächtigen Ströme 
von Gas, ‘welche entweichen, anzufteoken, und 
dadurch eine helle Frleuchtung zu bewirken. Herrn 
Murdoch war diefes indefs nicht bekannt, und 
er hatte das nie gefeben. “ 
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"VERSUCHE 


über die Gasarten, welche bei der zer- 
fiörenden Deftillation von Holz, Torf, 
Steinkohle, Oehl, Wachs u. dgl. ent- 
Jtehen, 
angefeelie 
in Beziehung auf die Theorie der künftlichen 
Lichter und der fo genannten Thermolam- 
pen, mit Bemerkungen über die verfchiedenen 
 Artenvon Kohlenwafferftoffgas und über, 
das gasfürmige Kohlenjtoffaxyd, 


von 
Wiitrtam HENRY 
in Manchefter. *) 


‘ 


Seit den glücklichen Verfuchen, welche Herr 
Murdach zu Soho mit dem Gas, das in der zer- 
ftörenden Deftillation der Steinkohlen entweicht, 
als einem Mittel, Licht zu geben, angeltellt hat, 
ift es interellant und wichtig, diefes Gas genauer 
kennen zu lernen. In der Abficht, es nach Art des 
Herrn Murdoch zu verbrennen, hatte ich dazu” 
im vorigen Winter eine Argand’iche Lampe einge- 
richtet. Mit ihr ftellte ich vorläufig einige, Verfuche 
an, über das Verbrennen von gasférmigem Kohlen- 


%) Bearbeitet nach der englifchen Urfchrift des Ver- 
fallers, von Gilbert. 
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ftoffoxyd, von reinem Wafferftoffgas, Savon Koh- 
lenwaffer{toffgas, aus Wafferdimpfen, die über glü- 
hende Kohlen getrieben worden waren, gebildet. 

Jede diefer Gasarten-giebt beim Verbrennen fo 
wenig Licht, dafs fie zum Erleuchten ganz untaug- 
lich ift; das aus Steinkohlen entwickelte Gas ver- 
breitet dagegen beim Verbrennen eine Helligkeit, 
welche der wenig oder gar nicht nachfteht, die man 
von gutem Spermaceti-Oehl erhält. Ich glaubte 
anfangs, die gröfsere Lichtitärke diefes Gas rühre 
von irgend etwas her -, das demfelben mechanifch 
beigemengt fey; dach ich überzeugte mich in der 
Folge genügend, dafs zwar in frifch bereitetem Gas 
diefer Art fich viele Theile befinden, die fich mit 
der Zeit daraus abfetzen, dafs die Eigenfchaft, mit 
einer hellen und dichten Flamme zu brennen, die- 
fem Gas jedoch an fich zukämmt, obfchon gewifs 
in bedeutend geringerm Grade, als wenn alle con- 
denfirbare Materie davon noch nicht abgefehieden 
ift. Es fchien daher der Mühe werth zu feyn, nach- 
zuforfchen, was der Grund davon fey, -dafs das Gas 
aus Steinkohlen fo viel gefcbiokter ift, Licht zu enis 
wickeln; als die übrigen genannten; und fehr na- 
türlich ftand hiermit die Theorie des Verbrennens 
aller Subftanzen, deren man fich gewöhnlich als 
Quellen künftlicher Lichter bedient, in genauer 
Verbindung. 

Um darüber Auffchlüffe zu erhalten, habe ich 
eine grofse Menge vergleichender Verfuche über 
das fchnelle Verbrennen [Detoniren] diefes Gas 
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und anderer verbrennlicher Gasarten mit Sauerftoff- 
gas in verfchloffenen Gefafsen angeftellt. Aus den 
Producten, welche dabei entftanden, lafst fich auf 
die Mifchung diefer Gasarten fchliefsen. Die fol- 
gende Tabelle enthält die Hauptrefultate dieler Ver- 


fuche. 
Es verbanden fich beim Explodiren und es entftanden 
mit 100 Maals an Sauerlioffgas kohlenlaures Gas 
reinem Wallerfioffgas, 5obis54M, Maais 
‚Gas aus nallen Kohien ,..&0 35 
— — Eichenholz 33 
— — getrocknetem Torf 68 : 43 
— — Steinkohle (cannel) 170 10a 
— — Lampenöhl 190 124 
— = Waohs “. 220 137 
Oehl erzeugendem Gas 284 179 


Nehmen wir an, dafs Sawerftoffgas, welches zu 
kohlenfaurem Gas wird, fein Völun:en nicht än- 
dert, (und das, glaube ich, ift höchft nahe der 
Fall,) *) fo brauchen wir nur die Zahlen der drit- 


*) Cruich fkank nahm bei feinentUnterfuchungen 
über das gasförmige Kohlenftoffoxyd und das:Koh- 
lenwalflerfioffgas, [Anzalen, IX, 103 f.,] als ausge- 
macht an, dafs, um 6 Maals kohlenfaures Gas zu 
bilden, 7 Maals Sauerftoffgas erfordert würden. 
Aber das ift, wie ich glanbe, etwas zuviel. Prieft- 
ley führt an, (on Air, Edit. 2, Vol. 3, p- 377,) 
er habe 8} Grains Kohle in 70 Unzenmaafsen Sauer- 
ftoffgas erhitzt; immerfort blieben es 70 Unzen- 
maals; beim Wafchen mit kaltem Waffer fand fich 
aber, dafs davon 40 Maafs verfchluckt wurden. 


1 
| 
| 
| 
| 
| 
4 
4 
! 
RER 
1 | 
m | 
ER 
en 
| 
7 
Wig 
H 
+ 
4 
— 
i 
4 
“a 


[6%] 


ten-Columne von denen in der zweiten.abzuziehen, 
um zu finden, wie viel Sauerftoffgas fich mit dem 
Wafferftoff diefer Gasarten zu Waffer verbunden 


habe; fo z, B. bei dem Gas aus Steinkohien 70 Maafs. 


Da nun jedes Maafs Sauerftoffgas 2 Maafs Waffer- 
ftoffgas verfchluckt, wenn beide fich zu Waffer 
vereinigen; fo mufs das Gas aus Steinkohlen in 100 
Maafs fo viel Wafferftoff enthalten, dafs, wenn er 
als reines Wafferltoffgas vorhanden wäre, diefes 
einen Raum von 140 Maals einnehmen würde. Auf 
diefelbe Art-läfst fich der Gehalt der übrigen Gas- 
arten in der obigen Tabelle an Wallerftoff be- 
ftimmen. 


Es erhellet aus diefen Verfuchen der Grund, 
warum das Gas aus Steinkohlen fo viel mehr Licht 
beim Verbrennen entwickelt, als reines Wafferftoff- 
gas oder Kohlenwaflerftoffgas aus naffen Kohlen; 
nämlich, weil es in gleichem Umfange über drei 
Mahl mehr verbrennliche Materie als das Waffer- 
ftoffgas, und ebenfalls naue an drei Mahl. mehr als 
das Gas aus nalfen Kohlen enthält. 


. Der Grad der Verbrennlichkeit jeder Gasart, 
wie fie durch die Menge von Sauerftoffgas beftimmt 
wird, welche fich beim Explodiren mit roo Theilen 
Gas verbinden, — flimmt, wie es zu erwarten war, 
ganz mit dem überein, der fich beim ruhigen Ver- 


So viel kohlenfaures Gas hatte fich alfo gebildet, 
ohne dafs das Volumen des Gas dabei verändert 
worden wäre, Henry. 
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brennen diefer Gasarten in einer Art von Argand'- 
fcher Lampe findet, fo weit fich diefes nach der 
Lichtmenge fchätzen läfst, welche dabei frei wird. 
Ganz beftimmt geht ihnen allen an Glanz und Schön- 
heit des Lichts das Oehl erzeugende Gas voran; *) 
zugleich detonirt kein anderes mit Sauerltoffgas fo 
gewaltig als diefes. Schon als ich gar eines Kubikzols 
les Oebl erzeugendes Gas mit 735 Kubikzoll Sauer- 
ftoffgas in einer Starken Glasréhre detonirte, flog 
diefe in Stücken umher; und ein voltaifches Eudio- 
meter, das i Zoll dick war, (in chicknefs,) zer- 
fprang, als ich von beiden Gasarten zufaınmen. ge- 
nommen 1 Kubikzoll darin explodirte. 


Noch ein anderes zuverlaffiges Kennzeichen, in 
wie fern jede diefer Gasarten als Quelle des Lich- 
tes dienen kann, ift ihr fpecihfches Gewicht, wenn 
fie von allem kohlenfauren Gas befreit find. So 
z. B. beträgt das fpecififche Gewicht des Gas aus 
feuchten Kohlen nach Cruickfhank 480, des 
Kohlenwafferftoffgas aus Alkohol 520, und des 
Oehl erzeugenden Gas, nach den Amfterdammer 
Chemikern, 909, das der atmofphärifchen Luft 
2000 gefetzt. ; 

Da Körper, welche fich chemifch zu vereini- 
gen vermögen, fich in der Regel nur nach einigen 
wenigen Verhaltniffen verbinden, fo, fcheint es 


~ 


_ Die Abhandlung der Amfterdammer Chemiker 
„über das Oehl erzeugende Gas finder man in den 
Annalen, UI, zoıf, G. 
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mir, müffen wir, der Analogie nach, auch in die, 
{em Falle urtheilen, dafs Kohlenftoff und Waffer- 
ftoff fich {chwerlich nach allen Verhiltniffen zu 
vereinigen vermögen, und dafs daher die vielen 
yer{chiedenen Arten von Kohlenwafferftoffgas, wel- 
che wir kennen, fchwerlich eben fo viel verfchie- 
dene Zufammenfetzungen von Kohlenftoff und Waf- 
ferftoff nach verfchiedenen Verhiltniffen find, fon- 
dern dafs fie vielmehr Mifchungen aus einigen. 
einfachen Gasarten feyn mögen. In der That 
laffen fich, wie man gleich fehen wird, in den. 
zufammen geletzten Gasarten der obigen Tabelle 
folgende vier einfache verbrennliche Gasarten auf- 
finden: Reines Wafferftoffgas; Kohlenwa/Jer/toff- 
gus, (welches beim Explodiren ein doppeltes Volu- 
men von Sauerftoffgas verfchluckt, und das einfache 
Volumen an kohlenfaurem Gas erzeugt;) *) gasför- 
migesKohlenftoffoayd ; und Oehl erzeugendes Gas. 
Das Gas uus Steiakohlen {cheint mir. gröfsten. 
Theils Kohlenwafferltoffgas 2u feyn, vielleicht 
mit etwas gasförmigem Kohlenftoffoxyd vermilcht, 
welches letztere ich aus dem Grunde darin vermu- 
the, weil j jenes Gas beim Verbrennen ein gleiches 
Volumen kohlenfaures Gas erzeugt, aber weniger 
als das Doppelte feines Volumens an Sauerftoffgas 


*) Diefes it nämlich der Fall mit der Sumpfluft, wel. 
che, nach Cruickfhank und Dalton, Kohlen- 
waflerfoffgas, doch nach letzterm mit ungefähr 
20 Procent Stickgas vermengt it, worauf fich die 
obige Beltimmung gründet. .Heary. 
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verfchiuckt. Es enthält daher wahrfcheinlich {chon 
etwas Sauerftoff in fich; und da alles kohlenfaure 
Gas abgefchieden worden war, fo kann der Sauer- 
ftoff nur als Beftandtheil von gasförmigem Kohlen. 
Itoffoxyd darin vorhanden feyn. 

Das Gas, welches man erhält, wenn Waj/jer- 
dämpfe durch glühende Kohlen zerietzt werden, 
ift wahrfcheinlich eine Mifchung von gasförmigem 
Kohlenftoffoxyd mit Waflerltoffgas und vielleicht 
etwas Kohlenwallerftoffgas. Nur unter diefer Vor- 
ausfetzung find die Umftände beim Verbrennen def- 
felben zu erklären, da!zoo Maafs von folchem Gas 
nur to Maafs Sauerftoffgas mehr, als das reine 
Walferftuffgas verzehren, und doch 35 Maafs koh- 
lenfaures Gas erzeugen, wozu wenigliens 35 Maafs 
Sauerltoffgas gehören. Gasförmigss Kohlenftoff- 


oxyıl braucht, nach Craickfbank, um fich in 
35 Maafs kohlenfaures Gas zu verwandeln, nur 15 
Maafs Säueritoffgas, und das Stimmt ganz gut mit 
der obigen Annahme, *) 


Nach 


*) Da das gasförmige Kohlenkofoxyd nach Cru- 
ickfhank um „% fpecihfch leichter als die atmo- 
Tpharifche Luft ift, fo finde ich, dals eine Mifchung 

«von 25 Maals gasférmigem Kohlenftoffoxyd, 70 
Maafs reinem Wallerfioffgas und 6 Maals Kohlen- 
wafferRtoffgas allein den Refultaten der Henry’- 
fchen Verfuche entfpricht. Dafs nicht mehr Kohlen- 
wafferftoffgas entlteht, wenn Wafferdämpfe darch 
glühende Kohlen getrieben werden, ift in der That 
überrafchend, und verdiente nochmahls unte:- 

Tucht, 
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Nach denfelben Gründen zu urtheilen, ift auch 
das Gas aus Eichenholz *) und aus Torf eine Mi- 
fchung von gasférmigem Kohlenftoffoxyd und vop 
reinem Walferftoffgas. Beide find fehr verfchieden 
von dem Gas aus Steinkohlen und enthalten viel 
mehr freies Wafferftoffgas. Auch darin zeichnen 
fie fich aus, dafs das frifch aus Eichenholz und Torf 
erhaltene Gas’ zu } bis } feines Volumens aus koh- 
lenfaurem Gas befteht, wie fich zeigt, wenn man 
es mit Kalkwaffer wafcht. Das Gas aus Steinkoh- 
len verliert bei diefem Wafchen nur 35 bis zjtel an 
Gewicht. **) In meinem erften Verfuche zeigte 


fucht, auch durch die Beftimmung des fpecififchen 
Gewichts, welches bei diefer Zulammenletzung 
des Gas nur 0,34 von dem der atmofphärifchen 
Luft feyn könnte, controllirt zu werden. d.H. 


*) Herr Henry redet häufig in [einem Auflatze von 
Gas aus Holz erhalten im Allgemeinen; aber die 
verfchiedenen Holzarten geben nicht einerlei Gas, 
welshalb ich fein Wood immer durch Eichenholz 
überletzt habe. d. H. 


**) Auch die condenfirbaren Produkte aus Steinkoh- 
len find von denen aus Eichenholz und Torf 
wahrfcheinlich verfchieden. If eine Mittelflafche 
bei der Deftillation gebraucht worden, fo fteigt 
aus ihr nach dem Prozeffe ein ftarker Geruch nach 
Ammoniak hervor. Lord Dundonald hatte 
diefes längft bemerkt, und er rechnet flichtiges 
Alkali mit unter die Produkte des Vercoakens, 
(on the Ufes and Qualities of Coai Tar i785.) Diele 
Ammoniakbildung habe ich bei Torf oder Holz 


Annal.d. Phyfik. B. aay St, 1, J. 1806, St, 1. E 
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fich bei allen diefen Gasarten eine bedeutende Bei. 
mifchung von Stickgas; es fand fich aber in det 
Folge, dafs diefe zufällig war, da fie gänzlich fehlte, 
als ich jene Brennmaterialien mit Sorgfalt aus Glas- 
retorten deltillirte. 


Das Gas, welches bei der zerftörenden Deftil 
lation von Gehl oder von Wachs entweicht, ver 
fchluckt noch bedeutend mehr Sauerftoffgas beim 
Detoniren als das Gas aus Steinkohlen. Diefes 
führte mich auf die Vermuthung, beide Gasarten 
möchten wohl Mifchungen von éhlerzeugendem 
Gas mit Kohlenwafferftoffgas feyn; eine Vermu 
thung, die fich völlig beftätigt fand, als ich oxyge- 
nirt- falzfaures Gas hinzu brachte. Mit einem Maa- 
[se oxygenirt - falzfaures Gas verminderte fich ı 
Maafs Gas aus Oehl fchnell bis auf 1} Maafs. “Eben 
fo 1 Maafs Gas aus Talg; und ı Maafs Gas ‘aus 
Wachs fogar bis auf 13 Maafs. Nun fand ich aus 
mehrern mit Sorgfalt angeltellten Verfuchen, daf 
wenn 3 Maals oxygenirt -falzfaures Gas mit 23 Maaf 
reiues öhlerzeugendes Gas, das nach Art der Aw 
fterdammer Chemiker bereitet war, vermilcht wud 
den, beide fich vollftändig abforbirten, und” nuf 
0,15 Maafs atmofphärifche Luft der Gefäfse zurück 
liefsen. Folglich enthalten nach diefen Verfuches 
das Gas aus Oehl und aus Talg 5, und das au 


nicht wahrgenommen, finde auch nicht, dafs an 
dere fie bemerkt hätten. f Henry. ‘ 
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Wachs '$ an öhlerzeugenden Gas; -das übrige ift rei- 
nes Kohlenwaiferitoftgas. 

Die Refultate meiner Verfuche geben über ein 
Paradoxon Auffchiufs, welches der IcharfGnnige 
Chemiker Cruickfhank fich auf keine Art zu 
erklären wufste, nämlich woher es kömmt, dafs 
daifelbe Kohlenwaflerftoffgas beim Detoniren mit 
Sauerltoffgas fo gar verfchiedene Mengen von koh- 
denfaurem Gas erzeugt, je nachdem es gewafchen, 


oder nicht gewafchen worden, oder mit Waffer lan- 


ge in Berührung gewelen ift, und das zwar Gas, 
welches gleich von Anfang von allem kohlenfauren 
Gas vollkommen frei war. 

Herr Dalton hatrnämlich gefunden, dafs das 
dhlerzeugende Gas weit auflöslicher im Waller ift, 
als irgend eine der andern Arten von Kohlenwafler- 
ftoffgas; Walfer nimmt davon nahe ! feines eigenen 
Volumens in fich auf. Nun aber finde ich, dals 
das Gas aus Kampher viel öhlerzeugendes Gas ent- 
hält, und diefes wird durch Cruickfhank’s 
eigne Wahrnehinung beltätigt, nach der es fich 
mit oxygenirt-falzfaurem Gas bedeutend vermin- 
derte, indefs reines Kohlenwafferftoffgas fich mit 
oxygenirt-falzfaurem Gas zwar nach einigen Stun- 
den zu Salzfaure, kohlenfaurem Gas und Waffer 
zerfetzt, keinesweges aber auf eine fo Ichnelle 
und fichtbare Weife vermindert, wie mit allen Gas- 
arten, die dhlerzeugendes Gas enthalten. Auch 
das Kohlenwafjerftoffgus aus Aether, lo wie das 
aus Alkohol, enthalten öhlerzeugendes Gas, und 
E 2 
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ich bin überzeugt, man werde finden, dafs die- 
fes ınit allen brennbaren Gasarten der Fall ift, die 
beim Verbrennen mehr als ihr eignes Volumen an 
kohlenfaurem Gas erzeugen. *) Dafs Cruick- 
fhank beim Verbrennen gleicher Voluminum von 
Kohlenwallerftoffgas, das auf verfchiedene Art er- 
zeugt war, fo verfchiedene Mengen von kohlenfau- 
rem Gas erhielt; dies ift folglich kein Beweis, dafs 
er es mit fpecififch verfchiedenen Arten von Koh- 
lenwafferftoffgas zu thun hatte, ilt vielmehr daraus 
zu erklären, dafs das Kohlenwaffer{toffgas mit ver- 
fchiedenen Antheilen von öhlerzeugendem Gas ver- 
mengt war. 

Es gefchieht wahrlich nicht in der Abficht, Hrn. 
Cruickfhank’s wohlverdienten Ruhm im minde- 


ften zu fchmälern; — (ich halte feine Unterfuchun- 


*) Als diefer Auffatz {chon gefchrieben war, unter- 
fuchte ich noch ein Mahl frifches Gas aus Stein- 
kohlen, das mit vieler Sorgfalt defillirt war, um 
zu fehen, ob es keinen Antheil an öhlerzeugen- 
dem Gas enthalte. Ich mifchte davon 5 Maals mit 
oxygenirt-falzfaurem Gas. Beide Gasmengen ver- 
minderten fich auf 9 Maals. Es wäre daher wohl 
möglich, dafs das Gas aus Steinkohlen ,3ftel an 
öhlerzeugendem Gas enthalte; doch war die Er- 
zeugung von Oehl in diefem Falle nicht fo of- 
fenbar als in andern, da fie fich blofs dadurch er- 
rathen liefs, dafs fich auf der Oberfläche ein fei- 
nes Hautchen von Regenbogenfarben zeigte, wenn 
fie zwilchen das, Auge und das Tageslicht gehal- 
ten wurde. Henry. 
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gen über die verfchiedenen Arten von Kohlenwaf- 
ferftoffgas und über das gasförmige Kohlenftoff- 
oxyd für eine der {charffinnigften und gepügendften 
chemifchen Arbeiten unfrer Zeit,) — dafs ich hier 
die ;Behauptung aufftelle, feine Tabelle über die 
Beftandtheile der verfchiedenen Arten von Kohlen- 
wafferftoffgas *) fey gänzlich unrichtig. Dafs nach 
ihr das Gas aus naffen Kohlen in 100 Kubikzoll, 
das ift, dem Gewichte nach in 144Grain, nicht we- 
niger als g Grains Wafler enthalten foll; dies allein 
würde hinreichen, die Beftimmungen verdächtig 
zu machen. Selbft in 100 Kubikzoll falzfaurem Gas 
habe ich nur 1,4 Gran Waffer gefunden, (Annalen, 
VII, 276,} und die Verfuche der Herren Cle- 
ment und Diesormes, [Ann., XIII, 144). ma- 
chen es höchft wahrfcheinlich, dafs kein Gas mehr 
Waffer in ich aufzunehmen vermag, als ein anderes. 
Wahrfcheinlich kam Hr. Cruickfh ank dadurch 
in Irrthum, dafs er die Gegenwart von gasformi- 
gem Kohlenoxyd in allen diefen Gasarien nicht ahn- 
dete. Da beim Detoniren von z00 Kubikzoll 
(= 143 Grain) von Gas auf naffen Kohlen mit 
Sauerftoffgas 19 Grains kohlenfaures Gas enti{tan- 
den, fo viel kohlenfaures Gas aber 4 Grains Koh- 
lenftoff enthält, und endlich diefe Menge von Koh- 
lenftoff-13 Grains oder 435 Kubikzoll gasförmiges 
Kohlenftoffoxyd. voraus fetztenwürde ; — fo mifs- 


*) Annalen, IX, 118, womit man meine Berechnun- 
gen eben daf., S. 417, Anm,, vergleiche. d. H. 
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te, war es in’diefer Form, dafs fich der Kohlen» 
Stoff im Gas ans naifen Kohlen befand,. der übrige 
Theil diefes Gas, welcher noch: 563 Kubikzoll: 
betrug, nur r? Grain gewogen haben, Und da 
mit ftimmt die Vorausfetzung vortrefflich über- 
ein, dafs fie reines Wafferftoffgas waren, da 100° 
Kubikzoll reines’ Waflerftoffgas 2,6 Gran wiegen: 
Das im Gas enthaltene Walfer kann man ganz au- 
fser Rechnung laffen, da das Produkt des Verbren- 
uens ebenfalls ein Gas ift. Es läfst fich daher als: 
eine erträgliche Annäheruhg zur Wahrheit anfehen, 
dafs roo Maafs Gas aus naffen Kohlen 43 Maafs 
gasförmiges Koblenftoffoxyd enthalten, und: dals 
der Ueberreft gröfsten Theils aus reinem Waller- 
ftoffgas befteht. 

- Man hat darüber geftritten, oh das- gasförmige 
Kohlenftoffoxyd Waflerftoff:in feiner Mifchung ent- 
halte. Bis jetzt läfst fich, fo'vielich einfehe, die- 
* fes mit Gewilsheit weder: hejahen, noch vernei- 
nen. Sollte ich indefs Wafierftoff darin finden, fo 
{cheint es. mir dach auf keinen Fall als wefentlicher 
Beftandtheil; fondern nur als heigeimilchtes reines 
Wafferftoffgas darin vorhauden.zu feyn, Denn ich 
finde, dafs electrifche Entladungsfehläge das gas- 
förmige Kohlenftoffoxyd nicht.ausdehnen,, welches 
zuverläffg:der;Fall’ feyn würde, wenn es Kohlen, 
wafferftoff als Beftandtheil oder als zufällige Bei- 
mifchung enthielte. 

Was die Theorie der Lampen und künftlichen 
Lichter betrifft, fe geben meine Verfuche über fie 
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folgenden Auffchluls: Die Materien, deren man 
fich in der Regel als Quellen künftlichen. Lichtes 
bedient, nämlich Oehl, Talg und Wachs, entbin- 
den in erhöhter Temperatur eine Menge öhler- 
zeugendes Gas. Schon andere baben, mit Recht be- 
werkt, dafs der von der Flamme umgebene Do: hit 
einer Lampe oder eines Lichtes, fich in einem ganz 
ähnlichen Zuftande als ein Körper beäündet, der der 
zerftörenden Deltillation in einem verlchloffenen ~ 


Gefifse unterworfen ift. Die Reihe yon Haarröhr- 


chen, aus denen der Dacht belteht, wirkt bier 
vielleicht gerade fo, als eine. iu der Ofenglut horir 
zontal liegende Röhre, durch welche eutzündli- 
che Fliffigkeiten durehgetrieben werden. Die ver- 
brennliche Materie fchmilzt, wird dann. in. diele 
glühend heifsen Haarröhrchen herauf gezogen und 
in ihnen in öhlerzeugepiles Gas und Kohlenwaller- 
ftoffgas zerlegt. Von dem Verbrennen diefer Gas- 
arten, und nicht blefs von dem Verbrennen con- 
denübler Dämpfe, fcheint mir die Erleuchtung 
hauptfächlich abzuhängen. *) Es ift daher nicht 
unwahrfcheinlich, dafs die Menge von öhlerzeu- 
gendem Gas und Kohieawafferftoffgas, welche man 
durch zerftörende Deftillation eines Körpers erhält, 
fo ziemlich ein Maals für das Vermögen deflelben, 
im Verbrennen Licht zu entwickeln, abgeben könn- 
ten. ‚Bei.diefen Deltillationen hat indefs der Gra: 
der Hitze einen wefentlichen Einflufs auf die Pro- 


*) Siehe den zweiten.der folgenden Zufätze. d.-H. 
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ducte; denn ich habe gefunden, dafs fich beim Zer- 
fetzen von Aether, Alkohol, Oehl, u.f. w., nach 
Willkühr öhlerzeugendes Gas erhalten läfst oder 
nicht, je nachdem man die Hitze bei der zerftören- 
den Deftillation erhöht oder vermindert. Bei dem 
Gas aus Steinkohlen, aus Torf und aus Holz wird 
der Mangel an öhlerzeugendem Gas durch einen 
verbrennlichen Dampf erfetzt, der fich während der 
zerftörenden Deftillation in das Gas verbreitet, und 
fich felbft dann nicht abfcheidet, wenn es durch ein 
wenig Waffer geht. Gas aus Steinkohlen, welches 
ich einen Monat lang über Waller hatte {tehen laf- 
fen, brannte mit bedeutend vermindertem Glanze, 
obfchon noch immer mit einer viel dichtern und 
hellern Flamme als Wafferftoffgas, oder als das 
Gas aus naffen Holzkohlen. *) 
Manchefter den 4ten Mai 1805. 


Zufätze des Herausgebers. 

Zufatz 1. Um eine recht glänzende Erleuchtung 

zu erhalten, fülle ich das Verkohlungsgefafs meiner 
Thermolampe mit trockenem Fichtenho!ze und mache 
ein ralches und ftarkes Feuer; es dringt dann aus allen 
Oeffnungen ein fichtbarer Rauch hervor, der mit eben 
fo weilser, dichter und glänzender Flamme als Oehl 
und Talg brennt, und in den Röhren fetzt fich noch 
etwas dünnflüliger Theer ab. Gebe ich fchwach Feuer, 
fo werden die Flammen durchgehends in ihrer ganzen 
Ausdehnung blau, wie die Flamme des Schwefels oder 
des ohne Docht in einer Argand’fchen Lampe brennen. 


. *) Siehe den erften der folgenden Zufatze. 4. P. 
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den Weingeiftes, und leuchten faft gar nicht. Mehrere 
der Zufchauer und ich felbft empfanden nach einem 
folchen Verfuche etwas Kopfweh, welches ich nach 
Verfuchen mit weilsem Lichte nie gefpirt habe. Ich 
glaubte bei blauer Flamme es blofs mit brennendem Gas, 
und zwar mit Kohlenwafferftoffgas, bei: weifser Flam- 
me dagegen hauptfächlich mit brennenden Kienöhldäm- 
pfen zu thun zu haben, die fich bei fchwachem Feuer 
eondenfhirten‘, bei ftarkem dagegen durch alle Röhren 
in Dampfgeftalt durchgetrieben würden, und bei, ei- 
nem Verfuche felbft durch zwei Mittelflafchen voll kal- 
ten Waflers hindurch gingen, ohne darin lichtlich Oehl 
abzufetzen, Was mich in diefer Meinung beftatigt, iff, 
dafs, wenn im letzten Falle eine Flamme ausgeht, ein 
‚fichtbarer Dampf aus der Oeffaung heraus blaft, und fich 
in der ganzen Ausdehnung 'zeigt, welche die weilse 
Flamme einnahm, und. fogleich wieder einnimmt, 
wenn der Dampf wieder angefteckt wird. Gilbert. 
Zufatz Il. Die Gefellfchaft Amfterdammer Phyfiker. 
fand bei ihren Verfuchen über das öhlerzeugende 
Gas, dafs, wenn diefes Gas durch eine glübende Glas- 
röhre getrieben wurde, die Röhre und das Waller in 
der Vorlage lich mit einem [chwarzen Rufs bedeckte, 
Trépfchen empyreumatifchen Oehls entftanden, und 
nun das Gas die Eigenfehaft, Oehl zu bilden, verloren 
hatte, (Annalen, Il, 208.) Vauquelin erhielt, alg 
er das Gas durch eine glühende Porzellänröhre trieb, 
Wallerftoffgas mit koblenfaurem Gas gemifcht, und es 
fetzte fich ebenfalls Kohlenfioff ab. (Daf,, 210.) Fer- 
ner fanden jene Phyüker, dafs Alkoholdümpfe, die 
durch eine glühende Glasröhre gehn, kein öhlerzeu- 
gendes, fondern ein Gas erzeugen, dag ein Gewicht 
von 0,436 der atmofphärifchen Luft hat, und, mit einer 
bläffern Flamme, der des Alkohols ähnlich, brennt, 
4etherdümpfe gaben unter gleichen Umlländen ein Gas 
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vom, Gewicht 0,709,°-deffen Flamme dicht wie die 
Oehiflamme, aber blau-war. Beide Gasarten rochen 
unangenehm, trübten: kein Kaikwaller und gaben mit 
oxygenirt-falzfaurem . Gas, kein Oehl, obfchon fie fich 
damit um + ihres Volumens verminderten. [Sie waren 
allo nach Henry’ s. Anficht der Sache eine Mifchung 
anderer brennharer Gasarten mit etwas öhlerzeugen- 
dem Gas.] Wurden die Dämpfe durch ıhönerne. oder 
porzeilänene Réhren, oder durch Glasröhren, in wel- 
ehen Stückchen Thon, oder Alaun, oder Kiefelerde 
lagen, getrieben, fo gaben he öblerzeugendes Gas. — 
Fourcroy, (daj,.. 211,) [chliefst aus diefen Verfu- 
chen, dals aus Aether und Alkohol das öhlerzeugen- 
de Gas bei einer geringern, Koblenwallerkofigas, dage- 
gen hei einer hähern Temperatur entliehe, und, vermur 
thet fchon, dafs beim Verbrennen von Holz und andern 
Pilanzenprodukten daflelbe Statt finde: beim langla’ 
men Verbrennen bilde fich Ghlerzengendes Gas, das, 
indem es verbrennt, den Kohleuflof abfetze, womit 
Holz und Rauchfang fich überziehn; in färkeren Hitze 
entitehe dagegen das gewöhnliche Kohlenwallerlioffgas, 
das mit einer gröfsern Flamme breant. 

Mit diefer 'Thearie fimmen die Erfoheinungen 
ganz wohl überein, welche die, _Weingoijthamme nach 
Verfchiedenheit der Umftinde zeigt. Wird Alkohal, (er 
enthielt ungefähr noch { an Wafler,) in einer gewGhn- 
lichen Weingeiftlampe mit,mehrern Dochten verbrennt, 
fo zeigen fich zwei auffallend verfchiedene Flammen. 
Die innere if weit dichter und: glanzender, unten, ge- 
wöhnlieh blau, auch wohl ins.Röthliche [pielend, wei- 
ter herauf dunkel gelb; ihre Hahe heträgt nur die Half 
te, manchmahl nur ein Drittel der äulsera; ihre Ge- 
if die einer ziemlich humpfwinkligen Pyramide, 
und nicht fo unftät ynd verängerlieb als. die der äulsern 
Flamme; ihr genzer Umfang bis in die Spitze if [ehr be- 
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himmt und fcharf gezeichnet, fie if eine völlig um» 
durchlichtige Lichtmaffe. . Die äufsere-Flarmme ift mat-' 
ter gelb, viel dünner, nieht fo leuchtend, von viel-grö- 

{fserer Höhe und Umfang, aber: auch von einer viel. 
[chwankendern Gelalt; : auch giebt lie vivl weniger’ 
Hitze als die innere, Ein Paar Mahl [ah ich fie. wie mis: 
einer [chmalen rothen Seheide umgeben. Dafs- diefe. 
beiden Flammen von zwei verfchiedenen: hrennbaren 

Gasarten berrühren, in die der Weingeift in.den Haar- 

röhrchen des Dochts zerlegt wird, fcheint mir eine, 
fehr wahrfcheimliche Hypathefe zu feyn. Die innere 

würde ich dem Oehl erzeugenden Gas zufchreiben, da 

fie eben fo dicht und undurchfichtig als die diehte- 
Flamme des Talglichts it; nur dunkel gelb, nicht weils, 
welches ich dem Mangel an hinreichendem Sauerfoif-: 
gas zufchreiben möchte, der erft durch die äufßvere- 
Flamme hindurch dringen mufs, ehe er bis zu ihr ge- 
langt. Die elafifche Flüffigkeit, welche zu unterf aus: 
dem Dochte entweicht, hat die geringfte Hitze erhalten; 
den unterften blauen Theil der Flamme möchte ich da- 
her für brennende unveränderte Weingeifidämpfe hal-- 
ten, um fo mehr, da fie [ich auf dem Deckel der Lime 
pe zu condenfiren und auf ihr gleich einer-tropfbaren- 
Flülfigkeit brennend fich umher zu verbreiten [cheinen. 
Die Theile, die weiter hinauf den Docht zunächft um- 


geben , haben eme etwas-gröfsere Hitze erhalten, und’ 


diefe es, welche ich für Oehl erzeugendes Gag 
nehmen: möehte, Ein betrachtlicher Theil diefes Gag 


entweicht noch: unverbrannt aus der Flamme und wird 


durch die Glathderfelben, (wie in der glühenden Glas- 
oder Porzellänröhre, )' in’ Wallerftoffsas, Kohlenwaf* 
ferkoffgas und etwas kohlenfaures Gas zerlegt. Für 
brennendes Waflerftoffgas mit Kohlen wallerftoffgas ver* 
mifcht, möchte ich wenigftens die äufsere fo löckere 
und ‘bewegliche Flamme’am lieblter nehmen; der maw 
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[76 ] 
es offenbar anfieht, dals fie von einer viel leichtern 
Gasart als die innere herrährt, und die fo ziemlich die 
Farbe des brennenden Wallerftoffgas, (nichts von blau,) 
in fich hat. Der Kohlenftoff, den das Oehl'erzeugende 
Gas beim Verbrennen abletzen foll, verbrennt wahr- 
fcheinlich in diefer Flamme mit, und hat auf ihre Farbe. 
Einflufs. 
Wird Alkohol auf eine Ebene gegoflen und ange- 
_Reckt, fo it der ganze untere Theil der Flamme blau; 
die hoch auflodernden Flammenkegel find dagegen, 
weilsgelb und von dichterm weniger durchlichtigen 
Lichte, welches mit der vorigen Er[cheinung überein 
fimmt, If es.lehr wenig Weingeilt, fo zieht ich über 
die weilse Spitze wohl noch von unten etwas von der 
blauen Flamme wie eine Hülle hinauf, und dann [cheint 
die weilse Flamme im Innern der blauen zu brennen. 
Auch in der Argand’Ichen Lampe giebt der Wein- 
geilt ganz analoge Erfcheinungen. Brennt er darin oh- 
ne Docht, oder wird der Docht fo tief eingefenkt, dals 
es fo gut it, als fehlte er ganz, fa ift die ganze Licht- 
alle lichtblau und völlig durchfjchtig. Man fieht [ehr 
deutlich, dals die Lichtentbindung nur in der innern 
und in der äufsern Berührungsfläche mit der Luft yog 
fich geht, und es fight innerlichteine dünne blane cylin- 
drifche Lichtwand da; eine aweite konifche äufserlich, 
und zwilchen beiden zeigt fich weiter nichts, Nur 
wenn der Abfiand beider Cylinder ziemlich grofg if, 
ader etwas vom Dochte hervor ragt, hildet lich eine 
Spitze zwilchen, diefen Wanden, und in ihr in der Regel 
eine lichte gelbe Spitze. Weber der Flamme und um 
Ge zeigt fich ein boher kaum fichtlicher Dunftkegel, 
der wabricheinlich den entweichenden Wallerdämpfen 
zuzulchreiben ift, Verfchliefst man die untere Oeft- 
nung der Röhre für den innern Luftzug allmählig mit 
dem Finger, fo wird der innere Lichteylinder, oder 
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vielmehr abgeftumpfte Lichtconus, ein völliger Kegel, 
immer kleiner, und verfebwinderendlich ganz. Dafür 
nimmt der äufsere Lichtkegel an Höhe zu, Sielst in ei- 
ne Spitze zufammen, und diefe blaue Spitze hat in ih- 
rem Innern eine zweite ihr ähnliche hellgelbe Flam- 
menlpitze, die mit ihr wächft und abnimmt. Die Ar- 
gand’fche Lampe nähert fich in diefem Falle einem blo- 
en Gefälse, worin Weingeift brennt. Die elaftifchen 
Flüffgkeiten müflen fich nun mehr ausbreiten, ehe fie 
Sauerftoffgas genug finden, um fich damit vollftandig 
zu zerfetzen; daher die gröfsere, aber auch iminder in- 
tenfive Flamme, und bei diefer mindern Hitze wird 
der Weingeift im;Innern nur in öhlerzeugendes Gas, 
im Aeufsern dagegen, wie es [cheint, in Kohlenwal- 
ferftoffgas verwandelt, — Wird der Doeht aus der 
Lampe fo weit heraus gezogen, dals er bedeutenden 
Einflufs auf das Verbrennen hat, fo fieht man 4 Flam- 
menkegel in einander: ı. den unterften an der Berüh- 
rungsfläche mit dem innern Luftzuge; erift jetzt ein 
völliger Conus, blau mit gelbem und rothem Lichte un- 
termifcht; 2. den von dichterm dunkler gelbem, und 
weniger durchlichtigemiLichte im Innern ; 3. den äufsern 
Lichtkegel, der jetzt nicht mehr blau, fondern röth. 
lich-gelb und fo dünn und von fo unfteter Figur ift, dafs 
er nur, wenn die kupferne Zugröhre aufgeletzt wird, 
eine bleibende konifche Geftalt hat; 4. einen rothen 
fehr {chmalen Lichtkegel, der diefen umgiebt. Welchen 
EinAufs das Waller, das ich beim Alkohol befindet, auf 
diefe Erfcheinung hat, kann ich nicht angeben. Alko- 
hol mit 3 und mit } Waller gaben diefelben Er[cheinun- 
gen, nur dafs diefer rafcher brannte. 

Bei einem Talglichte [cheint zu unterft aus dem 
Dochte eine blau brennende Gasart zu entweichen, wei- 
ter hinauf eine mit weilsem dichten Lichte brennende 
elaftifche Flülfigkeit, die zunächfit um den Docht und’ 
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‚über dem Dochte nur'eine' dünne durehfichtige teuch. 
tende Hülle, weiter hinauf aber eine dichte, volle, un. 
-durchhehtige Lichtmaffe bilder, die in einer fehr be. 
-fimmt gezeichneten Spitze ausläuft, und mit einer kaum 
-fichtlichen weit <nattern und fehr dünnen Lichtfcheide 
“umgeben ift, welche nur zur zu oberlte in etwas inten- 
-fiveres Licht hat, wo fie oft in2 verfchiedene ‘Spitzen 
sausläuft. Je nachdem man vorm Löthrohre Glas mit 
‘Braunftein am weilsen oder am blauen Theile der Licht- 
flamme zufammen fchmelzt, erhält man ein purpurro 
thes oder ein-farbenlofes Glas; diefes am weifsen Lichte 
‚wieder gelchmelzt, wird purpurn, jenes am blauen 
farbenlos. (Vergl, Annalen, Il, 172.) Gilbert. 
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"NACHRICHT 
von einer in der Kattunfabrik des Bas 
rons von Fries zu Keetenhof einge- ' 
richteten Thermolampe, 

vom 

Dr. De Carro 
in Wien, 
ness einem Schreiben an die Herausgeber der Bibl. britan- 
nique in Genf.) 

Wien den 2ten Mai 1804. *) 
Sitios vor mehrern Monaten hatte ich gehört, und 
Ihnen die Nachricht in einem Briefe mitgetheilt, der 


Baron von Fries habe in feiner Kattunfabrik zu 


Kettenhof, 2 Stunden von Wien, eine Thermolam- 
pe zur Erzeugung der ihm nöthigen Effigfiure er- 
richtet, und fich durch den Gebrauch derfelben von 
dem grofsen Nutzen überzeugt, mit dem fich diefe 
Mafchine in vielen Fällen anwenden laffe. Vor ei- 
nigen Tagen hatte ich das Vergnügen, diefe Fabrik 
in Gefellfchaft des Herrn Paris, Dr. der Medicin, 
zu befehen. Wasich hier bemerkt und gehört ha- 
be, wird für Sie defto intereflanter feyn, da erft 
vor kurzem die Gefellfchaft zur Aufmunterung der 


*) Bibliothéque bia, Sciences et Arts, Vol. 26,- 
p- 303. iy d. H. a 
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gegeben hat, über dieProdukte der Deftillation des, 


Holzes im Grofsen, und über den Gebrauch, den 
man von diefen Produkten in manchen Gewerben 
oder in der Hauswirtbfchaft machen könne. Auf 
einen Theil diefer Frage kann ich nunmehr genü- 
geod antworten, nämlich in fo weit fie die Anwen- 
dung diefer Deftillation auf die Färberei betrifft. 

Da Sie {chon ein Modell der Winzler’/chen Ther- 
molampe befitzen, fo fchränke ich mich darauf ein, 
Ihnen das Eigenthümliche der Kettenhofer anzuge- 
ben. . Denken Sie ich 3 Töpfe oder Kolben aus 
. Gufseifen, die in einem Ofen aus Backfteinen ein 
gemauert find, der die Form eines rechtwinkligen 
Parallelepipedums hat. An jedem. befindet . fich, 


nicht tief unter dem obern Rande, ein Hals aus 


Gufseifen , über den eine Röhre aus Eifenblech, 
welche durch einen ungeheuren Kübel voll kalten. 
Waflers geht, feft gekittet wird. Diefe Röhre en- 
digt üch in einer dampfdicht fchliefsenden Tonne, 


in deren obern Theile zwei andere gekrümmte. 
Röhrep eingekittet find, die nach der Feuerftätte 


. des Ofens unter dem eifernen Topfe zurück gehen. 


Man füllt den eifernen Kolben mit Büchen - oder | 


Eichenholz, fchiebt den Deckel auf, und verfchmiert 
fie mit einem Kitte, der aus Gyps, an der Luft zer- 
fallenen Kalke und Rindsblut befteht; und zündet, 
dann das Feuer unter ihnen an. So wie fie fich all 
mählig erhitzen, geht die brenzliche Holzfäure 
Tropfen für Tropfen in die Tonne über; zuletzt, 
wenn fie glühen, in ganzen Strahlen. Die brennbare 

! Luft 
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Laft kehrt aus der Tonne sia, die Röhren in die 


Feuerftätte zurück, und’bildet hier eine Flamme 
von 2 Fufs Durchmeffer, welche din Hitze ver- 
mehrt. 

Die brenzliche Holzfäure, welche’ ‚man heraus. 
nimmt, wenn die Verkohlung vollendet ift,, riecht 


Stark empyreumatifch, und hat die Farbe eines dun-. 


keln Biers, wie Porter. SoJläfst fie fich nicht gebrau- 
chen. -Sie. wird aus einer kupfernen Blafe noch- 
mahls abgezogen, und geht fehr fliffig und ambra- 
gelb über. Fährt man mit.der Deftillation fort, fo 
erhält man eine dicke fehr fiiffige Materie, die man 
in einer grofsen Kufe auffängt. Ift die Operation 


vollendet, fo fchöpft man den leichteften Theil der _ 
Flüffgkeit, ein Oehl, mit eifernen Löffeln ab; das \ 


übrige wird an der Luft feft, und bildet ein hartes 
Pech, das im Bruche ftark glänzt. Diefes find die 
Produkte der Deftillation des Holzes. *) In den 


Kolben findet man eine fehr fchwarze glänzende, — 


fehr leichte und fehr entzündliche, völlig geruch- 
lofe Kohle. Der Verkohlungsprozefs dauert den 


ganzen Tag fort; fo bald er vollendet ift, nimmt . 
man die Kohlen heraus, (ein Mahl des Tages,) und 


dämpft Ge aus, in einem eifernen Kaften, der neben 
dem Ofen fteht. : 


Folgendes’find die ökonomifchen Vortheile, wel- _ 


che die Fabrik von diefer Thermolampe hat. 


- 


*) Des Eichen- und 'Büchenholzes, denn bei wei- 
chem Holze verhalten fie fich anders. d. H. 
Annal. d. Phyfik. B. 2a. St. 1. J. 1806.. St. 14 F 
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dation: Holzfaiure, die auf effigfaures Eifen be 


Ce] 


| Bin Mahl heitzt der Ofen einen grofsen und he- 
heg Saal, in welchem er Steht, und der zum Troek- 
nen des Kattuns und der Baumwolle beftimmt ‘ift, 
welche von der Decke herab hängen. Er bedarf 
nicht mehr an Feuermaterial, als der vorige Ofen, 
an dellen Stelle man ihn hierher gefetzt hat, und 
hitzt doch zugleich die care Kolben, in denen 
-das Holz deftillirt wird. 
Zweitens erhält man als Produkte diefer Deftil 


wutzt wird, deffen man fich zum Färben bedient, 


von Schwarz, Braun und allen dunkeln Farben. | 
Bisher verbrauchte die Fabrik zu diefer Abficht 


über 500 Eimer Weineffig, den fie mit.g Fl. den 
Eimer bezahlte. Sie erhält der Holzfaure jetzt fo 
viel, dafs fie glaubt, alle öfterreichifche Fabriken 
damit verforgen zu können. Oehl, welches von 
den Arbeitern in Lampen verbrannt und von den 
Lederbereitern (corroyeurs) fehr gefucht wird, 
Theer, den man den Zentner mit 5 Fl. bezahlt. 
Kohle im Kolben, von vorzüglicher Güte. 

Herr Ziegler, einer der Directoren diefer 
Pabrik, hatte verfucht, die Holzfäure auf Bleiweifs 
au benutzen; allein ftatt weifsen Bleiweifses, erhielt 
er gelbes, welches dem Oehle zuzufchreiben if, 
das fich bei der Holzfäure befindet, und das er un- 
geachtet wiederhohlter Deftillationen davon nicht 
zu trennen vermochte. Herr Dr. Paris fättigte 
die Holzfäure mit Kali, that dann Schwefelfäure 
hinzu und deftillirte; fo erhielt er eine Effigfiure, 
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klar und rein wie Waffer. Um diefen Prozefs mehr 
gu vereinfachen, zog er die Holzfäure über Koh- 
lJenpulver ab. Dies gab ihm eine fehr ftarke, fehr 
ftyptifche und vollkommen weilse Säure. Vermit- 
telft diefes Kunftgriffs wird daher auch die Blei- 
weifsfäbrikation unftreitig gelingen. 

Man fchätzt in dieler Fabrik die Stärke der 
Holzfäure auf das Dreifache der Starké des Efügs, 
deffen man fich bis dahin in ihr bediente. 

Da diefe Verfuche nicht von Chemikern ange- 
ftellt find, fo haben fie freilich nicht die Genanig- — 
keit, welche zu wünfchen wäre; und es laffen. fich 
über die Vortheile des Verfahrens keine zuverläfk- 
ge Rechnungen anftellen. Ich wünfche, dafs die © 
Kattunfabriken meiner Vaterftadt (Genf) von die- 
fer Nachricht Vortheil ziehn, und dafs andere, die 


in der Chemie beffer als ich bewandert find, fich 


mit Anwendung der Thermolampe zum ökonomi- 


{chen Gebrauche befchaftigen ınögen. 


Zufatz' des Herausgebers. \ 


Einige Erfahrungen enthaltend, über die . 


Thermolampe, und deren Anwendungen, 


vom 
Dr. Kartscumar in Sandersleben. 
) Dafs in Deutfchländ, wie alles Neue; fo auth 
die Therinolampe, gleich anfangs ihre grofsen Lob- 
preifer und mehr als Einen Eiferer fand, der gern 
‘ Fa 
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alle Oefen umgeriffen und fie in Thermolampen 


verwandelt hätte, ift bekannt. Ag ernftlichften 


fcheint fich mit ihr der Verfaffer folgenden Werks 


befchäftigt zu haben: Der häusliche und. technifche 
Werth der Verkohlungsöfen, ausführlich darge- 
ftellt, nebft der Befchreibung zweckmäfsiger Ein- 
richtungen, von Friedr. Kretfchmar, Med. D.,, 
mit 13 Kupfertafeln. ‘Leipzig 1805, 447 a 8. 


Herr Dr. Kretfchmar ift nicht felbft Chemiker, 


und'lebt in einem kleinen Deflauer Städtchen, wo 
es ihm an vielen Mitteln zur Unterfachung und zur 
Belehrung fehlen mufs. ‘Auch hat er nicht für Na- 


turforfcher gefchrieben, fondern es fcheint ihm das - 


gemeine grofse Publicum ,. (ungefähr fo, wie es im 
Reichsanzeiger über Gegenftände der Phyfik zu fra 
gen und zu antworten pflegt,) 'vor Augen gefchwebt 

_zu haben. Diefem erzählt er, was für eina Be- 
‚wandtnifs es mit der Verkohlung habe, (wobei er, 
etwas fehr hoch, mit der Materie und deren Grund» 
kräften anfängt,) zeigt umftändlich, wie die Ver- 
kohlung zum Erleuchten und beffer noch zum Hit- 
zen dienen könne, lehrt die Produkte der Verkoh- 


lung nach feinenErfahrungen kennen, thut mannig- 
faltige Vorfchläge, wie diefe Produkte anzuwenden 


und wie Fabrikanlagen darauf einzurichten find, und 
giebt eine fehr genügende Anleitung zur ökonomi. 
fchen Benutzung Jes Feuers und eine Kritik aller 
Methoden, das Feuer zum Heitzen, Sieden, u.f, w., 


zu gebrauchen, bei weitem der vorzüglichfte Theil 


des Buches, wiebei fo manchen ausgezeichneten Vor- 
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gängern in diefer Materie zu erwarten war. ‘Wäre 
auch das Werk kein Multer, wie man ein Buch 
fchreiben foll, ftimmte es nicht überall mit den 
Grundfätzen der Chemie überein, dürfte man be- 
ftimmte Angaben nach Maafs, “Zahl und. Gewicht 
in gröfserer Menge wünfchen, und möchte der 


. Verf. nicht'alles richtig gefehen und erprobt haben, 


möchte mancher feiner Vorfchläge vielmehr unaus- 
führbar feyn; fo wird das Publicum, für welches 
das Buch beftimmt fcheint, daran doch keinen An- 
ftofs nehmen, und Hrn. Dr. Kretfchmar’s Be- 
mühungen find im Ganzen verdienftlich und em- 
pfehlenswerth. Er gehört nicht zu den blinden Ei- 
ferern, welche die Thermolampe zu allem gut, und 
in ihr keinen Tadel-finden; feine Erfahrungen ver- 
dienen daher Beachtung, und durch Abänderung und 
fortfchreitende Verbefferung werden manche feiner 
Vorfchläge gewifs zu gedeihlichen Refultaten füh- 
ren.» Hier’ aus dem Werke Einiges, welches mit 
dem’Vorhergehenden in Zufammenhang fteht, und 
dem ich meine eignen Erfahrungen mit der Thermos ' 
Be wicht einweben wil,. Gil 


„Wird Holz vollig fo 24 Pf. 
nur 4 bis & Pf. Kohle. Ungeachtet es in Meilern 
nie gahr verkohlt wird, fo gehn daher doch wenig- 
{tens # 7 des Holzes, indem man es in Kohle verwan- 
delt, ungenutzt verloren. Nichts kann diefer Holz- 

[chwendung. wirkfamere Gränzen fetzen, als die _ 
me der Verkohlungsöfen im Haus, nnd Fa- 
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‚ brikenwefen. *) Schmiede, Gielser,. Klempoer 
können fich die Kohlen, die fie zu ihren Arbeiten 
brauchen, ungemein wohlfeiler verfchaffen, als bis 
jetzt, wenn fie ihren Stubenofen in einen Verkoh- 


lungsofen verwandeln, befonders da ihre Kohlen 


nicht vollkommen verkohlt zu feyn brauchen. La- 
boranten, Apotheker, Deltillateurs können einen 
Verkohlungsofen nicht entbehren, um figh. die zum, 
Klaren der Fluffigkeiten nöthigen, völlig ausgeglüh-, 
ten, Kohlen zu verfchaffeg, — — Nach meiner, 
Erfahfung befitzen die Dämpfe und Gasarten, wel». 
che beim Verkoblen des Holzes fortgehn, hinlang- 
liche Brennbarkeit zum Hi¢zen, fo dafs fie in vielen 
Fallen, die, Stelle des Holzes.erfetzen. Auch fand: 
ich fie zum Erleuchten \ftatt. anderer, Lichter zwar 
brauchbar, aber mit, weniger Sicherheit. und, meh- 


rern Einfchränkungen. Zum Heitzen können fie. 


ungetrennt und;mit weniger. oder ohne alle Verkoh- 


lung gebraucht werden; auf; diefe Erfahrung habe. 


ich mehrere ngue Feuerungsanlagen gegründet, wel- 
che von mir bisher entweder blofs entworfen, oder 
"zugleich felbft realifirt, worden find,. Die, Kühlan-; 
ftalten find dabei entbehrlich, und die Anlage wird 
dadurch fo einfach, dafs fie fich. überall anbringeon 
‘lafst, Leitet man die Dämpfe. unter den Roft hin, 
auf. welchem Holz oder Bolden brennen, fa, ver. 


und Röhren, weiche die 
baren elafifchen em in den Ofen zurück 
führen. 
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brennen :diefe rathfamer, und die Kohlen werden 
zu einer gröfsern Gluth angefacht und verbrennen 
rein auf. Ich habe gefunden, dafs man auf die- 
fe Art das äufsere Brennmaterial beim Verkohlem 
zwar nicht ganz entbehren, aber dech die Half 
te deffelben erfparen kann. Solch‘ einen Gas- ver~ 
zehrenden Vérkohlangsofen habe ich fo wohl zw 
Zimmerheitzung als zu andern Zwecken mit Erfolg 
angewendet. Verfieht man das Verkohlungsgefäfs 
mit mebrern Röhren, wovon eine das Gas unter dem 
Herd zurück, eine andere daffelbe in den Ofen eines 
benachbarten Zimmers führt fo kann man nach Be*' 
lieben durch die Thermolampe auch diefes Zimmer — 
heitzen oder nicht. Hängt man ia diefem zweiten: 
Ofen: wieder ein Verkohlungsgefafs über die Flam-' 
me, fo fängt die‘ Verkoklung darin }-Stunde fpäter 
an. Ich habe das Flammenfeuer‘ der Dämpfe in ei» 
nem Keehofen benutzt, und: den Winter über bet: 
diefer Flamme kochen und braten laffen. Die re~ 
gelmiäfsige Beforgung des Feuers, welche: das Sie- 
den und Deltilliren von Flüffigkeiten erfordert, 
macht, dafs ein Verkoblungsofen: für fie befonders’ 
brauchbar wird: Die Flamme der Verkohlungs- 
dämpfe- läfst: ich durch das Stellen des Hahns au- 
genblicklich‘ verkleinern‘ und: wieder vergröfsern, 

und hat: auch vor der Heitzung mit Wafferdanipfen: 

indisfen Fällen, z. B. im Färbereien, Zuckerfiede: 
reien, u.f w., Vorzüge.“ 

_» Die: Rinden liefern beträchtlich mehr brenn- 
bees, Gas als der Splint:des Holzes und: laffen fick 
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fehr leicht verkohlen; die junge Rinde ift ärmer an 
Harz als die ältere und liefert daher weniger brena- 
bares Gas als fie. Das Holz ift um fo leichter ‘zw 
verkohlen, je harzreicher es ift; das weiche viel 
_ Jeichter als das harte. Das meifte theerartige Oehl 
und brennbare Gas geben die harzreichen Nadelböl- 
zer und Birkenholz, und von ihnen find die Dam- 
pfe am wenigften.übel riechend. — 24 Pfund Bir- 
kenholz gaben im Durchfchnitt 6 Pf. Kohle, 23° bis 
3 Pf. theerartiges Oehl und to Pf. Holzeffig, und 
erforderten, um verkohlt zu werden, 10 Pf. Bir-' 
kenholz zur Unterhaltung des äufsern Feuers. Die’ 
gewonnene Kohle, welche warm gewogen wurde 
und mit der Zeit um 33 fchwerer wird, hatte die 
Hälfte des Volumens des Holzes; das Gas roch nicht 
unahgenehm. — Tannenholz giebt weniger Oehl 
und Effig, und Kohlen, die dem Volumen nach 3, 
dem Gewichte nach aber nur # des verkohlten-Hol- 
zes betragen; die Dämpfe von völlig trocknem ro- 
chen gar nicht. — Fichten- und Kiefernholz giebt 


Büchenholz und Eichehholz find fchwer zu verkoh« 
len und geben weniger Gas, aber eine Kohle; die weit: 
länger brennt. — Pflaumenkerne geben Dämpfe, 
brenzlich riechen, aber mit einer dichtern Plamme» 
als das Holz brennen und mehr ‘Hitze geben}; duchy 
ibre Kohle brennt fparfamer als-die Holzkohle; köhsi 
lenfaures und effigfaures Ammoniak begleiten indie: 
fem Falle dieHolzfäure. — Die Dämpfe vonBirken- 


mehr Oehl und brennbares Gas als Tannenholz. > 


rinde rochen gar nicht, von 
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ie — Einige Torfarten geben. eine beträchtliche 


‘Menge brennbares Gas, ändere gar keins. EineTorf- 


art aus dent Bernburg- SchaumBurgfchen gab nichts 
als hepatifches Gas mit kohlenfaurém Gas, welches 
jede Flamme erftickte:' das ganze Haus füllte fich mit 
einem folchen hepatifchen Geruche, dafs die Ver- 
kohlung hicht 'Zü Ende zu bringen war; die Torf- 
Kohle brannte aber ohne allen Geruch, faft ohne 
Rauch und mit einer fehr lebhaften hell glänzenden 
Plamme. — "Von Steinkohlen gaben 30 Pf. unge- 
fähr 4 Pf. Oehl und eine ‘ammoniakalifche Flafig- 
keit, wie'dér Toff; die Schwefel - und Eifentheile 
zu Fifenkies zufammen.“ 

'"„Verbrennlich find r. ‘die rein- [auren Dämpfe, 
da der concentrirte-Effig’ mit Flamme verbrennt; 
2. die öhligen Dämpfe, von “denen die {chwerern 
durch Abkühlung zugleich mit den wällerig- fauern 
niedergefchlagen werden, die feinern aber in Ver- 
bindung 3. mit den Kohlendämpfen uid Gasarten 
fortgehn. Flammenfeuer ift zur Erzeugung diefer 
feinen’ brennbaren Dämpfe wirkfamer als Kohlen- 
feuer.. Die Flamme des einfachen brennbaren Gas 
giebt ohne diefe Dämpfe weder hinlängliche Hellig- - 
Keit noch Hitze, und bringt nur in Verbindung mit 
ihnen die Helligkeit eines gewöhnlichen Lichtes 
hervor, Ohne fie brennt das Gas mit einem him- 
melblauen Lichte; und 30 folcher Lichter von ge- 
wöhnlicher Gröfse gaben nicht Helle genug, um da- 
bei lefen zu können; auch erfcheinen alle gréfsere | 
Gegenftände dabei bläulich. Die Flamme verlifcht 
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dann leichter und läfst dabei den wnangenehmften ; 


Geruch zurück. Man kann mehrere Minuten lang 
die Hand in diefe blaue Flamme halten, ohne fich 


zu verbrennen. (?) Ich babemich zu wiederhahlten | 


Mahlen überzeugt, dafs eine beträchtlich grolse 


Flamme diefes unvermifchten Gas in einem ‚Ofen - 


‚verbrannt, welcher fich mit Holz recht vortheilhaft 
heitzt, bei einer äulsern Temperatur unter deur Ge- 
frierpunkte nicht hinreicht, ein Zimmer nur noth+ 
dürftig zu erwärmen, wenn ich fie-auch 3 Stundem 
fortbrennen liefs. Als ich in einem Feuerkaltem, 
in welchem über der Flamme ein Topf mit kaltem 
Waffer ftand, die blaue Flamme des Gas 2 Stunder 
lang brennen liefs, war das Waffer dem Sieden erft 


nahe gekommen, Bei der mit Dünften vermifchten, 
Flamme kam das Wafler unter gleichen Umftänden. - 
in zt St.» und über Feuer von Birkenholz, deffen: - 
Flamin dem Augenfcheine nach. nur, halb fo. fiark, 


war, ‘tat 3 St. zum Kochen. — Die durch Abküh-, 
lung. gereinigten Dämpfe-find der Flammenftoff,.def- 


fen ich mich mit vorzüglichem Erfolge zum. Heitzem. 


der Zimmer und zum Küchengebrauche ftatt des Hal-. 
zes, auch zum Erleuchten. bediene. Das brena-. 
bare Gas beträgt darin weniger als die öhligen: und) 
Kohlendaimpfe. _Diefe gehen mit durch das Küh+- 
lungswaffer durch; läfst man fie aber mehrmahls in; 
einen weiten Raum austreten, fo wird die Bewe-. 
gung des Gasftroms fo langfam, dafs.fe'ich abküb-- 
len und vom Gas. trennen können, Ein. Luftrefes-; 
voir hat daher keine häusliche Brauchbarkeit; ‚die 
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Flamme, die aus demfelben entweicht, brennt bleu: 
[Dennoch thut Hr. Dr. Kretfehmar Vorfchläge 
zu einer portatilen Gaslampe, befonders zu Nacht- 
lichtern, die er aber fchwerlich je zur Ausführung 
gebracht hat.] Wird ein Behälter mit folehem Gas 
und Dampf angefüllt, und öffnet man zugleich die 
Hähne einer fenkrecht auffteigenden und einer 
fenkrecht herab fteigenden Röhre, fo läfst es fich 
nur an der. Mündung der letztern, nicht der eritern 
entzünden. Es ift alfo {chwerer als die atmolphäri- 
fche Luft, Daher Itrömt:es aus fallenden Röhren 
ruhiger als aus fteigenden gus, : Ich-habe es in Röh- 
ren. 24 Fufs hoch anfteigen laffen.. Eine Flamme 
von der Gröfse eines gewöhnlichen, Lichts wider- 
fteht einem mäfsigen Winde, und Jéfer fich nus 
durch Luftftöfse ausblafen. Von weichem Holze 
kommen fie bei rafchem Feuer von Anfang an mis 
einem. gelben reinen Lichte, und geben beinahefo 
viel Helligkeit als ein gewöhnliches Licht; anfangs 
zeigt fich in-ibnen ein Dampfftrahl,, den fie als hoh- 
ler Cylinder umgeben. Bei fchwerer verkoblbaren - 
Brennmaterialien. und langfamer Erhitzung: ife ‘die 
Flamme aufaugs blau; dann fängt die Spitze am Sich; 
gelb zu färben; bei grofsem Flammenfouer- fpiclen 
fie blau und-gelb, und endlich werden fie: ganz gelb, 
wie.die Flamme eines grofsen Holaftofses; zuletzt 
röthet fich die Flamme bei einer kurzen Röhres 
Grofse Lichter: brennen mit loderndes, - kleine. mit 


ruhiger Flamme; bei mangeluder Abkihipng 


nen die. Lichter. der- kurzen. Röhren: mit Kiniften 
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» welches von den mit fortgerifi 


fenen gröbern Oehltheilen herrührt. Meine Be! 


leuchtung durch einen Stubenofen, worin 24 Pf 
Holz verkohlt werden, dauert 3 bis 6 Stunden; fie 
konnte aber felten 6 Stunden lang fortgefetzt wer~ 
den, weil die Stubenluft zu heifs wurde. — :Bei den 
Gefchwindigkeit ‚des Durchftrömens' des Gas durch 
die Röhren kann in ihnen keine Knaliluft entltehen; 
auch habe ich folche nie nach Endigung des. Ver- 
fachs in den Röhren. bemerkt: . Als ich aber eine 
25 Fufs lange Leuchtröhre, da eben das letzte 
_ Licht zu erlöfchen anfing, in der Mitte über einer 


* Lampe erhitzte, um den Eindrang der äufsern Luft 


zu befchleunigen, und ein anderer am. Ende das 
Licht wiederhohlt anzündete, wandte die Flamme 
fich einwarts und führ mit donnerndem Geraufch 
innerhalb. der ganzen Röhre fort. Ich zündetei 
‘mehrmahls das noch 1 bis 2 Stunden nach der Vere 
kohlung im Verkohlungsgefafse vorhandene brenn- 
bareiGas an; das gefchah mit einer kleinen ‚Verpuf- 
fung. und es fchlug eine blau und gelb gemifchte 
Flamme 6 Fufs hoch auf; fie ftieg und fenkte fich 


abwechfelnd, und diefes {chine Schan{piel, endigte _ 


fich nach zehn Minuten. (?) Als :ich das-Gefals 


ı2 Stunden nach Ende der Feuerung öffnete, ge- . 


fchah ein Windfchufs, der einen Theil der Kohlen 
mitnahm und umher fchleuderte,* en 

— ‚Das durch die Thermolampe 
Oehl dampft beim Verbrennen noch ftärker als Rüb- 
öhl, hat einen noch unerträglichern und durchdrin« 
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gender Geruch als altes franziges‘ wens und ver 
ftopft. den Docht, «um ‘dem fich bald: eine kohblige 
Rinde--anlegt, ‚worauf die Flamme: erlifcht. 
zwei übrigens gleichen Lampen verbrannten ‘ig 
1Stunde 220 Gran Rüböhl;, das $ Jahr alt war, und 
100 Gran frifchen Holzöhls;: erftere mufste in der 
Stunde 2 Mahl, diefe 4 Mahl gefchnupft werden, 


' um gleiche Helligkeit zu geben. ‘Mit anderm Oehl 


aufgefotten, vermifcht fich das Holzöhl damit 
und brennt beffer. Bis zum Aufwallen erhitzt, 
giebt es nicht eher Dämpfe, als bis es ftark kocht; 
diefe (?) breunen mit einer’ grofsen lodernden 
Flamme, die bei ftärkerer Hitze ganz, bei gerin+ | 
gerer nur an der Spitze hellgelb, unten blau ift. 
Zuletzt bliefen fie fo (tark, dafs fie defshalb nicht | 
mehr brannten. — Das theerartige Holzöhltrock- . 
net an der Luft eben fo bald als der befte Leinöhl- 
firnifs ein, und der Geruch verliert fich bei dem 
Austrocknen. Holzwerk damit beftrichen wird 
glänzend fchwarz und ift gegen Näffe und Wurm- 
frafs gefchützt; in der Sonnenwärme verflächtigte 
fich aber der Anftrich, ‘daher es am vortheilhafte: 
ften wäre, das Holzöhl zu diefer Abficht mit Lein- 
öhlhirnifs und Kienruls zu verfetzen: Eifen: und 
Kupfer liefse fich dadurch gegen das Roften fchüt- 
zen. Auch macht es das Leder, das damit geweicht 
wird, haltbarer und waflerdicht, tiecht aber etwas. 
Beim Walken des Leders ift es beffer als Thon und 
Fett; das Leder wird dadurch aufserordentlich dicht 
und gefchmeidig, und der Geruch verjagt Ratten 
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und Mäufe;: Mit Fett zerlaffen giebt es ‚Wagen 
fchmiere,.  Deftillirt‘ giebtrdas Holzöhl: ein‘ dem 
Kienöhl an. Flüchtigkeit und Geruch ähnlich& 
Och}; aber nur der erfte Antheil, der übergeht, ift 
farbenlos. Es bleibt ein zälres Pech zurück, da 
Walter gekocht; alle Eigenfchaften des Pechs 
| 
» Die Holafäure riecht und fchmeckt durchdrin- 
gend raucherig. Durch Digeftion mit Kohlenpul- 
_ ver lälst he fich nicht entfärben, wohl aber durch 
Deltillation im Wafferbade über Kohlenpulver und 
_Braualteib; Ge erfcheint dann farbenlos und ohne 
Geruch, ‘aber noch mit fliichtigem Oehl verbunden, 
welches fieh auf einer Glasplatte, die inan den Däm- 
pfen derfelben ausfetzt, als ein glänzender Ueber- 
zug zeig. Um ı Drachme Pottafche zu fättigen, 
_ würde 1 Unze deftillirter Holzfäure, aber 1} Unzen 
deftillirten Weineffigs gebraucht. Von jener löften 
8 Unzen 7 Drachmen Bleiglätte auf, von diefer nur 
4 Unzen 10 Gran. Die nicht-deftillirte enthält fo 
viel theerartiges Oehl in fich, dafs fie es an der Luft 
in Flockengeltalt abfetzt, und fie läfst fich defshalb 
zum Schwarzfärben von Zeugen, von Leder, von 
unglafirtem Thon, von Horn und Knochen und von 
Holz brauchen, welches dadurch das Anfehen von 
fchwarzeın Ebenholz bekommt, ohne rauh zu wer- 
den, nur dafs alle Effigfaure den Tifchlerleim auf- 
löft. Recht roftiges Eifen, welches mai in Holz- 
fäure wirft, löft ich darin fo fchnell als in Effigfau- 
re auf, und die kohlichwarze Aufléfung, welche 
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diefes giebt, Karin die Stelle der Eifenviiriolauflö- 
fung zum Schwarzfärben febr vortheilhaft vertreten. 
Holzfaure ift zum Gerben der Haute fehr brauch- 


und farbt/fie zugleich fchwarz. — Frifches 
Pieifch, nachilem:.es 12 Stunden in Holzfiuregele- 


gen, fah inwendig weils, äufserlich fchwarz aus, 
und war fo derb gewordes,; wie Stark geräucherter 
Schinken, welches darauf berubt, dafs die Effigfau- 
re den Gallert fo willig auflöft, und dem Fleifche 
entzieht. — Holzfäure ilt dem gebrauten Efig zur 
Bereitung von Bleiweils und Grünfpan vorzuziehen ; 
da er keine fehleimigen Theile enthält, kann er 
nicht fo leicht verderben als diefer, während der ges 
wöhnlichen Operation, die 6 bis 8 Wochen dauert, 
indem man Effg und Metall.in Mift oder in einem 
Keller zufammnen hinftellt. Es ift vortheilhafter, bei- 
sie Metalle der Bülfgen Säure unter Berührung der 
Luft, als den Dämpfen derfelben auszuletzen, und 
fo z.B. he mit deftillirtem Holzeffig zu befprengans 
So weit.Herr Dr. Kretichmar. 
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--BESCHREIBUNG: 


-Lufcpumpe, 
in, London. | 


ift der Brief an Nicholfon, gefchrie- 


ben zu London Surry- Street, Black-Friars, Fe- 
bruar 13, 1865, womit Herr Mendelsfohn die 
_ Befchreibung begleitete, welche in Nicholfon’s 


Journal, March 1805, ‘pag. 201,” eingerückt ift. 
„Ich hatte den Vorfatz, da ich mich, .als mathe- 


matifcher Inftramentenmacher, niederliefs, es mein 
Hauptbemühen feyn zu laffen, die Inftrumente fo 


-siuer verbe/ferten Einrichtung der. | 


weit zu verbeffern, als es die gegenwärtigen Fort- © 


{chritte in den Wiffenfchaften, die Natur der Sache 
und meine geringe Gefchicklichkeit- nur immer er- 
lauben möchte. Ich begann mit Volta’s electri- 
{chem Feuerzeug und mit der Luftpumpe. Den 
Bau der letztern glaube ich fehr vereinfacht zu’ ha- 
ben, fo dafs fie nicht fo leicht als bisher wandelbar 
werden kann, und doch ein fehr grofses Exhau- 
ftionsvermögen befitzt. Sie fteht, wie ich fie hier 
befchrieben und abgebildet habe, zu Ihrer Anfıcht 
bereit, und ich würde mich glücklich fchärzen, 
wenn dieles reo Infirument Ihren Beifall 
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“ Der vielen Verbefferungen, welche man im 
Bau der Luftpumpe angebracht hat, ungeachtet, 
blieb es doch noch immer zu wünfchen, dafs fie in 
ihrem Mechanismus vereinfacht würde, ohne da- 
durch etwas von ihren Vorzügen nach den neve- 
ften Einrichtungen einzubälsen. Dafs der Mecha- 
nismus der Pumpe, und nicht der Luftdruck die 
Ventile öffnen möchte, war längft gewünfcht, und 
von den Herren Cuthbertfon, Haas und einigen 
andern erfinderifchen Künftiern wirklich geleiftet 
worden; es fchien mir indefs beim Lefen der Be- 
fchreibungen ihrer Luftpumpen, dafs diefe zu zufaın- 
men*gefetzt feyen. Ein fo complicirtes Inftrument 
au reinigen und wieder zulammen zu fetzen, muls 


+] far den Phyfiker eine [ehr befchwerliche und fchwie- 


rige Sache feyn, Bei meiner Einrichtung läfst fich 
die Luftpumpe, nachdem fie gereinigt worden, in 


«| weniger Zeit als einer halben Stunde wieder zufam- 


men fetzen, unc bedarf des Reinigens nur felten. 
Ich habe die Communicationsréhre, welche in 

den gewöhnlichen Luftpumpen von den Veniilen 

nach dem Recipienten führt, fammt dem Hahne 


‘[diefer Röhre verworfen, und den Recipienten un- 


mittelbar über die Ventile geltcilt. Zu dem Ende © 
hulsten die Stiefel verkehrt geftellt werden, mit 


fder Bodenplatte und den Ventilen oben, und der 


gezähnten Kolbenftange fammt dem Stirnrade un- 


‚ often, wie Taf, II zeigt. AB, CD find die bei- 


den Stiefel, und &, F die beiden Ventile, durch 


weiche der Recipient O mit den Stiefeln, vermöge ; 


Annal.d. Phylik, B. aa, St. 1. J, 1g06. St. ty .G 
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zweier fehr kutzer Kanäle ab, ed, (Fig. 2; Taf.1,) 
und dem Hahne G, (Taf.1,) in Verbindung fteht. 
in den Deckeln i und k befinden fich zwei andere 
Ventile, die fich nach aufsen öffnen, und der Luft 
ans den Stiefeln den Ausgang in die Atmofphare 
verftatten. Man fieht eins diefer Ventilebie 

Der Teller MN belteht aus einer eben gefchlif- 
fenen Glasplatte. Ich ziehe Glas dem Mefling vor, 
weil es reinlicher ift, und weder von Waffer noch 
von Säuren angegriffen wird. Auch wird man die- 
fes bei manchen electrifchen Verfuchen im luftlee- 
ren Rauine fehr bequem finden. _ Die Barometer: 
probe PQ ift nach Art des erlten torricelli’fchen 
Barometers eingericlitet; fie ift auf diefe Art am 
leichteften zu machen, und am zuverläffgften; 
auch fteht fie auf keine Weile im Wege, kann fo 
am beften gefehen werden und ilt gegen Zufälle gut 
gefichert. Die beiden Säulen aus Metfing HK und 
IL halten und tragen das Ganze. RSVW ilt das 
gewöhnliche Triebwerk, mit einer doppelten Kur 
bel lm, welche, wie man beim Gebrauche finden 
wird, einer einfachen vorzuziehen ilt. Das ganze 
Inftrument {teht auf einem Mahagonytifche, welcher 
als Fufsgeftell dient. 

Die Stiefel find von Glas, inwendig ausge 
fchliffen und polirt, die Kolben von Zinn, und beis, 
de find fo genau gearbeitet, da/s fie, ohne mit Leder 
umlegt zu werden, luftdicht fchlie/sen. Die Fris 
ction zwifchen diefen beiden Körpern ift über alle, 
Erwartung geringe, und diefes bürgt dafür, dafs die, 
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Mafchine von Däuer feyn wird. Ein Zweiter Vor 


"© Theil ift, dafs die Pumpe, auch wenn fie 6 Monat 


geftanden hat, fogleich zn gebrauchen ift, obne 
Reinigung oder Repäraturen zu bedürfen, da he von 
dem Oehle in den Stiefeln nicht angegriffen wird, 
welches beim Meffing nicht 2u verineiden ift. 
Behndet fich der Hahn G in der Lage, wie die 
Zeichnung ihn darftellt, fo ilt die Verbindung zwi- 
Ichen dein Recipienten, den Stiefeln und der Baro= 
metetprobe offen. Wird er ut den vierten Theil 


“|weiter gedreht, fo find die Stiefel verfchloffen, Re= 
‘|tipient und Barometefprobe bleiben aber in Vers 
‘|bindung. Um die Luft in den Recipienten zu laffen, 


tieht man einen kleinen Stöpfel, {m Fig. 2, Taf. 11,) 
heraus, der in den Hahn eingefchliffen if. 
Was das Spiel der Pumpe betrifft, fo wird es 


[hinreichend feyn, es für einen einzigen Stiefel zu 


erklären, da im andern Stiefel alles eben fo vor: 


gebt. F ift ein Kegelventil aus Metall, von wel: 


chem ab ein Kanal durch den Habn G zum Reeipiem 
ten hinauf geht, wie man dies in Fig. t und, Taf. Ih, 


‘Tfeht, in weichen einerlei Theil mit einerlei klei- 
Buchftaben bezeichnet ift.. Die ftahlerne cy- 


lindrifehe Stange FT geht durch eine Lederbüchfe # 
im Kolben; das oberé Ende dieler Stange ift an dem 
Kegel F des Ventils befeftigt; das untere Ende ützt 
locket in einer kleinen Höhlung und hat darin eis 


‘Phen Spielraum von %ı Zoll; Gch herauf und Herat 


tu bewegen; Weiter kann fich daher auch das Ven- | 


“Hil F nicht öffnen. Geht der Kolbén herunter, {8 
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öffnet er fogleith das Ventil, indem er die Stahl. 
ftange FT herab, gegen den Boden der Höhlung 
drückt; dann fchiebt er fich längs der Stange herab, 
und während der ganzen Zeit hat die Luft aus dem 
Recipienten einen freien Zutritt zum Stiefel. So 
wie er zurück kehrt, hebt er die Stange FT‘, ver- 
fchliefst das Ventil, und fchiebt fich dann längs der 
Stange bis zur Deckplatte hinauf. So wie hierbei 
die Luft im Stiefel auch nur um ein weniges con- 
denfirt ift, fo öffnet fie das Kegelventil e, Taf. II, und 
entweicht in die Atmofphäre. Diefes Ventil fällt 
von felbft, durch fein eignes Gewicht, (ungefähr 
X Unze,) zu, fo bald der Stempel die Deckplatte 
des Stiefels berührt, und bedarf daher keiner Spring 
federn oder neuer Gewichte zu diefer Abficht. *)‘ 
Soll die Pumpe gereinigt werden, fo fchraubt 
man die Schrauben H und I ab; die-ganze Deck- 
platte gh, fammt allem, was darauf ruht, läfst fich 
dann abheben. Die beiden Stiefel find nun leicht 
von den Kolben herunter zu ziehen, und nachdem 
man fie ausgewifcht und mit dem reinften milden 
Oehle inwendig ausgefchmiert hat, wieder an ihre 
Stelle zu fetzen. Legt man alsdann die Deckplatte 
wieder auf, und fchraubt die Köpfe H und I wie 


*) Nach der Zeichnung zu urtheilen, befindet fich 
darüber noch ein zweites Ventil, wodurch derlel 
be Vortheil erlangt werden würde, als in der 
Smeaton’[chen Pumpe durch das Ventil auf den 
Stiefeln. In der Befchreibung findet lich indels da 
von nichts. d. H. 
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der ein,- fo ift das Jaftrument ganz im Stande. ~ We: 
der die Kolbenftangen noch das Triebrad braucht 
man fortzunehmen, da die Cylinder über ihnen 
ftehn, 

Ich befchliefse mit der Bemerkung, dafs weder 
der Gebrauch yon gläfernen Stiefeln, poch die Me- 
thode, die Ventile zu üffnen und zu fchliefsen, neu 
ift; doch ift, fo viel ich weils, meine Luftpumpe 
pi erfte Inftrument diefer Art, welches mati in 
land ausgeführt hat. Die Idee, die Ventile in der 
Deckplatte anzubringen, und dadurch die Mafchj- 
ne zu vereinfachen, fcheint den vortzefflichen Künft- 
lern in diefem Lande, wie im Auslapde, entgangen 
zu feyn; ich habe fie nirgends angedeutet ader. he- 
{chrieben gefunden. WDals die Kolben von Metall 
ohne alle Liederung find, mufs die Dauer erhöhen 
und das Arbeiten mit der Luftpumpe zy einer weit 
weniger fauern Arbeit machen, _ 
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Noch etwas 
über 


Licheferahlen beim Blinzetn, 


In Beziehung auf Herrn Prof: Kries Bemerkungen in 
Vaigt’s Magazin für Naturkunde, B.X, St. 6, 
$, 495 — 502. 


Ranige Erärterungen wiffen{chaftlicher Gegenftän- 
de find von dem Unangenehmen litteräriföher Feh+ 
den fy weit entfernt, dafs ich es mir nicht verfagen 
kann, auf Herrn Prof. Kries Bemerkungen noch 
Einiges zu erwiedern. Es ift mir nur darum zy 
thun, endlich einmahl irgend eine Erklärung eines 
fo gemeinen Phänomens aufser Streit gefetzt zu fe- 
hen; ab es die meinige oder eine andere ift, daran 
liegt nichts. Wahrheit ift, auch bei folchen minder 
wichtigen Dingen, immer ein Gut, und van Andera 
mitgetheilt, nicht minder fchätzbar, als durch eige, 
ne Aaftrengung erworben oder durch Zufall gefuo- 
den. Wenn ich bis jetzt noch meine in den dane 
teu der Phyfik, XIX, 187 f.. (unter 8, Seite 210,) 
_ aufgeftellte letztere Erklärung für genügend halte, 
fo liegt es wenigftens gewifs nicht an einem Wi- 


derwillen, mich vom Gegentheile überzeugen zu 


laffen, 
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I, 

Dafs Länge, Dicke und befonders Menge der 
Härchen in den Augenwimpern, — wenn diefe als 
Cylinderfpiegel durch Reflexion die Lichtftrahlen 
beim Blinzen hervor brächten, *) auf die Erfchei- 
nung einen fehr merklichen Einflufs haben müfs+ 
ten, fcheint mir immer noch nothwendig. 

‘ Herr Prof. Kries fagt: „die Strahlen liefsen 
„fich nicht zählen; an beiden Augenliedern ftänden 
„die Wimpern dicht genug, fo dafs die Strahlen 
„zum Theil zufammen fallen müfsten, und es fey 


a Diefes ift die Erklärung des Herrm Prof. Kries, 
. welche er der friherm des Herrn Directors Vieth 
entgegen [etzte. (Annalen, XIX, 319.) Es fey mir 
erlaubt, zu bemerken, dafs, wenn es Hrn. Kries 
gefallen hätte, auf die Beobachtungen Rücklicht 
zu nehmen, welche ich in den Annalen dem gründ- 
lichen und lichtyollen Auflatze des Herrn Vieth 
beigefügt habe, (daß, 215, 372,) feine Unter- 
fuchungen über den Einfluls der Augenwimpern auf 
das Phanomen, ihn vielleicht zu andern Refultaten 


und währfcheinfich zu dem Urfprunge der höchfl 


feinen divergirenden Strahlen über der Flamme, 
welche einem Federbufche aus Licht gleichen, ge- 
führt.haben dürften, Dals Herr Vieth diefe 
nicht wahrnimmt, fcheint mir ein Zeichen, dafs 
es dabei auf die Stellung. der Augenwimpern gegen 
einander ankömmt; und‘deraus mächte ich, wie 
aus den farbigen Srvasen; die fie unter Umftanden 
zeigen, (Ann., XIX, 373, Anm.,) fchlielsen, dafs 
Beugung des Lichtes zwifchen den Augenwimpern 
an dem Urfprunge diefer Strahlen mehr Antheil 
habe, als Reflexian. d. H. 


in. 
ch 
zul 
es 
[e- 
an 
er 
ra 
Or 
| 
& 
; 


[ 204 ] 


„hier fchwer zu entfcheiden „ auf welcher Seite 
„mehrere lägen.“ Zählen ift bier nicht nöthig; 
man kana die ganzen Lichtichweife ahne das, gana 
wohl, und zu diefem Behufe genau genug fchätzen 
und mit einander vergleichen. 

Jeder Blick auf die Augen anderer und auf: mei- 
ne eigenen im Spiegel zeigt mir eine Verfchieden- 
heit au den Wimpern, die noihwendig Einfluls auf 
die Erfeheinung haben mülste, wenn diefe von jenen 
hervor gebracht würde, Es fey mir erlaubt, mei- 
ne eigenen Augen, die ich am öfterften und am ge- 
nauelten beobachtet habe, bar zum Beilpiel zu 
nehmen. 

An dem obern Augenliede meines linken Au- 


ges ftehen die einzelnen Härchen der Wimpern, 


nach dem innern Augenwinkel zu, über eine halbe 
Linie weit aus einander. In der Mitte des Augen. 
liedes hingegen ftehen fie dicht, faft fich beräh- 
rend, an einander. Dort find fie fein, kurz, fchnell 
gekrümmt; hier, ftark lang, {chwach gekrümmt; 
— wie wäre es möglich, dafs Reflexion von je 
und von diefen im Ganzen einerlei Erfcheinung ge- 
ben follte ? 


Herr Prof. Kries fagt: die obern und untern 
Strahlen wären nicht vollkommen einerlei. — Ich 
finde aber doch die obern wenizftens nicht Ichwä. 
euer und kürzer als die untern, obgleich jene, von 
dem untern Augenliede herrühren, welches bei 
weiten ichwächere, kürzere und fparfamere Wim- 
pern hat. 
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ei Uebrigens ift in der eben angezogenen Beob» 
‚| achtung nur von den Strahlen eines und eben def- 
a | felben Augenliedes die Rede. — Noch mehr! Am 
a | innern Winkel meines rechten Auges ift am obern 
Augenliede eine Stelle, wo auf eine Weite von 
ie | mehrlals einer ganzen Linie, kein Härchen zu ent- 
I» decken ift, Deffen ungeachtet finde ich, wenn ich 
if | durch fchiefes Hinblinzen aus dem innern Augen- 
n | winkel die Pupille hinter diefe Stelle bringe, die 
j» | Strahlen wie gewähnlich, 

2, 

Was den Verfuch mit gedeckten Augenlieder»: 
i* | betrifft, fo bedaure ich, ihn nicht perlönlich. mit 
u | Herrn Prof, Kries und feinen achtungswürdigen 
r) Freunden wiederhohlen zu können, um zu fehen, 
| woran es lag, dals es ihnen nicht gelingen wollte, 
* Ich habe ibn bei diefer neuen Veranla[fung vielleicht B 
i] zum zwanzigften Mahle wiederhohlt, und mich ganz _ 
1: | vorzüglich vor dem Spiegel davon verfichert, dafs 

die Wimpern durchaus bis über die Wurzeln ge 

deckt waren, aber immer erfoheinen mir die Strah- 

len, wie bei ungedeckten Wimpern. Vielleicht ha- \ 
n ben Herrn Prof. Kries und feine Freunde das 

h Augenlied, nachdem die Wimpern gedeckt waren, 

| nicht in die gehörige Lage gebracht, die es beim 

n Blinzen haben mufs, nämlich fo, dafs es vor die 

sj Pupille kGmmt. Hierin kann ınan es leicht verfe- 

= hen, weil das Atgenlied fich durch die ungewohnte, 
Deckung der Wimper etwas genirt fühle. Dafs 


Due 


diefer Verfuch am heften mit dem untera Augen- 
liede gelinge, ift leicht zu erachten. 

Man kann auch die untere Wimper, ohne fie zu 
bedecken, dadurch aus dem Spiele bringen, dafs 
man das Augenlied herunter zieht, fo dafs fich dig 
Wimpern viederwärts kehren, und fodann die von 
Winipern entbläfste innere Seite des Augenliedes 
vor die Pupille hinauf fchiebt; Die Strahlen er- 
fcheinen auch dann, 


| 3 

Ein Hauptumftand des Phänomens, nämlich dafs 
die obern Strahlen van dem untern Augenliede, die 
untern Strahlen aber von dem obern Augenliede 
herkommen, {cheint mir mit Herrn Prof. Kries 
Erklärung unvereinbar zu feyn, Es wird wahl kei- 
ner Figur bedürfen, um fich die Lage der Wimpern 
zum Beilpiele am untern Augenliede, und die La- 
ge des von einer Lichtflamme her einfallenden, und 
von: den Wimpern zurück geworfenen Strahls vor- 
zuftellen. 

Sa viel ich nun fehe, mülsten die zurück ge- 
worfenen Strahlen von den untern Wimpern hin- 
«aufwärts in das Auge gehen, das heifst, nach der 


‚Gegend der Netzhaut, wa fich der untere Theil der 


Flamme abbildet, und umgekehrt yon den obern 
Wimpern pach unten, das heifst, nach der Gegend 
der Netzhaut, wo die Spitze des Flammenbildes 
kegt. Mit andern Worten; die untern Augenlie- 


der miifsten die untern Strahlen, die obern Augen- 
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lieder die obern Strahlen geben, — das Gsgenkeil | 
von dem, was die Erfahrung lehrt, 


Ein anderer Umftand, der fich ehen fa wenig 
mit Herrn Prof. Kries Erklärung zu vertragen 
fcheint, ilt der, dals man die Wimpern: bewegen 
kann, ohne. dafs dadurch eine Verrückung der 
Strahlen erfolgt. Dies läfst fich am beiten an den 
obern Augenwimpern, als den längern, verluchen, 
Man braucht nur durch Blinzen den. untern Licht- 
fchweif hervor zu bringen, und dann eine dünne 
Federfpule oder dergleichen durch die obern Wim- 
pern hin und her zu ziehen. Die Strahlen bleiben 


unverändert, 


Wenn man die obern Wimpern mit einer Feder 
oder dergleichen in die Höhe.drückt, fo verfchwinz 
den freilich die Strahlen; aber nicht, wegen Ent. 
fernung der Wimpern, fondern weil das Augenlied 
felbft° dadurch verrückt und deffen Rand verdecks' 
wird. Yerhitet man fa die 


Dafs bei den Strahlen keina Farben wnsitinn 
find, rührt, wie ich glaube, von der Schwäche.des 
Scheins her. Dafs’die Strahlen nur. auf dupnkelm 
Grunde deutlich erfcheinen, beweifet fchen ihre 
Schwäche; fa auch der Verfuch mit der Qamera 
obfeura. Auch bei andermsLichticheinen; die un- 
läugbar: von Brechung heprühren, zum Beifpiely 


1 
ı 
= 
3 
= 
- he 
. 
; 


[ sos J 


wenn Thrinen oder Waller zwifchea den Augen 
liedern ift, werden eben fa wenig Farhen gefehen. ; 
Dafs übrigens Brechung vor der Hornhaut un- 
ftreitig feyn miffe, fieht man, wenn ınan das Au- 
ge eines Andern, der gegen eine Lichtflamme blin- 
zet, oder auch das eigene vor dem Spiegel genau 
betrachtet, Man wird nämlich, am beften am un- 
tern Augenliede, in der feinen Rinne, die deffen 
innerer Rand in Berührung mit der Hornhaut bil- 
det, einen Lichtpunkt gewahr, der von einer dar 
felbft befindlichen Feuchtigkeit zeigt, van welcher 
Licht zurück geworfen, aber natürlich, da fie 
durchfichtig ift, auch ins Auge hinein RC 
wird. 


6. 

Was die fcheinbare Länge der Strahlen betrifft, 
fo ift dabei viel Täufchung, Man fchätzt fie nach 
der Entfernung des Auges von der Lichtflamme.. 
Ueber ihre wirkliche Länge auf der Netzhaut ha: 
be ich dureh folgende Verfuche etwas Nübayee zu 
beftimmen gefucht. 

Man gebe dem Strahle, zum Beifpiel dem, pr 
der vom untern Augenliede herkommt, durch Blin- 
zen feine grdfste Lange, in einer beliebigen Entfer- 
nung von der Lichtflamme, fodann nähere map 
fich der letztern, bis der Strahl in feiner grölsten , 
Länge dem Augenmaafse nach mit der Flamme 
gleich langift. Bei meinem Verfuche, wo die Län, 
ge der Flamme ı Zoll war, traf. diefe ‚Gleichheit 
immer dann ein, wena das Auge nur noch fechs 


b 
a 
h 
n 
} 

6 
d 
ei 
di 
ge 
Si 
m 
q ne 
BI 

re 
3 
mi 
fic 
kl 
| de 
Li 
Fe 
| ge 
tet 


109 ] 


bis acht Zoll von der Flamme entfernt wan Hier- 
aus findet fich die Länge des Strahls auf der Netz 
haut, von der Spitze des Flammenbildes an gerech- 
net, etwa 2 Linien, Dafs ich dies für weiter nichts 
als eine nur beiläufige Beftimmung ausgebe, wee 
che ich kaum zu fagen. 


4. 

Die Bemetkung des Herrn Prof. Kries, dafs 
durch Brechung ein «zulammea hängender Schein, 
ein verlängertes Flammenbild entftehen mülfe, da 
- man doch getrennte Strahlen lehe, ift fehr gegrün« 
det, aber fie ift far meine Meinung, und nicht da« 
gegen. 

Ich bebaupte nämlich auch, dafs wirklich jeder. 
Strahl ein zufammen hüngendes verlängertes Flam- 
menbild fey, wenn man es fo nennen will. In ei 
ner Entfernung von einigen Fulsen fieht man beim 
Blinzen nicht eine einfache Flanıme, fondern meh- 
rere in einander gefchobene Flammen, von deren 
jeder Strahlen ausgehen. 

Dafs aber auch von jeder diefer einfachen Flam« 
men nicht blofs ein einziger Strahl entfteht, erklärt 
fich aus folgendem Umftande. - Man halte einen . 
kleinen Spiegel nahe vor das Gelficht, doch fo, dafs 
der Rand des untern Augenliedes von der nahen 
Lichtflamme befchienen wird Wenn man nun die 
Feuchtigkeit zwifchen dem innern Rande des Aus 
genliedes und der Hornbaut aufmerkfam betrach» , 
tet, indem man dem Kopfe eine fanfte Wendung 
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bur Seite giebt, fo bemerkt man, nicht einen ein- 
zigen ftetig fortrückenden Lichtpunkt, foudern er 
erfcheint abgefetzt, fo dafs kleine Stellen ind, wo 
er verlchwindet und weiter hin wieder erfcheint, 
geräde fo wie beim Blinzen, wenn man den Kopf 
feitwarts dreht, ruckweile andere und andere Strah- 
len erfcheinen. 

Dies rührt von den kleinen Warzchen der Haut 
td der Klebrigkeit der Feuchtigkeit her, Es bil- 
det fich nicht eine ftetig zufammen hängende Flä- 
che; fondern es entftehen mehrere, durch kleine 
Zwifchenräume von einander getrennte, kleine 
Sammlungen der Feuchtigkeit, deren jede, fo 
weit fie vor der Pupille liegen, an dem Phänomene 
Theil hat. 

Dafs die Strahlen nichts anderes als Verlänge- 
rung des Bildes der Lichtflamme, oder allgemein der 
leuchtenden Fläche auf der Netzhaut find, zeigt 
fich am deutlichften, wenn man gegen eine breite 
leuchtende Fläche blinzet, zum Beilpiel aus dem 
Hintergrunde des Zimmers gegen ein Fenfter, wo 
das Tageslicht herein falit. Man fieht hier den 
$chein als eine Schwache Fortfetzung des Fenfters 
felbft miit den fenkreehten Sproffen ganz deutlich. 
Aus Zurückwerfung von Wimpern wälste ich doch 
dies in der That nicht zu erklären. So auch bei ei- 
fem ftark erleuchteten Blatte wWeilsen Papiers, 
u. dgl. Auch bei der Flamine fieht man in einer 
Nähe von etwa fechs bis 2wölf Zoll keine abgefon- 
derten Strahlen, fondern einen Zulammen hängen- 
den breiten Schein, der nur defshalb in gröfserer 
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Entfernung zum Strable wird, weil ‚feine, Breite 
fich mit der Breite des Flammenbildes auf der Netz- 
haut vermindert, feine Länge aber ungefähr diefelbe 
bleibt: 

8. 

Auch die Bemerkung des Herrn Prof. K ries, 
dafs die Divergenz der Strahlen fich ändern mülle, 
wenn inan, Zum Beifpiel bei deh obern Strahlen, das 
untere Augenlied aufwärts fchiebt, ift vollkommen 
richtig, aber he ift ebenfalls für meine Erklärung 
nicht dägegen, weil — es fich auch wirklich Jo 
verhält: Folgender Verfuch zeigt dies augen- 
fcheinlich: 

Anftatt zu blinzen, bringe man den obern Strahl 
durch Zurückbeugung des Kopfes hervor, wo- 
durch ebenfalls das untere Segment der Pupille hin- 
ter den Rand des untern Augeniiedes kommt, — 
(die wefentliche Bedingung, unter welcher nür die, 
Strahlen erfcheinen.) Hierbei ift nun das untere 
Augenlied noch nicht zufammen gezogen, ind man 
wird auch den Lichtfchweif in diefer Lage fehr di- 
vergent finden. Sodahh äber fchiebe man das dna 
tere Augenlied mit dem Finger etwas in die Höhe, 
wobei man den Kopf allmählig weiter vorwärts 
bringt; fo werden die Strahlen ihre Richtung ges 
geo einander ändefn, weniger divergiren und pas 
rallel werden: 


9. 
Ich habe in den Annalen der Phyfik den! Ver 
fuch mit der Camera obfeüra befchrieben, wo ich 
dem Glafe eine Bedeckung wie ein untefes Augen- 
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lied gab und zwilchen deren Rand und das Glas 
Waffer brachte, welches durch Adhähon eine ccne ı- 


‘ve Fläche bildete, da dann die Strahlen auf dem Bo- 


den derCamera obfcura fich deutlich zeigten. 

Ich glaube auf diefert Verfuch noch jetzt als 
auf eine Beitätigung meiner Meinung hinweifen zu 
dürfen. 

Uebrigens bin ich weit entfernt, letztere jeman- 
den aufzudringen; auch weils ich fehr wohl, dafs 
man fich nur gar 2u leicht bei folchen Erklärungen 
irren kann, wenn man auch für den Augenblick 
völlig aufs reine gekommen zu feyn glaubt. Ich 
nehme daher jeden Beweis des Gegentheils gern 
und prüfend an. Es wäre auch in der That fehr 
thöricht, wenn uns ächtes Gol (fir unächtes, Wahr. 
heit für Irrthum geboten wird, jenes zu ver- 
fchmähen. 

Doch! faft zu viel Worte über eine Sache, die, 
wie ich fchon ehemahls äufserte, doch immer nur 
zu den phvfkalifchen Bagatellen gehört, 

Deffau den foten Febr. 1806. 

G. U. A Vierh. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı806, ZWEITES STÜCK. 


I. 


Eine wichtigeVerbe/ferung beim Spren- 
i gen mit Pulver, 


von 


Witt. Jessop, Efq..*) 


—_— ach dem gewöhnlichen Verfahren, Stei- 
ne, Felfen und andere fefte Körper durch Pulver 
zu fprengen, wird in das Bohrloch, nachdem man- 
es bis zur rechten Höhe mit Pulver gefüllt hat, ein. 
Draht oder dünner Stab aus Ejfen geletzt, um ver- 
mittelft deffelben eine Verbindung des Pulvers mit 
dem Zinder offen zu erhalten; man ftampft dana 
den übrigen Raum mit Steinmehl, (zu Pulver gelto- 
fsenen Steinen,) feft aus, und fchlägt den Draht her- 
aus, um das Zündpulver aufzufchüften: eine lang- 
wierige Arbeit, die nicht ohne Gefahr ift, und bei ~ 


*) Auseinem Briefe an NichoMon, gefchrieben 
London Coffee Houfe, Nov.8, 1804, und abgedruckt 
in deffen Journal, Vol. 9, p- 232. Gilb. 

Aunal, d, Phyfik, B. 2a, J. 1806, Sto a H 
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der überdies nicht felten Arbeit und Pulver ver- 
loren geht, wenn beim Herausfchlagen der Räum- 
nadel mit dem Hammer die Zündröhre fich ver- 


Man hatte mir gefagt, dafs, wenn man, ftatt die- 
fes läftige Verfahren zu befolgen, einen Stroh- 
halm mit feinem Pulver gefillt, auf die Pulverla- 
dung im Bohrloche fetze, und das Loch mit lofem 


. Sande voll fchütte, der Schufs eben fo gut und kräf- 


tig fey. 

Es wurde mir fchwer, diefes zu glauben, weil 
der Schufs da, wo er allzu geringen Widerftand 
findet, wie es fcheint, entweichen, und den lofen 
Sand, ohne zu wirken, hinaus blafen mufs. Ich 
verfuchte indefs die Sache, als im vorigen Augult 
zu Fort- William einige fehr harte Felsftiicke zu 
fprengen waren, und fie gelang wider alle meine Er- 
wartung vollkommen. Seitdem habe ieh fie noch 
ein Mahl bei den Briftoler Kalkfelfen verfucht, und 
das mit eben fo glücklichem Erfolge. 

Ich wollte vor einigen Tagen erproben, wie we 
nig Sand zu diefer Wirkung hinreichen möchte, 
Zu dem Ende liefs ich in ein knotiges, 20 Zoll di. 
ckes Stück Eichenholz ein 13 Zoll weites und 12 Z. 
tiefes Loch bohren, füllte es 3 Z. hoch mit Pulver, 
und fchüttete 4 Zoll Sand darüber, in der Hoff 
nung, diefer würde heraus geblafen werden, und 
ich, würde dann allmählig den Sand von Zoll zu Zoll 
vermehren können. Aber zu meinem grofsen Er- 
ftaunen zerfprang das Holz mit vieler Gewalt in 
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6 Stücke. — Ich wiederhohlte daräuf den Verfuch 
mit einem ähnlichen Kloben Eichenholz, lud jetzt 
aber nur 2 Zoll Pulver hinein und 3 Zoll Sand dar- 


über. Er zerfprang in zwei Stücke, und die eine 


Hälfte wurde durch die Luft 40 Yards, (120 Fufs,) 
weit gefchleudert. 

Diefes zu erklären, möchte die Phyfiker in nicht 
geringe Verlegenheit fetzen. Ich denke mir, dafs 
die Sandtheilchen , welche das Pulver berühren, zu- 
erft in Bewegung kommen und, ehe die Bewegung 
den andern mitgetheilt ift, fich zwifchen ihnen felt 
geklemmt haben. 

Ich habe Urfache, zu glauben, dafs man bei diefer 
Methode, zu [prengen, mit weit weniger Pulver 
diefelbe Wirkung als bisher mit anfehnlichern La- 
dungen erreichen werde. Denn da bei diefer Art, 
zu laden, das Pulver lofe in dem Bohrloche liegt 
und fich felbft mehr Raum verfchafft, indem es den 
Sand ein wenig vor fich her treibt, fo kann fich die 
ganze Pulvermaffe entzünden, befonders wenn man 
den Strohhalm einfetzt, nachdem die halbe Ladung 
eingefchüttet ift, und dann die andere Hälfte nach- 
füllt, fo dafs das Pulver in feiner Mitte Feuer 


fängt. *) 


“*) Dafs eine Flinte fpringt, wenn in der Mündung 
derfelben Schnee oder etwas Sand ift, (manche 
Jäger fürchten das fogar {chon von Spinnweben, ) 
fcheint den erften, und dafs fie [pringt, wenn 
der Pfropf nicht dicht auf der Ladung auffitzt, 
den zweiten dieler Erklärungsgründe zu beftätigen. 
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““Dafs der Sand ein wenig ausweicht, fchliefse 
ich daraus, dafs, als ich in eine $ Zoll weite und a 
14 Zoll lange Röhre aus Zinn 3 Zoll Pulver gela- | Kz 
a den hatte, und fie, während fie in Waffer ftand, ma 
losbrannte, 5 Zoll von der Röhre plötzlich abge- 


: 3 riffen wurden, indefs das übrige unbelchädigt blieb. 
Aus Mangel an Zeit habe ich nicht verfuchen Be 
können, wie viel weniger Sand als 3 Zoll hoch beim 
4 ‘Zerfprengen eines Klotzes ausreichen möchte, 
| Die Kugel drangt die hintern Theile jener lockern Je 
q Körper [o [chnell gegen die vordern und gegen die St 
x 4 Seiten des Laufs, dafs ihr der Ausgang verfperrt fte 
# wird, und dafs nun die ganze Kraft der Explofion RR 
4 auf den Lauf wirken kann. Aus den Verfuchen ” 
q _ des Grafen von Rumford, (Annal., IV, 388 f.,) us 
a it es bekannt, dafs im gewöhnlichen Schiefsge- er 
4 wehre [ich lange nicht alles Pulver entzündet, und pf 
4 wie aulserordentlich fich die Kraft des Pulvers na 


durch Mittel erhöhen läfst, die dahin gehn, die- fu 


j fes zu bewirken. Ein folches Mittel if unftreitig M 

das lockere auf einander liegen der Pulvertheil- | 
chen. Vielleicht beruht auch blofs hierauf der 

4 Grund der Verftarkung des Schielspulvers, durch Sc 


Untermengung mit fremdartigen Körpern, z. B. 
mit Hirfe, nach der Behauptung einiger, oder, wie ch 
Dr. Baini, (nach englifchen Blättern,) gefunden 
haben foll, durch Zufatz von einem Fünftel des Ge- 
wichts an pulverifirtem gebrannten Kalke, mit dem 5 
das Pulver fo lange gefchiittelt werden foll, bis 
das Weils des Kalkes ganz verf{chwunden ift. Letz- 
terer wirkt vielleicht auch trocknend. Gilb. 
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Sollte fich von diefer Methode nicht Gebrauch 
machen laffen, um beim Räumen einer Feftung die 
“ Kanonen zu zerftören,, ftatt des unwirkfamen Ver- 
nagelns derfelben? - 


Beftätigungen diefer Verbeflerungsmethode, mit. 
Pulver zu fprengen. 

x. Von Thomas Harrilon zu Kendal. *) 

— — Die Wirkung, welche nach Herra 
Jeffop’s Ausfage der Sand beim Sprengen der 
Steine mit Pulver haben foll, hatte mich, ich ge- 
ftehe es, mehr in Erftaunen gefetzt, als alles, was 
ich noch gelefen habe; und da fich in den Kalk- 
und Schieferbriichen in unfrer Nachbarfchaft febr 
ernfthafte und unglückliche Vorfälle beim Einftam- 
pfen der Ladung mit Steinen ereignet haben, fo 
nahm ich mir vor, bei erfter Gelegenheit den Ver- 
fuch zu wiederhohlen, und den Steinbrethern diefe 
Methode zu lehren. 

Ich befand mich bald darauf in der Nähe der 
Schieferbrüche bei Longfliddale, ungefähr 2 geogr- 
Meilen von Kendal, und begab mich mit einem Säck- 
chen feinen Sandes, (zerftofsener Quaderlteine, wie 
man fie in diefer Gegend zu Scheuer - und Streufand 
gebraucht,) in einen der Steinbrüche. Hier wendete 


*) Aus einem Briefe vom 8ten Julius 1805, in Ni- 
eholfon’s Journal, Aug. 1805, p. 241. 
Gilb. 
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ich mich an einen Arbeiter, der eben befchäfftigt 
war, ein 24 Z. tiefes und ı Z. weites Loch in den 
Schicferfelfom (fluse suck) eu bohren. Er fchätzte 
das Gewicht der Steinmaffe, die er losiprengen 
wollte, auf 5 Tonnen, und hatte in fenkrechter 
aul die Lager das Bobrloch eingetrieben, 
welches (eher unter etwa 20’ gegen den Horizont 
geneigt war. Kr lächelte au meinem Vorichlage, 
und mochte meinen, ich hatte eine gar geringe Vor- 
ftellung vom Sprengen, dafs ich mit wenig Sand zu 
bewirken dächte, wozu er des fo mühlamen und 
gefährlichen Finftampfens bedarfe, indels erbot er 
fich, den Verfuch zu machen, um mir willfährig zu 
feyn, wofern ich nur beim Milslingen das Pulver 
bezahlen wolle, 

Er füllte nun fein Bohrloch auf die gewohnte 
Weile, indem er das Pulver und dazwifchen 2 oder 
3 Stückchen Holz, ($ Zoll dick und 4 bis 5 Zoll 
lang,) hinein brachte, bis die Hälfte, (das ift, re 
Zoll,) damit angefüllt war. Die Holzftäbchen 
foilten dazu dienen, das Pulver locker zu erhalten, 
damit es zu gleicher Zeit Feuer finge. Darauf fteck- 
te er das Zündftroh hinein, in deffen oberes Ende 
die Lunte eingefteckt war, und zuletzt füllte er das 
Loch voli Sand, mit fichtbarer Schadenfreude über 
das Fehlfchlagen meiner Erwartung. Die Lunte 
wurde angelteckt und wir zogen uns zurück; bald 
darauf ging der Schufs los, und fogleich rief der 
Arbeiter, das FelsStiick fey fo vollkommen abge- 
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fprengt, als es nur immer hätte gefchehen kön- 
nen, wäre die Ladung eingeftampft worden. Er ur- 


! theilte diefes aus der Art des Knalls, und in der 


That fand fich die Sache fo, 

Man hat feitdem in diefem und in den meiften der 
benachbarten Steinbrüche diefe Methode allgemein 
angenommen, welche ganz die Dienfte der vorigen 
gefährlichen und mahfamen Art, zu fchielsen, lei- 
fier, und fallt die Bohrlöcher mit Sand, den Flafle 
bei Ueberichwemmungen abgeletzt haben. Nur 
ein einziger Fall kam vor, wo der Sand heraus ge 
blafen wurde; und das zwei Mahl hinter einander. 
Das dritte Mahl ftampfte man die Ladung nach der 
gewohnten Art mit Steinen ein; aber auch diefe 
wurden heraus geworfen, fo dafs das neue Verfah- 
ren hierdurch glücklicher Weile nicht in böle 
Nachrede kam. 

Ich habe mich in ein folches Detail, zur Beltä- 
tigung des [chätzbaren Auffatzes des Herrn Jef- 
fop eingelaffen, weil ich hoffte, dadurch mehrere, 
die in der Nähe von Bergwerken und Steinbrüchen 
wohnen, zu veranlaffen, auch ihrerfeits zu verfuchen, 
diefe fichere und leichte Methode, ftatt des lang- 
wierigen und gefährlichen Einftampfens der Ladung, 
wobei mancher ein Bein, ein Auge, ja felbft das 
Leben verloren hat, in Gebrauch zu bringen. 
Beim Anwenden von Sand ift keine Gefahr zu be- 
fürchten, und das Leben manches thätigen Arbei- 
ters kann dadurch erhalten werden. 
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2. NachVer fuchens angeftellt in Northumberland. *} 


| In der Verfammlung der naturforfchenden Ge- 
F fellfchaft zu Newcaftle im April 1805 berich- 


des 

tete Herr Fogget aus Sheriff Hill, er habe lich 

! die von Herrn Jeffop befchriebene neue Methode, tet 

mit Hülfe von Sand mit Schiefspulver zu fprengen, er’ 

verfucht, und fie habe gegen feine Erwartung alles J) ze 

geleiftet, was von der alten Methode zu erwarten |) äh 

war, und das mit einer beträchtlichen Erfparnifs 4 de 

an Pulver, mit einem Drittel Arbeit weniger, und 

: mit gänzlicher Sicherheit vor Gefahr: Ze 
| In der Verfammlung im Mai zeigte Herr Fog- 
get den Aufrifs zweier Bohrlöcher, eines fenk- 
3 rechten und eines horizontalen oder aufwärts ge- 

; henden, vor, wie fie zum Sprengen nach der neuen 0, 

2 Methode geladen find. In jenem fteht auf der Pulver- Ei 

ladung der mit Pulver gefüllte Strohhalm, und der er 

übrige Theil des Bobrlochs ift mit trockenem San- pi 

de ausgefüllt. Für diefe find Pulver und Sand in (i 

einer Patrone vereinigt, welche vermittelft eines g‘ 

Pfriems mit ftumpfer Spitze, der neben dem Stroh- fi 

halıne eingefteckt ift, in das Bohrloch bis an den la 

Boden cleffelben hintergefchoben wird. cl 

In der Verfammlung im Junius erzählte Herr ei 

Thornhill einen Vorfall, der ich in dem Stein- f 

it 

*) Aus dem zwölften Jahrsberichte der litterarifchen T 


und naturforfchenden Gefellfchaft zu Newcakle 
upon Tyne, S 5; bei Nicholfon, Vol. 12, 
p- 60. Gilb. 
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kohlenbergwerke zu Gatefhead Park ‘ereignet 
hatte. Das Pulver hatte fich bei dem Einftampfen 
des Schuffes mit kleinen Steinen nach der gewöhn- 
lichen Art entzündet, und einen Bergmann getöd- 
tet, einen andern fchwer verwundet. Desgleichen 
erwähnte Hr. Horn eines Vorfalles, wo vor kur- 
zem zu Alfton Moor einem Manne durch eine 
ähnliche Explofion die Hirnfchale zerfchlagen wor- 
den war. 


Zer/prengung zweier Flintenläufe durch eine La- 
dung, auf die Sand gefchittet war, durch 
Will. Nicholfon. *) 

Ein Stiick eines Flintenlaufs, deffen Bohrung 
0,65 Zoll im Lichten hatte, wurde an dem einen 
Ende mit einem Kork verfchloffen. Man füllte nun 
erft 12 Zoll hoch feinen Sand, dann 2 Zoll Schiefse 
pulver hinein, fetzte darauf eine dünne Glasröhre, 
(tie mochte 3% Zoll weit feyn,) die mit Schiefspulver 
gefüllt und fo lang war, das fie zum Laufe heraus 
ragte, und fchüttete den übrigen Theil des Flinten- 
laufs, der noch 13 Zoll betrug, voll Sand, wel- 
cher lofe hinein lief. Man ftellte nun den Lauf in 
eine Ecke eines Rauchfanges, (furnace-chiinney,) 
fteckte eine Lunte in die Glasröhre, und fetzte he 
in Brand, worauf die Umftehenden fich aus den 
Richtungen der Explofion entfernten. 


*) Dellen Journal of nat. philof. , Vol. 12, p- 40% 
q Gilb. 
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Der Schufs zerrifs den Lauf in der Gegend der 
Ladung in mehrere gewundene Stücke. Der obere 
Theil des Laufs fiel unverändert nieder und der 
Sand lief aus. Der untere Theil fiel ebenfalls um, 
hatte aber keinen Schaden gelitten; auch waren 
Sand und’ Kork unverändert. 


fo intereffirte es mich, den Verfuch mit einem ftär- 
kern Laufe zu wiederhohlen. Ich nahm daher ei- 
nen Flintenlauf, der 2! Fuls lang, = Zoll weit und 
deffen Metall an der Oeffnung einen vollen Viertel- 
4 zoll:dick war, und lud ihn mit 278 Grains, das ift, 
7 mit etwas über $ Unze Schiefspulver, welches Jar- 
< in eine Höhe von 4 Zoll einnahm. Darauf wurde 
ı2 Zoll hoch feiner Sand gefchüttet, der 1151 
Grains, oder ungefähr 2}'Unzen Troygewicht wog, 


gefchoben, damit man den Lauf möchte horizontal 
hinlegen können, ohne die Ladung aus ihrer Lage 
: zu bringen. Nachdem diefes fo gefchehen war, 
: dafs der Lauf beim Springen keinen Schaden thun 
konnte, wurde die Ladung durch ein Lauffeuer 

entzündet. 
5 Der Lauf wurde in einer Länge von 8 Zoll aus 
: einander geriffen; der Theil zunächft beim Zünd- 
| | loche war beinahe in eine Ebene geltreckt, Der 
ni Sand befand fich noch vollftändig im Laufe, Die 
Seite deffelben nach dem Pulver hin war ein fe- 
fter Körper geworden, doch nur in einer fehr un- 
| bedeutenden Tiefe, und die ganze Malle mochte 


Da das Eifen diefes Laufs nur 33 Zoll dick war, 


und ein leichter Pfropf von Seidenpapier darüber # 
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fortgefchoben oder fefter ineinander geprefst wor- . 


den feyn, denn der Zwilchenraum zwifchen der 
Stelle, wo das Ziindloch gewefen war, und der un- 
tern Fläche des Sandes, betrug jetzt volle g Zoll. 
Da ich indefs den Sand nicht fogleich wieder wog, 
fo bin ich freilich nicht ficher, dafs nicht während 
des Schuffes Sand heraus getrieben worden, oder 
nach dein Schuffe heraus gefallen fey. Ich bin in- 
dels geneigt, diefes nicht zu glarben. 

Es verdient bemerkt zu werden, dafs das Pul- 


ver eine fehr ftarke Ladung war, und dafs der Sand: 


fo viel wog als 6 Flintenkugeln von 3 Zoll Durch- 
meffer. Doch würde ich nicht in Furcht gewefen 
feyn, dafs der Lauf zerfpränge, wenn ich 6 Kugeln 
hinein geladen hätte _ 

Von diefer Methode, das Schiefspulver durch 


= Sand zu fperren, läfst fich, wie man hieraus fieht, 


nicht blols um Felfen, Steine, oder Holzknobben 
zu fprengen, fondern auch zum Vernichten der 
Artillerie, wenn fie im Begriff ift, dem Feinde in 
die Hände zu fallen, ein vortheilhafter Gebrauch 
machen. 
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BESCHREIBUNG 
fines vereinigten Sicherungs- und Vas 
euums-Ventils für Dampfkeffel,4 

von 


A. N. v. Evpetcranz, 
®berintendanten u. Mitgl, d. Akad, d. Will, zu Stockholm. *) 


D. grofsen kupfernen Dampfkeffel, in welchen 
kochende Fliffigkeiten ringsum eingefchloffen find, 
pflegen mit zwei Ventilen verfehn zu werden: ei- 
nem Sicherungsventile, (fafety ‘valve,) welches 
das Zerfprengen durch Dämpfe, wenn die Kraft 
derfelben zu grofs wird, abwenden foll; und einem 
zweiten Ventile, (vacuum valve, ) welches verhin- 
dert, dafs, wenn die Dämpfe fich plötzlich conden- 
firen, der Keffel nicht durch den Druck der Luft 
‘von aufsen eingedriickt werde und Riffe bekomme. 
Gewöhnlich werden beide Ventile in zwei verfchie- 
denen Héhlungen am Keffel angebracht, Da es ins 
defs einfacher und defshalb_vorzüglicher zu feyn 
fcheint, beide mit einander zu vereinigen, fo bin 
ich fo frei, der Gefellfchaft zur Aufmunterung der 


*) Aus den Memoirs of the Society of Arts for 1804¢ 

Dem Verfaffer ift fiir diefe Erfindung von der Ge 

fellfchaft die filberne Medaille zuerkannt worden, 
= G lb 


q 
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Kinfte folgende Vorrichtung, die diefes leiftet, mit- 
zutheilen. 

In Fig. 1, Taf. III, ftellt ab ein gewöhnliches 
konifches Sicherungsventil vor, welches auf dem 
Keffel ed befeftigt ift. Der Kegel hat vier Oeffnun- 
gen i, i, i, i, wie fie der Grundrils in Fig. 2 zeigt. 
Die Metallftange ef trägt das Gewicht KK, womit 
das Sicherungsventil belaftet und angedrückt ift. 
Sie geht noch in den Keffel herab bis f und ift hier 
mit dem Vacuums-Ventil gh verfehn. Diefes be- 
fteht aus einer ebenen kreisrunden Platte, mit einer 
meffingenen Röhre, die auf der Stange herauf und 
herab zu fchieben ift, und durch eine Springfeder 
gegen den Konus ab des Sicherungsyentils gedrückt 
wird. Die obere Seite der Platte ift an der untern 
des Conus genau abgefchliffen, und verfchliefst in 
diefer Lage die Oeffnungen ii dampfdicht. 

Es fällt in die Augen, dafs bei diefer Einrich- 
tung, fo lange die Elafticität der Dämpfe wirkfam 
ift, beide Ventile an einander geprefst, und die Oeff, 
nungen ii verfchloffen werden. Sie find dann in 
der That nur ein Ganzes, und fetzen der Elafticität 
des Dampfes einen gemeinfchaftlichen Widerftand 
entgegen, welcher durch das Gewicht KK auf die 
gewöhnliche Art regulirt wird. Will dagegen im 
Keffel bei der Condenfirung des Dampfs ein luftlee- 
rer Raum entftehen, fo drückt die äufsere Luft 
durch die Oeffnungen i, i, i, i das Vacuums- Ven- 
til gh herunter, und öffnet Gch fo den Eingang in 
den Keffel, 
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Das Ventil gh läfst fich ohne Schwierigkeit 
ebenfalls konifch machen, wenn man diefe Geltalt 
vorzieht. Ich habe indefs in mehrern Verfuchen 


gefunden, dafs zwei Ebenen, die gut abgedreht und 
an einander abgelchliffen find, fo vollkommen fchlie 
fsen, als es ich nur wünfchen läfst, wenn fie durch 
die vereinteElafticität der Springfeder und der Däm- 
pfe an einander gedrückt werden. 

In Fig. 3 ift diefelbe Einrichtung abgebildet, wie 
fie an einer neuen Art von Sicherungsventil oder 
Sicherungskolben (/afecy pifton) angebracht ift, den 
ich urfprünglich für meinen neuen papinianifchen 
Digeftor erdacht hatte, den ich aber auch nach ei- 
nem gröfsern Maafs{tabe bei Dampfkeffeln ange- 
wendet habe. *) 


‘ 

*) Aus der Zeichnung erhellt die Vorrichtung ziem- 
lich deutlich. Der Kolben, welcher hier die Stel. 
le des mellingenen Kegels im Kegelventile vertritt, 
befteht aus Metall, und mufs genau in dem auf dem 
Keffel aufgefetzten Cylinder eingefchliffen feyn, fo 
dafs er überall dampfdicht fchlielst. Er wird mit 
fo viel Gewicht belaftet, dafs er von [elbfi her u 
finkt, wenn manihn herauf gezogen hat, und durch 
diefes Gewicht lälst fich die Kraft des Dampfs, mit 
der die Dampfmafchine arbeiten foll, reguliren. 
In dem Cylinder ift an der Seite eine Reihe von 
Löchern vom Durchmeffer eines Haares eingebohrt, 
die in fenkrechter Linie über einander ftehn. Wird 

- die Elafticitat des Dampfes gröfser, als fie follte, fo 
treiben die Dämpfe den Kolben in die Höhe, und 
heben ihn bis über eins oder mehrere diefer Löcher 
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Ich habe vor kurzem eine Reihe von Verfuchen 
angefangen, und bin Willens, fie fortzufetzen, bei 
denen es meine Abficht ift, vermittelft diefes Si- 
cherungskolbens die Menge der Luft, welche zu 
der Feuerftätte unter dem Keffel einer Dampfma- 


herauf, aus welchen der Dampf ausftrömt, und 
erhalten ihn dort felt, oder auf und nieder [chwan- 
kend, bis die Elafticitat der Dämpfe zur beftimm- 
ten Grölse zurück kehrt. Das oberfte Loch ift grö- 
{ser und läfst dem Dampfe einen freien Ausgang, 
wenn der Kolben bis dahin gehoben wird, wo- 
durch jedem Unfalle vorgebeugt wird. Der Herr 
Verfaffer gab anfangs die Vorfchrift, Kolben und 
Cylinder aus Metall von ganz gleicher Art und Gufs 
zu machen, weil, da er einft beide aus demfelben 
Mefling, das aber an verfchiedenen Tagen gegol- 
fen war, verfertigen liels, beide Stücke fich in 
der Wärme fo ungleich ausdehnten, dafs, während 
der Kolben über einem papinianifchen Digeftor 5 
fich bei 212° F. frei bewegte, er bei 260° F. feft = 
ftand und kaum mit Gewalt bewegt werden konn- Be 
te. Jetzt bemerkt er indefs, dafs zwar ein gut ab- 
gedrehter und eingefchliffener metallener Kolben, 
wenn er genau aus Metall derfelben Art als der 
Cylinder bereitet it, höchft wahrfcheinlich mit ur 
diefem einerlei Expanlibilität habe, befonders 
wenn er hohl fey, und dafs daher bei gleichmälfsi- ; 
ger Temperaturerhöhung beider die Friction nicht 
zunehmen möchte. Da aber gewöhnlich der Cy- 
linder weniger Hitze erhalte als der Stempel, fo #5 
könne dadurch doch die Friction vermehrt wer- } 
den. Um diefes zu vermeiden, macht Herr von i 
Edelcranz jetzt den Kolben aus einem Metal- 
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{chine zultrömt, zu reguliren, und auf diefe Art zu 
einer neuen Methode zu kommen, das Feuer und 
die Elafticitit der Dämpfe im Keffel, wenn fie zu 
grofs find, mit minderm Verlufte an Feuermaterial 
und an Kraft, als bisher, zu mälsigen und zu regu- 
liren. Ich werde die Ehre haben, der Societät die 
Refultate diefer meiner Nachforfchungen künftig 
mitzutheilen. 


le, welches eine etwas geringere Ausdehnbarkeit 
durch Hitze als das Metall des Cylinders hat, näm- 
lich den Kolben aus Kupfer, den Cylinder aus 
Mefling; zwei Metalle, deren Ausdehnbarkeit 
dutch Wärme fich nahe wie 10: 11 verhält. Und 
diefes mit gutem Erfolge. Gilb. 
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III. 


BESCHREIBUNG 


eines neuen Dampf-Digeftors für phy- 
Sikalifche Verfuche, 
von 


A. N. von EDELCRANZ, 
Kanzleirath u. Privatfekret., (jetzt Oberintendanten,) des Königs 
in Stockholm. *) 


Die intereffanten Phänomene, zu welchen diefe 
Mafchine feit ihrer erften Entdeckung durch Pa- 
pin geführt hat, haben fie zu einer unentbehrli- 
chen chemifchen Geräthfchaft gemacht; die Schwie- 
rigkeiten und Gefahren, womit bisher der Gebrauch 
derfelben verknüpft war, verhinderten indefs, dafs 
fie fo häufig angewandt worden fey, als fie verdient 
hätte. Man hat mehrere nicht unglückliche Ver- 
fuche gemacht, den Digeltor in die Oekonomie und 
in die Küche einzuführen; hierbei bedarf man aber 
keiner Hitze, die bedeutend über den Siedepunkt 
hinaus ginge; auch find folche Digeftoren zwar mit 
Sicherheit zu brauchen, laffen aber keine genauen 
Beftimmungen der Elafticität und der Hitze der 
Dämpfe in jedem Verfuche zu, und mithin auch 
keine Vergleichung der Verfuche unter fich. Die 
Herren Watt, Betancourt, Schmidt in Gie- 


*) Nach Nicholfon’s Journal of natur. philofoph., 
March 1804, p. 161. d. H. 
Annal. d. Phylik. B. 22. St. a. J. 1806. St. 2. I 
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fsen, van Marum, und andere, haben die wilfen- 
fchaftliche Anwendung der Digeftoren zwar in den 
neueften Zeiten vervolikommnet und ausgedehnt, 
aber doch fcheint noch Unvollkommenheit genug 
zurück zw feyn, welche wefentlicher Abhülfe be- 
darf. Ich habe feit 1793 mich mit der Verbefferung 
diefer chemifchen Geriithfchaft beichäftigt; und ob 
ich mir gleich nicht ichmeicheln darf, dafs ıneine 
Bemithungen einen fehr ausgezeichneten Erfolg ge- 
habt hätten, fo dürfte eine Erzählung meiner Be- 
mühungen doch nicht ohne Nutzen feyn. 

Vor allen Dingen fuchte ich eine vollkommene 
Schliefsung für den Digeltor zu erhalten, welche 
unentbehrlich ift, will man gröfsere Hitze geben 
und nichts von dem verlieren, was fich im Digeftor 
befindet. Man hat fie bisher durch einen metalle- 
nen Deckel, der durch Schrauben, Keile oder ei- 
nen andern Mechanismus auf den Digeftor ange- 
drückt wurde, und durch Ringe von Leder, Papier 
oder fonft einer weichen Subftanz, die man zwifchen 
. beide Jegte, zu bewirken gefucht. Auch ich habe 
gar vielerlei folche Methoden verfucht; aber immer 
fand ich, dals bei mäfsigem Drucke der Deckel 
nicht dampfdicht fchlofs, und dafs einen ftärkern 
Druck anzubringen, viel zu mühfam fey, für eine 
Reihe von wiederhoblten und abgeänderten Ver- 
fuchen. Ueberdies verbrennt oder zerfetzt fich 
das Leder in Hitzen von 260 bis 270° F., wie Be- 


tancourt bemerkt, und Leinwand oder Papier 
hört noch in weit geringerer Hitze auf, dampfdicht 
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zu fchliefsen, fo bald’nämlich das Waffer, womit fie 


angefeuchtet find, verdampft ift. 


Ich wahlte daher einen Deckel eigener Art, aus 
einer dicken runden Metallplatte beftehend, deffen 
Rand konifch abgedreht, und in die entfprechende 
konifche Oeffnung eines Metallringes eingefchmir- 
gelt wat. Man legte die Deckplatte in den Digeftor, 
mit der kleinern Grundfläche nach oben gekehrt, 
und löthete dann den Metallring in die Oeffuung des 
Digeftors ein. War alles za einem Verfuche mit dem 
Digeftor fertig, fo hob man nur den Deckel und 
palste ihn in die konifche Oeffnungides Ringes In 
diefe fchlofs er vollkommen dampfdicht, und bei 
zunehmender Kraft def Dämpfe wurde er durch 
diefe mit immer mehr Kraft angedrückt, indefs die 
Dämpfe bei den frühern Einrichtungen das Gegen« 
theil bewirkten, *) 


So waren nun zwar zwei Hindernille wegge- 
räumt: der befchwerliche Apparat zum Andrücken 
des Deckels und das Unzulängliche der zwifchen 
gelegten weichen Körper; allein der Umftand, dafs 


*) Einen folchen Digeftor mit konilchem Deckel 
und mit einem Sicherungskolben liefs ich zuerf 
in Stockholm im Jahre 1493 ausführen, und zeigte 
ihn im Febr. ıßo2 den Mitgliedern der königl: Aka» 
demie der Wiffenlchaften in Berlin vor: Eine Be» 
Ichreibung delfelben findet lich im Journal de Phy» 
figue par Delameétherie, Februar 1803, | 

von Edelceratzı 
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‘der Deckel immer im Topfe. blieb, war bei man. 


chen Verfuchen hinderlich. Es gelang mir, diefem 
dadurch abzuhelfen, dafs ich noch einen zweiten 
Ring aus Metall zu Hülfe nahm, deffen äufserer 
und deffen innerer Rand auf der Drehbank eine ko- 
nifche Geftalt erhalten hatte. In diefen wurde der 
Deckel eingefchmirgelt, indefs der Ring felbft in 
die konifche Höhlung der feft gelötheten Platte 
eingefchliffen war. Taf. IV, Fig. 5, ftellt diefe 
Einrichtung vor. Der Deckel cd palste in den Ring 
ab, und diefer in den Ring ef, welcher in dieMün- 
dung des Digeftors eingelöthet war. Wurden Ring 
und Deckel in den Digeftor etwas herab gelaffen 
und aus einander genommen, fo liefs fich der De- 
ckel durch die Oeffnung ef heraus nehmen; der 
Ring ab aber blieb im Digeftor. Diefes, und die 
gröfsere Schwierigkeit in der Ausführung eines zu- 
fammen gefetztern Inftruments nöthigten mich in- 
defs »bermahls, auf eine beffere Vorrichtung zu 
finnen. 

Ich würde mich fchämen miffen, zu bekennen, 
dafs ich auf die einfachfte und vorzüglichfte unter 
allen Vorrichtungen nur erft dann gekommen bin, 
als ich alle zufammengefetztern durchprobirt hatte, 
zeigten nicht fo manche Beilpiele achtungswerther 
Naturforfcher, dafs die leichtefte und einfachfte 
Methode häufig am fchwierigften aufzufinden ift, 
Der Grund hiervon liegt am Tage. Das Einfachfte 
ift gleich der Wahrheit nur Eins; der Umwege und 


Irrthömer giebt es unendlich viel. 
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Diefe Methode ift, dem Deckel die Geftalt eines 
länglichen Vierecks oder eines Ovals zu geben, und 
die obere Fläche der Meffingplatte, aus der er bee 
fteht, nach den Rändern zu gegen die untere Flä- 
the eines Meffingrahmens abzufchleifen,, welcher in 
die Oeffnung des Digeftors eingelöthet wird, und 
deffen Oeffnung der Figur des Deckels ähnlich , nur 
etwas kleiner ift. Durch diefe längliche Oeffnung 
läfst fich der Deckel nach Willkühr in den Digeftor 
bringen und wieder heraus nehmen. Hat man ihn 
hinein gebracht, und nach den Rändern zu mit et- 
was Oehl beftrichen,, und drückt ihn nun gegen den 
Rahmen fanft an, fo ilt die Cohäfion grofs genug, 
dafs er getragen wird, *) bis die Kraft der Dämpfe 
ihn andrückt. Zur gröfsern Sicherheit dient ein 
fchmales Holz, das fich auf den Deckel auffchrauben 
läfst, und ihn nicht nur an den Rahmen hält, fon- 
dern auch als Handhabe zu gebrauchen ilft, 

Man fieht in Fig. ı, Taf. IV, einen vertikalen 
Durchfehnitt des Digeftors mit allen feinen Thei- 
len. abift der Deckel; cd der viereckige Rahmen 


aus Metall, der in den Digeftor ef eingelöthet, **) 


und gegen deffen untere Fläche der Deckel abge- 


*) Die verfchiedene Kraft, womit diefelben Metalle 
cohäriren, je nachdem man ein ver[chiedenes Oehl 
nimmt, ift auffallend, und verdiente genauer unter- 
fucht zu werden. E, 


**) Diele Theile miiffen nicht blofs zufammen gelö- 
thet, fondern auch zufammen genietet, oder durch 
Schrauben an einander befeftigt werden. E. 
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fchliffen ift; der Digeftor felbft befteht aus getriebe. 
nein Kupfer, das durchgehends wenigftens 14 Li« 
pien ftark feyn mufs. — Fig. 2 zeigt einen auf dem 
vorigen fenkrecht ftehenden Vertikalfchnitt des Di. 
geftors mit der hölzernen Handhabe.— Fig. 5 Stellt 
den Deckel im Grundriffe vor; die punktirten Li. 
nien zeigen die Oeffnung des Rahmens, und alfo, 
wie weit der Deckel unter die Ränder des Kahmens 
reicht. — In Fig. 4 ilt hi die halzerne Handhabe, 
welche auf die Schraube g in Fig. ı aufgefchraubt 
wird, um den Deckel am Rahmen zu erhalten. 
Um den Experimentator gegen alle Gefahr Gcher 
zu ftellen, laffe ich die verfchiedenen Theile der 
Mafchine möglichft ftark arbeiten, und verfehe den 
Deckel a4, Fig. 1, mit einem Sicherungskolben 
mn, [wie er im vorigen Auflatze befchrieben wor- 
den.] Unter der Oeffnung des Deckels, über wel. 
cher der Sicherungskolben fteht, befindet fich eine 
hohleKugel voll kleiner Löcher; fie wird blofs durch 
Cohärenz in diefer Lage erhalten, und läfst nur den 
Dampf hindurch, nichts von den feften oder andern 


' Materien, die fich im Digeftor befinden. 
Der Digeftor ift bekanntlich zu Verfuchen mit, 


Dämpfen und deren Einwirkung auf fefte Körper 
beftimmt, mafs alfo immer Flüffigkeiten enthalten. 
Soll er zu genauen und vergleiohharen phyfikali- 
fehen Verfuchen dienen, fo wird dreierlei erfor- 
dert: 1. dafs man die Temperatur der Flülfigkeit, 
welche er umichliefst, nach einem Thermometer 
meffen, 2. dielg Temperatur nach Willkühr erhö- 
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hen, und 3. fie unverändert erhalten könne, alles 
unabhängig von der möglichen Vermehrung des 
Feuers während des Verfuchs, 

Das erfte erreicht man vermittelft einer kleinen 
eifernen Schale pg, welche im Deckel eingelöthet 
itund etwas Queckfilber enthält. Ein feines Ther- 
mometer, welches durch einen Körkftöpfel gebt, 
hängt im Queckfilber. Der Stand deffelben ift im- 
mer etwas niedriger, als die Hitze im Innern des 
Digeftors, wie das fchon vor geraumer Zeit der 
Academicus Braun in Petersburg. bemerkt hat. 
Der Unterfchied ift indefs nur geringe, und, hat man 
ihn einmahl durch befonders dazu angeftellte. Ver- 
fuche gefunden, fo läfst fich die Temperatur bei je- 
dem Verfuche leicht berichtigen, indem man die- 
fen Unterfchied hinzu addirt. 

Ich führe meinem Digeftor die Hitze durch eine. 
Argand’fche Lampe zu, und diefe, oder eine. Wein- 
geiftlampe mit drei Dochten, reicht hin, die Tem- 
peratur deffelben bis auf 270 bis 280° F. zu treis; 
ben , wenn der Digeltor klein ift. Der meinige ift 
nach einer drei Mahl grölsern Scale gearbeitet, als 
die Abbildung in Fig. 1. Ift er noch ein Mahl fo. 
grofs, oder foll der Verfuch fchnell beendigt wer- 
den, fo fetze ich zwei Lampen darunter, Die At- 
molphäre entzieht dem Digeltor uyaufhörlich War-. 
me, und nur der Ueber{chuls der mitgetheilten über 
die fioh verlierende Wärme erhöht die Temperatur 
des Dampfs, wodurch, bei einer gegebenen Kraft 
des Feuers und Gröfse des Gefälses, eine Gränze 
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"far die Hitze und für die Elaftieität der Dämpfe ents 
fteht. So wie der Sicherungskolben fteigt und 
Dampf ausftrömt, nimmt, auch bei Vermehrung der 
Lampen, die Hitze der Dämpfe inicht zu, fondern 
bleibt unverändert. Will man fie erhöhen ,- fo mufs 
man den Stiel des Sicherungskolbens mit mehr Ge- 
wichten, r, r, r, belaften. Da fich der Druck be- 
rechnen läfst, den Dämpfe von einer beftimmten 
Wärme auf einen Kolben von der Gröfse des Siche- 
 rungskolbens ausüben, fo belaftet man die Kolben- 
ftange im voraus mit fo viel Gewichten, als der 
Grad der Hitze erheifcht, den man beabfichtigt. Ift 
diefer erreicht, und ift die Hitze noch im Steigen, 
fo hebt fich der Kolben, die Dämpfe entweichen 
aus einem der Löcher oder aus mehrern, jenachdem 
fie in gröfserer Menge entftehn, und defshalb ift 
nun keine Temperaturerhöhung möglich, fondern 
die Hitze bleibt unverändert diefelbe. Alfo ge- 
fchieht auch dem zweiten und dritten Erfordernifs 
Genie. 

Man fieht hieraus, wie wichtig es ift, dafs das 
Inftrument vollkommen dampfdicht {chliefse. Kön- 
nen die Dämpfe irgendwo entweichen, fo geht, oft 
{chon vor dem Anfange des Verfuchs, ein grofser 
Theil der Flüffigkeit aus dem Innern des Digeftors 
verloren, fo dafs man ihn öffnen und ein zweites 
Mahl füllen mufs; nicht felten zerfetzen und ver- 
ändern fich dabei die Materialien im Digeftor, ehe 
die bezweckte Wirkung nur einmahl beginnt; end- 
lich reicht dann ein ftarkes Küchenfeuer und die 
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gröfste Gefchieklichkeit des” Experimentätors oft 


nicht aus, den verlangten Grad von Hitze zu erzeu- 
gen, indefs eine einzige Lampe, die unter einem gut 


fchliefsenden Apparat auf einem kleinen Schreibti- 


fche fteht, diefe Hitze ohne Schwierigkeit und .olı- 
ne Verluft an Materialien hergiebt. 

Bei dem jetzigen Zuftande der Phyfik hängen 
die Fortfchritte in der Wiffenfchaft gar fehr von der 
Vollkommenheit unfrer Inftrumente ab. Meine 
Verfuche, ein bisher wenig gebrauchtes, doch vor- 
treffliches Inftrument ficherer, genauer und zweck- 
mälsiger zu machen, werden daher, follten fie auch 
nicht das vorgelteckte Ziel erreicht haben, wenig- 
ftens andern zu glücklichern Verfuchen die Veran- 
laffung geben. 

Digeftoren von der Art, wie fie in diefem Auf- 
fatze befchrieben find, werden zu London von Hrn, 
Fidler, mathematifchem Inftrumentenmacher, 23, 
Oxford- market, verfertigt, 
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Ein Paur Worte 
über die bisherige Theorie des Krumm- 
zapfens, 
vom 


Commiffionsrath Busse 
in Freiberg. 


ye kleine Schriften: Theorie des Krumm: 
zapfens, von K. Ch. Langsdorf, Erlangen 
1805, — und: Verfuch einer Theorie des Schiwyng- 
rades und der Kurbel, yon H» Ch, Brodreich, 
Frankfurt am Main 1805, werden, ob fie gleich 
vielleicht noch nirgends recenfirt find, dennoch 
vom: Publico beachtet feyn, da der erfte Verfal: 
fer Langsdorf heifst und ift, der andere aber, 
(fürftlich folmfifcher Regierungsrath ,) ebenfalls 
die höhere Mathematik nicht gefcheut hat, und 
dadurch ein gutes Vorurtheil für ich erregt, wel. 
ches auch in mancher Hinficht hei genauer Durch- 
lefung des Ganzen fich beftätigt. 


Aber bei Behandlung des Krummzapfens geht 
Herr Brodreich von der Behauptung aus, dafs 


er die Gefchwindigkeit der Laft an 


e=C. R, arc. g 


‘der Warze fey, indem Augenblicke, da diefe um 
=r. fin. verf, « gehoben ift, und die Kraft am Ra- 
de einen Bogen = R. arc, « durchlaufen hat. Die- 
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fer offenbar unrichtige Satz foheint dem Herrn Verf. 
ins Unfchickliche nur dann zu fallen, wenn ¢ 
ftumpf, und namentlich, wenn es = 180 Grad 
wird; wefshalb er die Schuld der Unfchicklichkeit 
in dem verneinten Cofinus zu entdecken, und das 


r Uebel durch folgende Regel gehoben glaubt, 
» „Wird die eine oder die andere Gröfse vers 
p»Reint gejetzt, fo miiffen alle übrige zugleich 
» „verneint genommen werden. Wird diefes nicht 
» »in Acht genommen, fo ift es kein Wunder, 
» „wenn alles unter fich fchlecht zufammmen 
on „hängt, u. f. w. Forfchen wir der Urfache 
6 „„diefer wenigftens fcheinbaren Abweichung des 
A » »Calculs weiter nach, fo erhellt, dafs fie von 


» „der Zweideutigkeit des Zeichens (—) herrührt; 
» „denn bald druckt diefes Zeichen nur eine entge- 
» „gen geletzte Lage der Grölse aus, bald bezeich- 
» » net es die, der durch (+) ausgedruckten, 
» „entgegen gefetzte Rechnungsart, u, f. w.“ “ 


Worte, die dem Herrn Staatsrath von Te» 
tens, wie es der Verfaffer auch angezeigt hat, 
alfo einem unfrer ehrwürdigften Mathematiker, zu- 
gehören, Um fo merkwürdiger find fie mir als ein 
abermahliges Beifpiel, in welche fonderltare Be- 
hauptungen auch die beften Mathematiker zu ver+ 
fallen, durch die gewöhnliche mangelhafte, auch 
hier und da geradezu falfche, üch felbft widerfpree 
chende Theorie des Bejaheten und Verneinten ver- 
anlalsı werden! Dafs folch ein Mathemaciker folch 
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eine Nothhülfe ergreift,*) ift ein neuer Beweis, 
dafs ich in meinen neuen Erörterungen über Plus 
und Minus u. [. w. nicht zu hart, geurtheilt 
habe! 

Soll die mictlere Gefchwindigkeit in Rechnung 
kommen, fährt in §. 14 der Verfaffer fort, fo mul 
ihr Werth durch die Integralrechnung gefunden 


werden, nämlich der Coefficient von C zx als =i 


Summe aller Werthe von fin. verf. « : arc. « 
Anzahl aller Werthe von fin. verl. & : arc. a’ 

Was nun durch diefe Integrirung von dem Ver- 
faffer gefunden wird, wie foll man das nennen? 
Einige neuere Naturphilofophen dürften Rath dazu 
willen. Sie würden es etwa eine neue Potenz der 
mittlern Gefchwindigkeit, oder einen neuen Pol 
derfelben heifsen. Eben fo treffend wäre auch po- 
larifirte Potenz, oder potenziirter Polarftern. Es 
ift gewifs fehr gleichgültig, welchen von folchen 
Ausdrücken man wählen will: denn alle folche Aus- 
drücke find bereits in dem Befitze einer äufserft viel 
umfaffenden Bedeutung, namentlich auch in dem 
Befitze der Kraft, um fo etwas zu faffen, als es hier 
zu faffen giebt, ein Etwas, dafs fich felbft wider: 
fpricht. Mein Scherz foll und kann den Herrn Verf, 
nicht ireffen, der, bei manchen fchätzbaren Talen- 


_ *) Wenn die Schwierigkeit der Aufgabe in Kraft’s 
Mechanik, welche diefe Nothhülfe veranlafst hat, 
wirklich vom + herrührt, fo verfpreche ich, fie 
gründlich zu heben, fo bald ich ihr X ernflich an- 
fehe, welches nächftens gefclrehen foll. P, 
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ten, welche aus feiner Schrift dem Kenner eines 
leichten Ideenganges einleuchten werden, doch kei- 
nen Hang zu folcher neuen Naturphilofophie geäu- 
fsert hat. Im Erufte alfo: 


Das obige c ift felbft fchon die mittlere Ge- 
fehwindigkeit der Laft an der Warze. Alles, was 
über die feyn follende Unrichtigkeit in der bisher 
gewöhnlichen Beftimmung derfelben hier geäufsert, 
und ganz befonders auch dasjenige, was Seite 79 
mitgetheilt ift, wird dem Verfafler fellft durchaus 
mifsfallen mülfen, wenn er durch fortgefetztes Stu- 
dium der hébern Mathematik die dahin gehörigen 
Begriffe fchärfer und richtiger gefafst hat, und nicht 
mehr in Gefahr ift, von einem Differential des 
Schwerpunktes zu reden, oder ze und (eds 
in irgend einer Hinficht fir einerlei zu halten, und 
dergl. mehr. Dann aber, diefes darf man von dem 
Verfaffer erwarten, wird es ihm auch lieb feyn, 
dafs ich alle weitere Folgerungen feines jetzigen 
Verfuches auf jenen ihren Gründen beruhen laffe. 
Auch ift es ein Beweis, dafs man dem Schriftfteller 
eine gehörige Confequenz im Denken zugeftehen 
will, wenn man von feiner Theorie zu fprechen 
aufhört, fo bald man ihren Hauptfatz umgelto- 
fsen hat. eT 


Aus des Herrn Hofraths Langsdorf Theo- © 
rie werden hier mehrere Sätze als unrichtig geta- 
delt, die es nicht find; zugleich werden freilich _ 
auch einige unrichtige Behauptungen jenes berühm- 
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ten Mathematikers für folche erklärt, aber irgend 
eine völlig treffende Darftellung feiner Uebereilung 
wird man doch hier nicht vorfinden. 

Langsdorf, — der verdienftvolle Mann ver 
gönne mir, hier in aller Kürze meine Meinung 


zu äufsern, — hat einen zu einfeitigen Blick auf 
die Bewegung des Kruramzapfens geworfen, und 
diefem Blicke gemäls einen Satz aufgeltellt, dey 7 


ich ohne Figur fo ausdrucken kann: 

Soll die Umlaufszeit beharrlich, (man kann 
hier auch geradezu fagen, conftant,) feyn, fo muß 
die Warze von dem Punkte an, wo fie zu heben 
anfängt, durch einen Bogen von 45 Grad be/chleu- 
nigt, dureh die nächltfolgenden go Grad verzöger:, 
und durch die dann noch übrigen 45 Grad des an- 
hebenden Halbkreifes, (ich fchränke mich mit ilim 
auf diefen ein,) wiederum befchleunigt werden. 

Auf diefen Satz ilt feine Theorie gegründet; 
und er ift unrichtig! Es läfst fich geradezu erwei- 
fen, dafs unter Herrn Langsdorf’s Vorausfet. 
zungen die Warze in dem Endpunkte ihres anzuhe- 
benden Halbkreifes eine grö/sere Gefchwindigkeit 
haben würde, als fie im Anfangspunkte deffelben 
hatte. [Aber die folgende indirecte Widerlegung 
jenes Satzes wird dem gröfsten Theile des Publi- 
cums erwünfchter feyn. 

1. Nehme ich mit Herrn L. einen immerfort fich 


- paratleten Zug der Lalt an der Warze, auch mit Ihm’ 


eine conftante Kraft am Rade an; fo finde ich dyna- 
mifch,. dafs die beharrliche Umlaufszeit nur eintre- 
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ten kann, wenn’ 1. die Kraftam Rade gerade grofs 
genug ift, tm die Warze vom. erften Punkte ihrer 
Anhebung an, durch einen wer © zu befchleu« 
nigen,; deffen Sinus = = = ‚ ift, welches un+ 
gefähr P= 39° 32 giebt; aber 2. alle Mahl unter der 
Bedingung, dafs die Warze in jenem erften Punkte 
fchon eine Bogengelchwindigkeit k habe, die nicht 
kleiner als (# are. verf. +)] 
fey, wo L die Laft an der Warze und M die auf den, 
Warzenkreis reducirte träge Maffe bedeutet, deren 
mittleres fpec. Gewicht ich durch y bezeichne. 


Sei ferner = V das Druckmaafs *) der Kraft 
am Rade, auf den Warzenkreis reducirt, und == 
F, was fie auf den Widerftand der Friction zu vers 
wenden hat, dafs alfo V und F tangentiale Drü- 
ckungen find; fo ergiebt fich mir, (nicht, wie 
Herr Ls behauptet, dals V = ei + 0,707 L feyn 
miifle, fondern) dafs V=F += L=F+0,637L 
feyn mufs, beim beharrlichen Umlaufe der Warze, 
während fie durch den anhebenden Halbkreis fteigt, 
Die am Anfange diefes Halbkreifes erforderliche 
Gefchwindigkeit k aber mufs, während diefe Warze 
durch den andern, (den bei uns fo genannten oder 
zu nennenden niederfetzenden ,) Halbkreis geht, far 
fie erzeugt werden. It Ge kleiner, als ich vorhin 
beftimmt habe, fo wird die Warze rückgängig, ehe 


*) Vergleiche meine Betrachtungen ow Wafferfiulens 
majchine, S. 56, §. 62: B, 
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fie bis auf (180° — 39°32‘) angehoben hat, u. f. w. 
Es ift fehr angenehm, alles, was hier erfolgen 
miifste, durch die Methode des Gréfsten und Kleia. 
ften fehr beftimmt und Schicklich entfchieden zu 
fehen, falls man mit dem + des Gröfsten uni 
Kleinften aufs Reine gekommen ift. Wer das nicht 


ift, dürfte auch hier feiner Noth durch ein Pallis? 
tiv, dem oben angeführten ähnlich, abzuhelfe | 
fuchen wollen. — — Ich fagte: erfolgen mii/sce!, 


In der Wirklichkeit, falls man die Räder nimmt 
wie fie find, würde die Warze felbft bei einem # 
== o nicht alle Mahl rückgängig werden, oder auch, 
gegen den obigen Ausfpruch des Gröfsten und 
Kleinften, wiederum vorgängig werden. Diele 
rührt aber lediglich daher, weil die Vorausfetzung 
in I, dafs der Tangentialdruck V conftant fey, an 
den gewöhnlichen Rädern nicht Statt finden kann. 
Fin Rad, welches man diefer Forderung ziemlich 
gemäls zu bauen fuchen wollte, würde nur den ein 
gefchrankten Nutzen haben, dafs man die hier uv 
ter I gefundene Theorie an ihm auch durch Erfah» 
rung ziemlich genau könnte beftätigt fehen. 


Ungleich {chwieriger wird die Unterfuchung, 
wenn ich 
II. den von der Kraft am Rade herrührenden tar 
gentialen Druck V fo veränderlich annehme, als er 
bei den gewöhnlichen Rädern es wirklich ift. In 
deffen habe ich für dergleichen oberfchlägige Räder 
fo eben gefunden, dafs 
der 
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der Kraft mechanifches Moment Ve = (F+ = Lk 
fir den anhebenden Halbkreis feyn mufs, wenn 
die Warze das Ende diefes Halbkreifes mit eben der 
Gefchwindigkeit k verlaffen foll, mit welcher fie in 
den Anfang deffelben eintritt. Es kann aber diefes 
k hier weit geringer als unter I feyn, ohne dafs die 
Warze rückgängig wird. Ja, da die oberfchlägigen 
Räder, nach einer in-mancher Hinficht freilich etwas 
fehlerhaften Einrichtung, gewöhnlich fo gefchau- 
felt werden, dafs fie um ein gar beträchtliches mehr 
Aufichlagewaffer aufnehmen können, als in der re- 
gelmäfsig ihnen zugedachten Umlaufszeit — nr 
ihnen eigentlich zukommt; fo wird k äufserft klein 
feyn Können, und die Warze dennoch bis zu dem 
letzten Punkte ihres anhebenden Halbkreifes getrie- 
ben werden. 

Die Schlüffe, welche mich auf diefe hier mit- 
getheilten Relultate und mehrere andere gebracht 
haben, fcheinen, fo eben wenigftens, mir fehr befrie- 
digend und unterhaltend zu feyn. Gleichwohl wür- 
de ich, eben defshalb, weil fie neu und eilig mir 
entltanden find, noch davon fchweigen, wenn ich 
nicht vorher fähe, dafs wenigftens ein Jahr verge- 
hen wird, ehe ich mit mehrerer Mulse fie prüfen 
und weiter verfolgen kann. Ich wurde gegenwär- 
tig von Sr. Excellenz dem Herrn Minifier, Grafen 
von Einfiedel, deffen tiefe Einfichten fo vieles 
zu umfaffen wiffen, um meine Meinung über die 
neuen, Theorieen des Krummzapfens befragt; und 
es fchien mir nützlich und rathfam, felbige hier 

Annal. d.Phylik. B.22, St.a. J. 1806. $t.2. K 


gen 
eig 3 
zu 
und Ä 
icht | 
| 
Ife 
sce! 
nmi | 
nA | 
ıch, 
und 
efes 
ung 
an 
Inn. 
lich 
un- 
fah» | 
ing, 
ran 
et 
In- 
| 
der 


Ä 


[ 146 ] 


öffentlich mitzutheilen, denn es bringt die Mathe. 
matiker in gar zu übeln Ruf, wenn «lie Praktiker 
folche Theorieen ankaufen, und fich dadurch fehl 
geführt fehen. 

Eben defshalb mufs ich auch anführen, dafs des 


Herrn R. R. Brodreich Theorie des Schwung.! 


rades ebenfalls mich durchaus nicht befriedigt hat, 


an etwas fcharfe und treffende Anwendung der hi 


hern Mathematik gewöhnt ift, anftölsig feyn mufs. 
Um der Ueberfchrift diefes Auffatzes Genüge zu 
thun, mufs ich auch der alten Theorie des Krumm 
zapfens noch kurz erwähnen. Alles, was fie, — 
‘pei manchem Schriftfteller fehr undeutlich, — zu 
erweifen fuchte, kann durch den Satz ausgedruckt 
werden, dafs == F + = L die mittlere Gröfse des 
tangentialen Widerftandes ift, welchem im anhe 
benden Warzenkreife die Kraft das Gleichgewicht 
halten mufs. Soll diefer Satz blofs für feinen ftati- 
{chen Sinn bewiefen werden, — und mir ift nicht 
bekannt, dafs vor Langsdorf ein Mehreres ver- 
fucht wäre, — fo fcheint mir hierzu vollkommen 
hinreichend, zu bedenken, dafs die Warze längs un- 
endlich vielen fchiefen Ebenen von einer 1. ftetig 
wachfenden und ahnehmenden Neigung fteigt, und 
dals 2. die Kraft, als Tang gentialkraft, jeder von 
jenen fchiefen Ebenen alle Mahl parallel wirkt, 
Durch 2 ift es gewifs, dafs immerfort die Kraft 
zur Laft fich verhält, wie die .Höhe der fchiefen 
Ebene zu ihrer Länge. Durch 1 ift es gewils, dafs 
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durch den Uebergang aus einer fchiefen Ebene in 
die andere kein Gefchwindigkeitsverluft entiteht, 
welshalb man auch fummiren kann, welches denn fo- 
gleich V— F:L=2r : rgiebt. Unter folchen 
fichern und deutlichen Bedingungen, wie hier die 
ı und 2 ausmachen, ift mir nämlich die carteha- 


= nilche Beweisart bei den Anwendungen der Mathe- 
matik auf das Mafchinenwefen, fa{t noch lieber als 


die lediglich ftatifche, die man indeffen für den obi» 
gen Satz auch leicht und deutlich darlegen kann. 

In meinen beiden obigen Formeln kommt jene 
Gröfse F+2L ebenfalls vor. Wer aber defshalb 
behaupten wollte, dafs wir nun gerade wieder auf 
die alte Theorie zurück gekommen wären, der wür- 
de eben dadurch beweifen, dafs er den grofsen Un- 
terfchied zwifchen dynamifcher und ftatifcher An-, 
ficht einer Mafchine noch nicht gehörig gefafst habe, 
und daher folche Zweifel, als unfern La ngsdorf 
zu neuer Unterfuchung der Sache veranlafst haben, 
nicht gehörig zu würdigen wiffe. Um fie recht 
vollftändig zu beantworten, mülste auch die Zeit- 
dauer des Umlaufes noch beftimmt werden. | 

Die Anwendung meiner Formeln’I und II fälk 
bei gue vorgerichteten Krummzapfen ziemlich in 
eins zulammen, und wird dadurch fehr leicht, fe 
lange von dem Kraftverlufte durch den confinuir- 
ten Zug der Korbftangen und von einem gewiffen 
Ausfalle des mechanifchen Kraftmomentes abftra- 
hirt wird, wie es für hiefige vorläufige Mittheilung 
fchicklich war. 
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EINIGE BEMERKUNGEN 
gegen des Hrn. Grafen y. Rumford neue: 
fie Vertheidigung der Nichtleitung 
der Wärme durch Fliffigkeiten, 
vom 
Hofrath Parnor 
in Dörpat. 

En 3ten Stücke des XVIIIten Bandes Ihrer Annalen 
haben Sie uns, hochgeehrtefter Freund, wiederum 
eiue Proteftation des Herrn Grafen von Rum: 
ford gegen die Warmeleitung des Waffers gegeben, 
aus welcher ieh fchliefsen mufs, dafs der Herr Ver. 
faffer meine ausführliche Beleuchtung feiner Hypo 
thefe noch nicht kenut, ob er gleich durch den 
Herrn Profeffor Böckmann zum voraus auf fe 
aufmerkfam gemacht worden ift. Die Gelegenheit 
zu diefer neuen Erklärung wurde dem Herrn Gra 
fen von Rumford durch die Beobachtung der 
Löcher im Eife bei Chamouni gegeben. Ich wür- 
de, meinem Vorhaben gemäfs, über diefes neue 
Factum fchweigen, wenn nicht Graf Rumford 
den Phyfikern, welche die Wärmeleitung durchs 
_Waffer behaupten, gleichfam den Handfchuh hinge 
worfen hätte, indem er fie zur Erklärung des Phä- 


nomens auffordert. Nicht nur will ich hier diefes 
Phänomen ohne den Satz der abfoluten Nichtlei- 
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tung erklären, fondern ich erbiete mich zur Erklä- 
rung aller gut beobachteten Phänomene fir jetzt 
und die Zukunft, und ich wünfche, dafs der Herr 
Graf Rumford diefes förmliche Anerbieten er- 
fahre. Ich bitte die Lefer der Annalen, die Befchrei- 
bung des Phänomens in Band XVIII, Seite 262 der 
Annalen wieder zu lefen, und nun fey mein erftes 
Gefchäft, zu zeigen, dafs die Hypothefe der Nicht- 
leitung die Erklärung nicht liefert. 

Der Urfprung folcher Löcher ift zuverlaffig ir- 
gend eine zufällige Vertiefung auf der Oberfläche 
des Eifes, in welcher fich durch die Sonnenwärme 
etwas Wafler fammelt. Streicht nun ein warmer 
Wind über diefe Oberfläche, fo ertheilt er ihr ei- 
nige Grade von Wärme über den Frierpunkt: da- — 
durch werden die obern Schichten fpecififch fchwe- 
rer und finken; diefesift in allen Hypothefen wahr. 
Aber fie finken in fenkrechter Richtung; und: wenn 
die Vertiefungen des anfänglichen Loches durch 
diefe wärmern Schichten gefehehen foll, fo mufs 
die Achfe des Loches durchaus fenkrecht feyn. 
Aber fie ift gegen Saden geneigt, nach Graf: Rum- 
ford ‘felbft; mithin erklärt fre diefe Neigung der 
Achfe nicht. Ferner: wenn diefe obere wärmere 
und leichtere Schicht durch die untern, welche die 
Temperatur des Frierpunkts haben, fich durchar- 
beitet, fo entftehen Strömungen. Durch diefe Strö- 
mungen aber follte fich die ganze Maffe erwärmen, 
(nach der Rumford’fchen Hypothefe durch fie allein.) 
Nun fragt es ich auerft, welche Temperatur eine 
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_Maffe von 3 bis 4 Fufs Tiefe erhalten foll, von einer 


unendlich dünnen Schicht an der Oberfläche, wel. 
che höchftens 4 bis 5 ° Fahrenh. mehr haben kann 
als die übrige Maife, wenn fie durch ihre Strömun- 
gen die Schmelzung im Grunde bewirken foll. Die. 


fe mittlere Temperatur würde für eine Tiefe von 3f 


Fufs, und wenn man die obere Schicht eine Linie 


dick annähme, (welches nach Herrn Graf Rum» 


ford noch viel zu viel ift,) und im vortheilhafte 
ften Falle, 5£ eines fahrenheitifchen Grades haben 
Setzt man hinzu, dafs die untern Schichten immer 
weniger von dieler Temperatur haben miiffen al 
die obern, fo kommt noch ein viel geringerer Theil 
in diefe Gegend; und von diefen fo wenig gewärm- 
ten Wafferfchichten kann nur ein hundert und 
zwölfter Theil an Eis gefchmelzt werden. Aber 


in diefer Tiefe von 3 bis 4 Fufs miffen wir anneh- 


men, dafs das Eis noch vom Winter her eine nie 
drigere Temperatur hat, als an der Oberfläche; und 
wenn auch diefer Unterfchied für unfre Thermo- 
meter kaum merklich wäre, fo bleibt er doch über 
die eben erwähnte, welche auch durch Lufither- 
mometer {chwerlich angeblich wäre. So lange aber 
die Temperatur des zu fchmelzenden Eifes unter 
o ift, kann keine Schmelzung vorgehen, fondern 
diefe Wärme wird abgeleitet, und zur blofsen Tem- 
peraturerhöhung des Eifes bis zu 0° verwandt. — 
Noch mehr: Wenn die Schmelzung durch die Strö- 
mung, welche durch Waffer von 2° R. über den 
Frierpunkt ent{teht, gefchehen foll, fo könnte 
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das Loch,nie das angegebene Verhältnifs der Breite 
zur Tiefe haben. Denn man denke fich den An- 
fang eines cylindrifchen Loches, etwa von gleicher 
Höhe und Breite, in welchem das Eis durch die 
Strömung eben fo gut an den Wänden als am Grun« 
de {chmilzt, fo mufs das Loch doppelt fo fchnell 
an Breite als an Tiefe zunehmen; es mufs alfo in 
kürzer Zeit weit breiter als tief feyn. 
Weit beffer erklärt fich das Phänomen, ohne auf 
die Leitung oder Nichtleitung des Waffers befon- 
dere Rückficht zu nehmen; und zwar liefert die 
Neigung der Achfe gegen Mittag diefe Erklärung. 
Wir nehmen wieder eine kleine zufällige Vertiefung 
an. Durch die Sonnenftrahlen erwärmt, fchmilzt 
das Eis in derfelben wie überall, und das Watfer 
bleibt in diefer Vertiefung. Hier bildet das Waffer 
durch feine Adhäfion am Rande des Eifes eine et- 
was concave Linfe, welche die Sonnenftrahlen nach 
unten zu etwas zerftreut. Aber durch diefe all- 
gemeine Brechung werden die Sonnenftrahlen, wel- 
che in das Waffer kommen, (und in Chamouni von | 
o bis 673° über den Horizont fich erheben,) der 
Vertikallinie genähert, und befchreiben einen grö- 
fsern Weg im Waller; als fie in ihrer natürlichen 
Richtung befchreiben würden. Ein kleiner Theil 
davon wird im Waffer felbft verfchluckt, und er- 
wärmt das Waffer felbft, der andere trifft mehr die 
nördliche Wand und dem Boden des Loches, er- 
wärmt fie, und erzeugt Schmelzung. Die Erwär- 
mung des Waffers und Schmelzung des Eifes ift alfe 
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doppelt, gefchieht aber immer mehr nach der Nord. 
als nach der Südleite; daher die Neigung der Achfe 
des Loches nach Süden. 

Freilich läfst fich aus diefen Datis diefe Neigung 
noch nicht berechnen, und ich zweifle, ob die Achfe 
des Loches geradlinig feyn wird. Vielmehr vermu- 


nicht ganz gut erkennen konnte. 


Das zweite Phänomen, welches der Herr Graf 


Rumford zurErklärung aufgiebt, ift die beftandig 
gleiche Temperatur des Bodens aller tiefen Seen, 
Einerfeits ift die Gleichheit durch die Verfuche von 
Forfter, Irwine, Peron, u.f. w., welche Sie 
in den Annalen, B. XIX, St. 4, anführen, wider- 
“legt, und es lälst fich aus allen diefen Verfuchen 
nur der Schlufs ziehen, dafs die Temperatur des 
Walfers von oben nach unten abnehme, in grofsen 
Tiefen viel kleiner fey als an der Oberfläche, und 
dafs fie in Tiefen von 1500 bis 2500 Fufs nahe an 
den Frierpunkt gränzen mag, während fie an der 
Oberfläche 20° bis 25° Reaum. beträgt. Da es aber 
bekannt ift, dafs die Stürme auf grofsen Wafferfla- 
chen nur die Oberfläche in Bewegung fetzen, hin- 


die Mittheilung der Wärme aufserordentlich lang- 
‘fam vor fich gehen, fo dafs die Dauer eines Som- 
mers für folche Tiefen beinahe verfchwindet, da ich 
die Erfahrung gemacht habe, dafs diefe Dauer nicht 
hinreicht, auf 7 Fufs Tiefe in der Erde, die nach 


the ich, dafs fie krummlinig ift, welches der Herr | 
Graf Rumford mit einem einfachen Stocke auch 7 


gegen das tiefere Waffer ganz ruhig laffen, fo mufs. 
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Graf Rumford als fefter Körper gut leitet, das 
Eis zu fchmelzen, wie ich es an einem andern Orte 
angeführt habe. Noch mehr: Es wird gewifs nie- 
mand läugnen, dafs Säuren und Alkalien fich nicht 
äufserft vollkommen dazu eignen, Prozeffe der Art 
aufs gefchwindefte zu vollenden, wenn fie mit Wal- 
ferin Berührung kommen. Aber in der Reihe der 
Verfuche, die ich über die Affinität angeftellt, aber 
noch nicht bekannt gemacht habe, findet fich ei- 
ner, der einen deutlichen Begriff von der Langfam- 
keit diefer Prozeffe giebt, im Falle keine mechani- 
{che Bewegung angebracht wird. Die concentrirte- 
fte Schwefelfäure, unter deftillirtes Waffer ge- 
legt, hatte fich nach 14 Tagen in der $ Zoll dicken 
Wafferfchicht noch nicht ganz gleichförmig ver- 
theilt. Ja, diefelbe Säure mit einer gefattigten Ka- 
liauflöfung im Waffer, in Verbindung gebracht, ift 
gleichfalls nach mehrern Tagen noch nicht ge- 
mifcht. *) Findet eine folche Langfamkeit der 
Mittheilung fo fehr verwandter Stoffe bei Schichten 
von 15 Linien Dicke Statt, wie viele Jahrhunderte 
müffen nicht vergehen, ehe eine Schicht von 2000. 
Fufs eine gleiche Temperatur erhält, befonders da 
der Winter Erkältung an der Oberfläche erzeugt! 
Schon das Factum, dafs die Temperatur im 
Meere gradweife nach unten abnimmt, zeigt, dafs 


*) Ich werde alle diefe Verfuche, fo wie die Geletze 
diefer Vertheilung, welche daraus folgen, in ei» 
ner andern Abhandlung ausführlich ‚bekannt 
machen. P. 
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eine Mittheilung wirklich Statt findet, die fich 
durch die Strömangen innerhalb 0° und 2° Reaum. 
nicht erklären läfst. 

Indefs könnte Hr. Graf Rumford fragen, war- 
um feit fo vielen taufend Jahren der Grund der tie- 


fern Meere noch nicht erwärmt werde, fondern fıch, | 


noch immer nahe am Frierpunkte befindet. Die 
Antwort ift leicht. Die verfchiedenen Weltmeere 
haben an ihrer Oberfläche nicht nur, fondern in ih- 
rer ganzen Malle, fehr verfchiedene Temperaturen. 
In der Gegend der beiden Polarkreife ift die Tem- 
peratur des Meerwaffers durchaus nahe am Frier- 
punkte, da fie hingegen unter dem Aequator an 
“+ 25° grinzt. Nach hydroftatifchen Gefetzen ‘alfo 
mufs alles Waffer, das in den wärmern Gegenden 
fich in grofsen Tiefen fchon über 2° R. erwärmt 
hat, van den gleich tiefen kältern Schichten anderer 
Meere verilrangt und gehoben werden, fo dafs in 
grofsen Tiefen eine beltändige fchwache Strömung 
zwifchen den Waffern der heifsen und kalten Zonen 
Statt finden mufs, wodurch die Tiefen der wär- 
mern Meerftriche immer mit kaltem Waffer verfe- 
hen werden. Diefe Strömungen find freilich kein 
Gegenftand directer Beobachtungen, fie find auch 
von den Bewegungen an der Oberfläche durch Stür- 
me ganz unabhängig. Aber da fie aus bekannten, 
- allgemein anerkannten Naturgefetzen entipringen, 
fo miiffen wir fie durchaus ftatuiren, 

‘Die dritte Aufgabe, welche Herr Graf Rum- 
ford’ den Phyfikern aufgiebt, ift fein Verfuch mit 
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dem kochenden Waffer über der Eisfcheibe. Diefe - 
habe ich, denke ich, vollkommen aufgelöft in mei«, 
ner Abhandlung wider die Nichtleitung der Wärme, 
Annalen, B. XVII, St. 3, S.281—294. Ueber 
die Exiftenz der Strömungen habe ich den Grafen 
Rumford in den Annalen, B. XIX, St. 4, wider 
Herrn Thomfon, deffen Meinung dem Hrn. Gra- 
fen wehe that, gerechtfertigt. 

Schliefslich mufs ich erinnern, dafs Herr Graf 
Rumford im erwähnten Auffatze von feiner ur- 
fprünglichen Meinung der abfoluten Nichtleitung 
des Wallers abgeht, und nur verlangt, dafs man. 
den Uebergang der Wärme von einem Waffertheil- 
chen zum andern als fehr langfam anaehme, wo- 
durch freilich der ganze Streit eigentlich ein Ende 
nimmt, indem diefe Langfamkeit von mir nie ge- 
läugnet worden ift, vielmehr ich felbft die auffallend- 
{ten Data zu ihrer Beftätigung geliefert habe, 

Darf ich noch eine Bemerkung hinzu fügen ? 
Diefer ganze Streit über die Leitungsfähigkeit des 
Waflers wäre vielleicht gar nicht eatitanden, wenn’ 
man nicht die urfprünglichen Data dazu aus den 
gröfsern Naturphänomenen genommen hätte. Diefe 
Phänomene eignen fich ganz und gar nicht zur Auf- 


ftellung von Naturgefetzen, weil fie nicht einfach 
genug find. Möchten doch die Phyfiker bei dem 
gegründeten Unterfchiede zwifchen cheoretifcher 
Phyfik, welche aus den Verfuchen die Naturgefetze 
deducirt, und der angewandten Phyfik, welche die- 
fe Gefetze zur Erklärung der Naturphänomene an- 
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wendet, feft bleiben! Die Erfcheinungen, welche: 
die Natur im Weltbau darbietet, find felten einfach 
genug, um die Naturgefetze daraus zu entziffern, | 
Der Verfuch mufs diefe Erfcheinungen vereinfachen, 
indem er alles entfernt, was nicht unmittelbar zur 
Sache gehört, und-es kommt auch leider oft genug 
der Fall, dafs, ungeachtet aller angewandten Mühe, 
diefe Vereinfachung durch Verfuche nicht gelingt. 
Wie follte fie in Phänomenen, welche wir nicht mo- 
dificiren konnen, die wir oft nur in der Entfernung 
beobachten, erzeugt werdenkönnen? De Lüc wäre 
vielleicht zur Annahme (ler beiden Stoffe des Waf- 
fers’gleich nach der Aufltellung der Lavoifier’fchen 
Theorie übergegangen, wenn er nicht die unglück- 
liche Idee gehabt hätte, die Schwierigkeit, die er 
in der Erklärung des Regens fand, als Argument 


gegen diefe Theorie zu gebrauchen. Newton, in 
der Aufftellung des allgemeinen Naturgefetzes der 
Gravitation, ging von den Verfuchen Galiläi’s 
äus, und behandelt diefe ganze wichtige Sache nur 


als eine Aufgabe der angewandten Phyfik, obgleich 
hier vielleicht mehr als in irgend einem andern 
Zweige der Phyfik die Naturphänomene im Grofsen 
einfach find, 
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UNTERSUCHUNGEN 


über den Knochengaller,;, 
von 


L. Provsr, 
Profeffor der Chemie zu Madrid, *) 


und einige Worte über den Knochenbouillon 
gegen Herrn Cadet de Veaux. 


Seit beinahe zwanzig Jahren find die Oekonomea 
bemüht gewelen, Pflanzen zu entdecken, womit 
man im Fall einer Theurung die Pflanzen erfetzen 
könnte, welche unfre täglichen Nahrungsmittel aus- 
machen. Ihre Bemühungen find nicht fruchtlos ge- 
blieben, denn fie haben gefunden, dafs die Natur 
weit ınehr nahrungsreiche Pflanzen hervor bringt, 
als man bis jetzt geglaubt hatte. 


*) Ausgezogen, wahrfcheinlich von ihm felbft, aus 
dem wichtigen und fchätzbaren fpanifchen Wer- 
ke: Unterfuchungen über die Mittel, die Nahrung 
der Soldaten zu verbefjern, (welches {chon 1791 zu 
Madrid mit dem Motto: Habentes alimenta et qui- 
bus tegamur, his contenti fumus, er{chienen ift,) im 
Journ. de Phyf., 1803, t. 53, p. 227, und hier mit 
den Hauptftellen aus einer Zurechtweifung ver- 
mehrt, welche Prouft einem lauten parifer öko- 
nomifchen Schriftfieller giebt, der das ihm zukom- 
mende Verdienft um den Knochengallert fich zu- 

eignete, und deffen Schriftchen auch in Deutfch- 
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“Wenn wir aber den Werth diefer Entdeckungen 
genau unterfuchen, fo zeigt fich bald, dafs, ob fie 
{chon im Allgemeinen wichtig find, wir doch auf 
keinen grofsen Nutzen rechnen dürfen, wenn wir 
gezwungen würden, zu ihnen unire Zuflucht zu 
nehmen. Stiege zum Beifpiel die Theurung des 
Kornes fo hoch, dafs wir uns mit Brod aus Kartof- 
feln und andern Wurzeln behelfen mülsten, würde 
darum die ärmere Volksklaffe beffer daran feyn, als 
jetzt? Gewifs nicht, denn diefe neuen Nahrungs- 


mittel würden dann für fie nicht wohlfeiler feyn, 


als jetzt das Brod; bleibt aber das Elend daffelbe, 
fo können wir uns noch nicht {chmeicheln, in je- 
nen Entdeckungen für die Armen ein bedeutendes, 
ihrem Bedürfniffe entfprechendes, Hülfsmittel auf- 
gefunden zu haben. 
‚Man mufs alfo noch zur Milderung des Elendes 
ein Nahrungsmittel ausfündig machen, das dem 
Staate nicht nur nichts koftet, fondern das auch 
vom Ueberfluffe und vom Mitleiden der Reichen und 
Begüterten unabhängig ilt, — ein Nahrungsmittel, 
das, bis jetzt von niemanden entdeckt, auch von 


land viel gelefen worden if. Vielleicht haben die 
Lefer fich an dem Knochengallert fchon völlig ge- 
fattigt; dennoch lade ich fie ein, diefen gut ge- 
{chriebenen Auffatz nicht zu überfchlagen. Prouft 
ift der Erfte, der diele Sache wieder in Anregung 
gebracht hat, und vielleicht noch immer der gründ- 
lichfte und belte Schriftfteller über diefe Materie. 
Gilbert. 
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denen nicht verweigert werden kann, die am we- 
nigften zum Geben geneigt find. ; 
Darf ich mir {chmeicheln,, den Weg zu diefer 
Entdeckung gebahnt zu haben? Meine Lefer mö- 
gen darüber urtbeilen. Es ift nämlich gewifs, dafs 
es in allen Städten eine nahrhafte Subftanz giebt, 
auf die niemand achtet, die täglich fich erneuert, 
und ein bedeutender Zufchufs zum Unterhalte feyn 
würde, den man leicht fammeln und zum Gebrauch 
des minder begüterten Bürgers zurichten könnte. 


Ich geftehe indefs, dafs bei der Ausführung mei- 
nes Vorfchlags ein Umftand eintritt, der meine 
Hoffnung, ihn angenommen zu fehen, ein wenig 
fchwächt: diefes Nahrungsmittel bedarf nämlich, 
wie alle andere, die auf unfern Tifch kommen, ei- 
ner Zubereitung. Aber, wenn wir die Früchte 
ausnehmen, die nirgends, felbft dem Wilden nicht, 
eine folide Nahrung geben, welche Speife erfordert 
nicht die Koften der Zubereitung? Heifchen nicht 
die Wurzeln, woraus der Indier feine Kuchen und 
fein Mehl macht, eben fo viel Bearbeitung, als un- 
fer Brod? 


Erfter Theil. 


Niemand zweifelt, dafs die Knochen, wenn fie 
aus dem Topfe kommen, eine grofse Menge gallert- 
artiger Subftanz enthalten; und da diefer Gallert in 
nichts von dem verfchieden ift, den fie dem Bouil- 
lon abgeben, fo hat man allgemein geglaubt, dafs 
in diefem Gelee, wenn es fich nur leichter aus den 
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Knochen ausziehen liefse, fich eine ergiebige Hiilfs- 
quelle zum Unterhalt der Spitäler, Soldaten, See. 
leute, und der Klaffe von Bürgern eröffnen würde, 
denen ihre Armuth, in den Städten, deh Gebrauch 
des Fleifches nicht geftattet. 

Man hat um fo mehr gewünfcht, dafs diefe gal- 


‚lertartige Subftanz benutzt werden möchte, da die 


Phyfiologen fie immer als eines der beften reftauri- 
renden Mittel empfehlen, weil fie von allen ge- 
bräuchlichen Speifen den felten Theilen des menfch- 
lichen Körpers am meiften analog zu feyn {cheint, 
und weil fie, nach der Erfahrung aller Zeiten, im 


"kleinften Volum die folidefte Nahrung gewährt, und 


am fchnelleften den Verluit erfetzt, den wir durch 
übertriebene Arbeit, oder durch Milsbrauch des Le- 
bens erleiden. 

Der erfte Gebrauch, den Papin von feinem 
Topfe machte, war ein Verfuch mit dem Knochen- 
bouillon. Seine Refultate zeigten bald dem ganzen 
Europa, welchen Nutzen fich die Oekonomie der 
Spitäler einft davon verfprechen dürfte. Diefer 
Topf ift, feit Papin, zwar fo vervollkommnet 
worden, dafs man die Gefahren, die fonft mit feinem 
Gebrauche verbunden waren, nicht mehr zu fürch- 
ten hat, — aber ungefchickten Händen darf man 
ihn doch auch jetzt nicht anvertrauen. Er wurde da- 
her übel berüchtigt als ökonomifches Geräthe, und 
vergeffen, und wird nur noch in unfern phyfikali- 
fchen Kabinetten gefehen. Mit ihm ift auch die 


Kunft, den Gallert aus den Knochen zu ziehen, in 
Ver- 
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Vergelfenheit gekommen. Er hatte diefes Sehick« 
{fal nicht ganz mit Unrecht: Ein Bombenkeflel ift 
kein gefährliches Inftrument, doch nur dann, wenn 
er von einem Artilleriften gebraucht wird. Eben 
fo der papiniänifche Topf. *) 

Der gegenwärtige Vorfchlag betrifft denfelben 
Gegenltand, dem Papin’s Unterfuchungen gewid« 
met waren, aber es kam darauf an, durch leichte, 
wohlfeile, kurz, folche Mittel zum Zwecke zu ge- 


*) Wie wahr dieles ift, beweilet ein Vorfall, der fich 
vor zwei Jahren in Berlin in der Flittner’fchen Apo: 
theke ereignete, wo in einem papinianifchen To: 
pfe, ungefähr nach Art des van Marum’ichen, von 
einem gemeinen Arbeiter Kaochengallert gekocht 
werden follte, der damahls gerade als heberver- 
treibendes Mittel die Modefache der Aerzte war 
Es mochte ihm gefagt worden feyn,, er miiffe kei- 
ne Dämpfe aus dem Ventile entweichen laffenj 
Ratt das aber durch Mälsigung des Feuers zu be: 
wirken, befchwerie er den Hebel des Ventils, den 
Herr van Marum hur mit 2 Pfund belaltet, noch 
mit einem Gewichte von 8 Pfund, und als das nicht 
heifen wollte, band er gar das Ende des Hebels 
an den Deckel feft. Narüriich, dals der Topf, un: 
geachtet er aus fiarkem gefchlagenen Kupfer be: 
Rand, ehdlich zerlprengt werden mulste: Diefes 
peIchah init einem mächtigen Knälle ind einet 
fürchtbaren Explofioh} die wurden zer- 
Tprengt, Sreine beraus gefchlagen, tnd rings um: 
her eine, wahré Verwüftung angerichtet: Der Ar- 
beiter hatte fich zum Glücke gerade entfernt, und 
blieb unbefchädigt: Giib. 

Annal. d. Phyfik. B. 22. St. a. J. 1806. St. 3. I. 
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langen, die zu jedermanns Gebrauche ftehen. Die- 
fes ift die-Abficht meiner Arbeit. 


Bei rohem Fleifche ift der gallertartige Theil 
fehr weich und zart, geht daher leicht in die Brühe 
über, und man braucht diefe nur einkochen zu lal- 


fen, um ihn zu erhalten. Da das Fleifch mehr | 


oder weniger mit Blut getränkt ift, fo enthält es im- 
mer einen beträchtlichen Antheil von dem Safte, den 
die Phyfiologen die gallertartige Lymphe nennen. 


q 


Diefe Lymphe, ftatt in der Brühe zu zerfliefsen, 


gerinnt wie Eiweifs. Daher enthält der Fleifch- 
Bouillon nicht fo viel Gelee, als der Ueberflufs 
diefer Säfte zu verfprechen fcheint. Und diefes be- 
ftätigt die Erfahrung, denn drei bis vier Pfund Fleifch 
geben nur Ein Pfund Gallert. 

Diefes ift der Grund, warum das Fleifch - Gelee 
dem fo theuer kommt, der es macht oder beftellt; 
warum bei den Armeen und auf langen Reifen es 
fo fchwer ift, die Kranken wieder herzuftellen, und 
die Genefenden zu ftärken, wozu oft nur ein wenig 
Gallert nöthig wäre; und warum endlich in den 
Spitälern Gallert fo felten zur Hemmung der Aus. 
zehrung gebraucht wird, wogegen die Arzneikun- 
de kein wirkfameres Mittel weils, als den thieri- 
fchen Gallert. 

Aber diefes Gelee, das viel reichlicher in den 
Knochen fich findet, alg im Fleifche, weicht nicht 
leicht der Wirkung feines Auflöfungsmittels. Die 
Hitze, welche das fiedende Waffer unter dem ge 
wöhnlichen Dr: „ke unfrer Atmofphäre annimmt, ilt 
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nicht ftark genug, die Poren eines fo engen und fe- 
{ten Gewebes, als das der Knochen, hinlanglich zu 
erweitern, damit die Flüffgkeit das Gelee heraus 
ziehen könne. 

Ein zweites Hindernifs ift der Zuftand der Ver- 
hartung und Trockenheit, worin der Gallert in 
den Knochenzellen fich befindet. Selbft ftahlerne 
Inftrumente «durchdringen diefe fefte Mifchung nur 


mit Schwierigkeit; man mufs fich alfo nicht wun- — 


dern, dafs die Wirkung des Waffers auf das Kno- 
chengewebe fo geringe if. Da übrigens die Kno- 
chen dem Gallert allein ihre Elafticität verdanken, 
fo war es auch nöthig, dafs fie bei der thierifchen 
Organifation von der Natur reichlich damit verfe- 
hen wurden. In der That beweifet die Erfahrung, 
dafs fich verhältnifsmäfsig in den Knochen mehr 
Gallert befindet, als in irgend einem andern Theile 
des thierifchen Körpers. 

So lange auch ein Pfund Knochen in einem To- 
pfe gekocht haben mag, immer noch laffen fich Jar- 
aus 3 bis 4 Pfund Gelee erhalten; und da 7 bis 8 
Pfund Fleifch nur diefelbe Menge von Gelee geben 
würden, fo fieht man leicht, dafs der Soldat, wenn 


' man ihm ein Pfund Knochen fo zubereitet gäbe, dafs 


er daraus eben fo leicht, wie aus dem Fleifche, 
das Gelee ausziehen könnte, beffer mit Bouillon 
verforgt feyn würde, als wenn er 4 bis 5 Pfund 
Fleifch bekäme. 

Was macht ihr nun, Mitbürger, mit den Kno- 
chen, die von eurem Tifche kommen? Höchftens 
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latst ihr fie von dem Hunden benagen und dann ins 
Feuer oder unter den Abraum werfen! Sie find es, 
welche ich verlange, und ich fordere von den Be 
wohnern grolser Städte weiter nichts, als dafs fie 
mir erlauben, die Knochen, welche fie wegwerfen, 
jede Woche aufzulelen. Und das werden fie gewils 
gerne zugeben; der Menfch ift immer wohlthätig, © 
wenn fein Intereffe nicht darunter leidet. | 


Zweiter Theil, 


1. Verfuche. 

Um genau beftimmen zu können, wie viel Gal- 
lert fich aus den Knochen durch Kochen erhalten 
läfst, muls man zuvörderft einen Vergleichungs- 
punkt haben; d. h., man mufs fehen, wie viel Ge- 
lee rohe Knochen dem Bouillon in einem gewöln- 
lichen Topfe geben. 

Zu dem Ende liefs ich die zum Verfuche be- 
ftimmten Knochen erft wohl von Fleifch, Sehnen 
u. dergl. reinigen, fie dann, wie es in der Wirth. 
fchaft gebräuchlich ift, zerhacken, daradf in einen 
gewöhnlichen Suppentopf thun, und diefen am 
Feuer ftehen von fechs Uhr Morgens bis Mittag, oh- 
ne ihn abzufchäumen, damit er keinen Verlult er- 
litte. Nachdem die Brühe erkaltet und abgeklärt 
war, liefs ich fie in einem filbernen Napfe abdün- 
ften, bis der Gallert fo confiftent wurde, dafs man 
ihn heraus heben und aufs Trockenbrett legen 
konnte. Das Refultat diefes Verfuchs war ein völ- 
dig trockener durchüchtiger Gallert, nach Art der 
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Bouillontafeln (paftille), von mehr oder minder 
dunkler Farbe, nach den verfchiedenen Arten von 
Knochen, und von mildem fehr leicht falzigen Ge- 
{chmack. 


Wenn man + Unze diefes trockenen Gallerts in 
33 Unzen Waffer auflöft, erhält man 2 Pfund fr 
fehen, bebenden Gelee’s. *) Das Thermometer ftand 
bei diefem Verfuche zwifchen 0° und 4 bis 5° R 
Es war. nothwendig, die Produkte der. verfchiede- 
nen Arten von Knochen alle zu einem gleichen 
Punkte der Trockenheit zu bringen, um fie vollig 
vergleichen zu können. Kennt man den Ertrag der 
Knochen an folchen trockenen Produkten, fo ift es 
leicht, zu beftimmen, wie viel frifches Gelee fie ge 
ben können. 


Schenkelknochen eines Rindes. to. Pfund Schen- 
kelknochen (os de jambes.); eines Rindes, getrerint 
vom Marke und von den Extremitäten, gaben einen 
Bouillon, von dem, nachdem er bis zur Trocknifs 
abgeraucht war und die Confiftenz der Bouillon- 
tafeln angenommen hatte, nur 2} Drachine (Gros ) 
übrig blieben, welches mit g Unzen bebenden Gal- 
lerts überein ftimmt, folglich mit ungefähr 1 Unze 
Gelee auf das Pfund Knochen. 


*) In dem hier gebrauchten Sinne werden die Aus- 
drücke: trockener Gailert, (für paftille, von der 
Conüiftenz der Bouillöntafeln,) und frifches Gelse, 
(im bebenden Zuftande,) durch den ganzen Auf- 
fatz gebraucht. Gilb. 
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Nun wurden diefelben Knochen zu einem Kno- 
chenınehl zermalmt, und gaben mir beim Kochen 
9 Unzen weniger 12 Gran trockenen Gallerts; wel- 
ches mit 18 Pfund frifchen Gelee’s überein {timmt. 


Hieraus erhellet, dafs der Gallert, welchen Kno- } 


chen bei dem gewöhnlichen Kochen hergeben, fich 


zu dem Galle:t aus rohen Knochen, wie 1:32 ver- | 
‘halt, oder mit andern Worten, dafs die Knochen, 


welche man in der Suppe kocht, nur den 32ften 
Theil der nährenden ‘Theile hergeben, die fie ent- 
halten. 

Gelenkknochen, das heifst, die Köpfe der Keu- 
len- und Schenkelknochen, (les tétes des os de 
cuifje et de jambe.) Zehn Pfund diefer Knochen, 
roh genommen, geben 6} Drachme trockenen Gal- 
lerts, oder 26 Unzen frifchen Gelee’s. — Aus den- 
felben Knochen erhielt ich nach dem Zermalmen 
bei einem zweiten Kochen ı5 Unzen Gallert, nach 
Art der Bouillontafeln, oder 30 Pfund bebenden 
Gelee’s, alfo 18 Mahl mehr als beim gewöhnlichen 
Kochen. 

Hüftknochen, (os des hanches oder de tranche.) 
to Pfund roher Knochen gaben 183 Drachme trocke- 
nen Gallerts, oder 4 Pfund 10 Unzen frifchen Gelee’s. 


Zum zweiten Mahl zermalmt und gekocht, gaben 


fie 26 Unzen trockenen Gallerts, oder 52 Pfund fri- 
{chen Gelee’s: das Verhältnifs zum erften Produkte 
ilt ungefähr wie 11:1. 

Rippen und Wirbelknochen. Ich habe nicht ver- 


fncht, was diefe Knochen roh geben. Zehn Pfund 
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derfelben, die in den Töpfen des Schloffes zu Se- 


k govia gekocht waren, gaben hernach, zermalmt 

1. und nochmahls gekocht, 22 Unz. und 2 Dr. tro- 

; ckenen, oder 445 Pfund frifchen Gallerts. 

~ Hammelknochen. Von 10 Pfund aller Art, die 

h aus dem Topfe genommen, dann zermalmt und 

: wieder gekocht wurden, erhielt ich ıg Unzen 

K 2 Drachmen trockenen, oder 38} Pfund frifchen 

‚Gallerts. 

Schweineknochen. Zehn Pfund gekochter ga- = 
ben, zermalmt und wieder gekocht, 1g Unzen 3 

N 3 Dr. trockenen, oder beinahe 39 Pfund frifchen ; 
Gelee’s. 

‘ Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, mit Kälber- 

2 knochen Verfuche anzuftellen; fie miffen gewils 

f auch viel Gailert geben. 

Eigenfchuften des Knochengallerts. Da die a 

_meilten Knochen Fett enthalten fo nimmt auch ihr 4 

h Gelee etwas davon an; es ift im Ganzen mehr oder \ 

x minder milchicht, oder, wie es die Aerzte nennen, 


emulfiv, und hat einen faden, füfslichen, unbe- 
ftimmten Gefchmack. 

) So wie am Fleifche nicht alle Theile gleich. 
fchmäckhaft find, fo find auch die*Gallerte, welche 


a 
a 
a 


man aus den Knochen erhält, an Gefchmack uud 
i Zartheit verfchieden. Das Gelee von Rippenkno- 
7 chen z. B. ift fürs Auge und für den Gefchmack an- 
e 


genehmer als das von Hüftknochen; und das letz- 
tere ilt wieder in diefer zwiefachen Rückficht dem } 
i Gallert von Gelenkknochen vorzuziehen. | 
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Das Öelee von Hammelknochen hat den Geruch 
feines Fleifches. Das von Schweineknochen fchien 
mir das angeuehmlie zu feyn; einige zogen indefg 
das Hamme} Gelee allen vor. 

Die Gallerttafeln verderben an der’ Luft nicht, 


“und können von einem Ende der Welt zum andern © 


gebracht werden. 

Um von den Tafeln frifches Gelee zu erhalten, 
ift weiter nichts nötbig, als dafs man fie eine Vier- 
telftunde im Wafler erweichen, dann, bisffie völlig 
aufgelöft find, aufkochen, und den Gallert im 
Kühlen geripnen läfst, Das fo erhaliene Gelee ift 
in-nichts von dem frifch ausgekochten verfchieden, 
Hier das Recept zu einem Gerichte, ( blanc» man- 
gers) womit ich meine Freunde mehrmahls bewir- 
thet habe, und das für einen Kranken héehft ange- 
nehm und heilfam if. Man bereite 14 bis 15 Uns 
zen Gelee, thue $ Unze Zucker, eine Hand voll 
Salz, 12 zerftofsene [ülse und 4 bittere Mandeln, da- 
mit der Saft aus ihnen ausgezogen werde, und et: 
was Orangenfchale hinzu, und laffe das Gelee im 
Kühlen geftchen, 

Wenn ich zu dem Knochenmehl Erbfen, Kohl, 


Rüben, Wurzeln und Speck in den Topf thun liefs, 


bekam ich immer eine fehr gute Suppe. 

Nach Verfchiedenheit der Jahreszeit bedarf man 
zu dielen Gelees mehr oder weniger Wafler. — Im 
Winter z. B., wenn das Thermometer auf dem Eis+ 
punkte fteht, erhält man aus x Unze trockenen Gal- 
lerts und 31 Unzen Waller ein Gelee, das eben fo 
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leicht bebend wird, als die befte Fleifchbrülhie; ich 
fetze diefes Verhältnifs darum feft, weil es gerade 
das der kräftigften Fleifchhrühen ift. 

Wenn das Thermometer zwifchen 6 und 9° 
fieht, fo darf man nur 24 Unzen Waller zu I Unze 
Bouillontafel nehmen, foll das Gelee die Confiftenz 
erhalten, in welcher man es Kranken giebt; und - 
bei einer Wärme zwifchen so und 14° darf man 
nur 1§ bis 20 Unzen Waller auf ı Unze Galiert 
rechnen. Man begreift leicht, dafs diefe Gelees 
nach der gröfsern oder geringern Wallermenga 
mehr oder minder nahrhaft feyn müffen. 

Die Schiffsärzte wiffen, wie fchwer es ift, den 
Skorbut der Seeleute zu hemmen, weil man auf den 
Schiffen keine frifchen thierifchen Säfte haben kann, 
Wie nützlich würden nicht auf einer langen Seerei- 
fe Gallerttafeln feyn! : 

Lefer, die keine Begriffe von der Phyfiologie 
haben, werden fragen, wie es möglich fey, dafs 
2 Pfund Gelee, die nur x Unze trockenen Gallerts 
enthalten, fehr nahrhaft feyn können. Ich antwor- 
te: Von.ı Pfund Fleifch ohne Knochen erhält man 
leicht 2 Pfund Bouillon, der nicht von «lem feblech- 
telten ift. Indels enthält diefe Brühe, die wohl je- 
dermann für nahrhaft gelten läfst, noch keine } Un- 
ze trockenen Gallerts. Daraus folgt,. dafs ein Kno- 
ehenhouillan von x Unze trockenen Gallerts einer 
Brühe von 2 Pfund Fleifch gleich iit 

Nur weuige dürften fich beklagen, nicht gut 
zu Mittage gegeffen zu haben, wenn fie von einem 
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Dutzend Eier das Eiweils (une douzaine de blancs 
d’oeufs) verzehrt haben, und doch ift darin nur 
1 Unze fefter Subftanz enthalten. Etwas ähnliches 


gilt vom rohen Fleifche, wovon das Pfund nur 


4 Unzen trockenen Stoffes enthält. *) 


Eigenfchaften des Fleifchgallerts. Zehn Pfund 
des beften Fleifches ohne Knochen gaben mir 5 Un 
zen ganz trockenen Gallerts. Aus Fieifch, das mehr ® 


Knorpel und Sehnen enthält, lälst fich etwas mehr 
erhalten. DasFleilch - Gelee ift durchächtig, farbig, 
von felbft fehr falzig und fehr fchmackhaft, weil es 
viel falzfaures Kali, auch freie Phosphorfäure uf. w. 


*) Folgendes ift das Refultat einiger Verfuche, wel. 

che Hr. Geheimerath Hermbftädt in Berlin vor 
ein paar Jahren mit frifchem, knochenlofem, nicht 
fettem Fleilche angeftellt hat. ı. Ein Pfund wur. 
de in kleine Stücke zerfchnitten, 8 Stunden lang 
in 60° Wärme erhalten, bis es bis zur Zerreiblich 
keit ausgetrocknet war. 2. Ein zweites Pfund 
wurde in einem gut verfchlollenen Topfe 6 Mall 
hinter einander, jedes Mahl ı Stunde lang, mit 
defüllirtem Waller gekocht, bis fich endlich beim 
Eindicken keine klebrige Fliffigkeit mehr fand, 
und dann der Rückftand bis zur Zerreiblichkeit 
eingekocht. So fand fich aus 32 Loth 


an feltem zerreiblich, . alfo an tro- 
ö Riickftand an ckenem 
nacht nach2 Fett Gallert 
Kalbfleifch 3 3 43 Lob 
Hammelfleifch 9 43 5 4 
Ochfenfleifch 10 5 ® 43 
Schweinelleifch 10 6 3 3§ 
Gilb. 
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enthält. Wenn man den ganz trockenen Fleifchgal- 
lert in einer eben fo grofsen Menge von Waller als 
den trockenen Knochengallert erweicht, fo nimmt 
das Gelee bei derfelben Tempefatur weniger Con- 
filtenz als jenes an. Nähert es fich dem Zuftande 
völliger Trockenheit, fo verliert es feine Durch- 
fichtigkeit, und es fchiefst daraus Salz an, (et le 
fel fe criftallife dans le corps de la pota/je. ) ; 
Man hat viele Mühe, diefen Gallert gehörig zu 
trocknen, und er wäre in fo fern fchwerer aufzube-- 
wahren, als der von Knochen. Er ift ftark braun, 
flexibel, und lälst ich aus einander ziehen, wie 
Gummi elafticum. Der Gefchmack ift ftrenge, felbft 
unangenehm, weil der Gefchmack des Fleifches 
fich darin äufserft concentrirt findet; und er gleicht 
mit einem Worte dem der englifchen Bouillontafeln 
nicht mehr, als der Gefchmack des feinen Zuckers 
dem des Beglifenenfafts. Welch eine Menge von 
Ingredienzien mögen die Engländer aber auch nicht 
in ihre Bouillontafeln bringen , um ihnen die Con. 
fiftenz und den wohlfeilen Preis zu geben, - durch 
die fie fich empfehlen. 
Eine Unze reinen trockenen Fleifchgallerts, in 20, 
24 oder 31 Unzen Waller aufgelöft, giebt fogleich 
einen Bouillon, der fo gut ift, wie frifche Fleifch- 
brühe; er hat denfelben kräftigen Wohlgeruch, und 
man würde ihn fchwerlich von jenem unterfchei- 
den; aber fo köftliche Gallerttafeln kommen nir- 
gends im Handel vor. Inder Fleifchbrühe ftechen 


manchmahl die Salze fo hervor, dafs fich aus ihr, 
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keine fefte Bouillontafeln, fondern nur ein Extragt 


. erhalten läfst, den man wie das Eingemachte in ei. K 
nem Glafe aufheben mufs. Diefer Extract erhält eh 
fich indefs mehrer Jahre, ohne zu verderben. e 

Ich habe den trockenen Fleilchgallert zu 3 Una 5 
auf das Pfun.l Fleifch angefetzt, ob ich gleich weils, el 
dafs fich daraus 6 bis 7 Drachmen erlialten laffea, | 
wie das die Unterfuchungen Geoffray's, (Mém se 
de l’Acad., 1754,) zeigen. Aber dazu müfste man U 
das Fleifch vier oder fünf Mahl nach einander, im ° 

mer in frifchem Waffer, kochen, und es zuletzt um 5 
| ter die Preffe bringen; fo liefse fich indefs nur da 
verfahren, wo gekochtes Fleifch ohne allen Werth w 

wäre. in grofsen Städten gilt es immer mehr, als i 

die a oder 3 Drachmen trockenen Gallerts werth ® 

find, die es nach dem erften Knochen noch enthäl, * 

und das ausgepreiste Fleifoh ift zu nichts, als zum 4 

Futter für die Hunde, gut. ys 

Folgerungen, K 

5. Die Knochen, die man in den Küchen weg- G 
wirft, enthalten eine beträchtliche Menge nähren- K 
den Stoffs, den man, mit wenigen Koften, dazu ke 
benutzen könnte, den Unterhalt der Soldaten und 
Seeleute, und in den Spitälern, Gefängniffen, uf. 

w., zu verbeffern. 

2. Zehn Pfund Rinderknochen ‘von vier ver ei 
{chiedenen Arten geben im Durchfehnitte 18 Un if 
‚zen trockenen Gallerts, nach Art der Bouillontafela; 


eben fo viel Fleifch nur 5 Unzen. 


; 
. 
j 
J . 
= 


. 


373 j 


3, Völlig trockener Gallert yon Fleifch und von 
Knochen enthalten den ernährenden Stoff in glei- 
cher Menge, und geben davon gleich vielem Waffer 
gleich viel, in Geftalt von Bouillons. Kälber-, 
Schweine- und Hammelknochen leiften diefen Dienft 
eben fo wohl als Rinderknochen, 

4. Wenn man dem Soldaten täglich 2 Pfund fri- 
fchen Gallerts zukommen liefse, welches er von ı2 
Unzen Knochen erhalten Kann, die er mit Speck 
und Gemäfe kochen mafste, Yo wärde er einen 
Bouillon bekommen, der dein von 2 I’funıl Fleifch 
an Güte gleich wäre. Will man mir einwerfen, dafs 
die Knochenbrühe nicht fo feamackhaft ift, als die 
Fleifchbrühe, fo antworte ich, das Bedirfnifs wird 
die Würze deffelben feyn. Uebrigens wollte ich 
auch nur, dafs diefer Bouillon mit der Fleifchbrühe 
vermifcht würde, damit er ihren Wohlgeruch annih- 
me Die Aerzte mögen uns fagen, ob man nicht 
eben fo gut mit einem Stücke vum Bauche einer 
Kuh, das wohl gefalzen und gepfeffert ift, fich 
fättige, als mit einem Lendenbraten, und ob eine 
Knochenfuppe den Soldaten nicht eben fo fehr ftär- 
ken würde, als eine Fleifchfuppe. 


Zubereitung der Knochen: 

Es ift ziemlich gut bewiefen, dafs die Kraft der 
Aggregation, welche den Gallert an die erdigen 
Theile der Knochen feffelt, das einzige Hindernifs 
ift, welches das Waller beim Auflöfen deffelben zu 
@berwinden hat. Papin bewirkte die Aufidfung 
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durch die Hitze feines Topfes, allein der Gebrauch 
deffelben ift nicht allgemein bekannt, und fehr 


leicht nimmt der darin bereitete Bouillon einen fehr 
unangenehmen brenzlichen Gefchmack an; ein Fel 


ler, den der Abbe Changeux, (Journ. philof,ß 
775) bemerkt hat. Der Bouillon erleidet in die} 

fein Falle eine Veränderung, durch die er in da® 

Zultand der zuckerigen Extracte kömmt, und man 


kann keinen Gallert mehr daraus machen. Bei ei 


nem folchen Verfuie hatte fich eine aufserordent-f 


liche Menge Luft entbunden, die zwifchen der Flül. 
figkeit und dem Deckel des Topfs zufammen ge 
prefst war. Diefer hatte einen Sicherungshahn, 
und in dem Augenblicke, als ich den Hahn, nach- 
dem der Topf erkaltet war, öffnete, drang diefe 
Luft mit einem Gezifche heraus, das mich er 
fchreckte; wahrfcheinlich war es Stickgas. 

Es bedarf mehr nichts, als dafs man, nach 
Changeux’s Vorfchlage, die Knochen zermalme 
_ und in ein Knochenimehl verwandle, Aller Gallert 
wird indefs auch dann nicht durch das Sieden ihnen 
. entzogen. In diefem, wie in andern Fällen, fcheint 
die Verwandifchaft-zuzunehmen, indem die Men- 
ge der einen Subftanz abnimmt. 

Diefe grofse Verwandtfchaft trägt wahrfchein- 
lich eben fo viel, als die lfolirung der Theile, zu 
der erftaunlichen Dauer der thierifchen Materie in 
den Knochenverlteinerungen bei. 

Wer follte glauben, dafs die verfteinerten Kno- 


chen zu Teruel, die vor vielen Jahrhunderten in 
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der Erde verfchüttet feyn müffen, da fie unter ei- 
nem 15 bis 20 Fuls mächtigen Bruchfteine liegen, 
der nur zu der Zeit, als die ganze Provinz mit ih- 
ren jetzigen aufgefchwemmten Lagern überdeckt 
wurde, entftanden feyn kann: wer follte glauben, 
dafs diefe Knochen am Feuer fchwarz werden, nach 
Horn riechen, und Ammoniak geben? 


So wirkfam auch die Pulverung feyn mag, fo 


übertrifft fie doch der papinianifche Topf, denn 
das Pulver der gekochten Knochen läfst fich nicht 
zwifchen den Fingern zermalmen, wie Knochen, 
die man aus dem Topfe nimmt. Durch diefen er- 
halt man mehr Gallert, als durch das Kochen des 
Knochenmehls; davon haben mich mehrere Verfu- 
che überzeugt. Noch andere Thatfachen bewei- 
fen, dafs der Gebrauch deffelben dem Kochen der 
gepulverten Knochen vorzuziehen ift. Im Topfe 
{cheidet fich das Fett völlig von den Knochen; ‘aber 
in der Brühe von gepulverten Knochen findet man 
nur einen Theil deffelben; noch dazu ift es durch 
die Vermifchung mit erdigen Theilen fo verdorben, 
dafs ınan es nicht reinigen kann, ohne es zu fchmel- 
zen. Das übrige Fett bildet init dem Knochenpulver 
eine Materie, der zu Plaftern üblichen ähnlich, und 
diefe vergrölsert fich, fo wie lich die gallertartigen 
Theile davon trennen. 


Ich habe indefs ein Mittel gefunden, diefen Ver- 
luft zu vermeiden, und mich zugleich überzeugt, 


dais man aus den Knochen Talg in einer Menge er- 
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halten kann, welcher alle meine Erwartungen weit 
übertraf. 

Der gröfste Theil der Knochen, die ich zu mei: 
nen Verluchen nahm, war aus der Küche der Ar- 
tilleriefchule; fie wurden, ebé man fie iv den Topt 
that, in 4 oder 5 Stücke zerfpalten, wie es allent- 
halben gebräuchlich if, Die Rippen und- Schul 
terknochen geben ein trockenes Puiver, weil fie | 
kein Mark enthalten; aber die Hüften- und Gelenk. 
knochen find fö damit überladen, dafs fie beim Zer. 
Stampien unter dem Stdfsel zum Teige werden. 
Aus diefen verfchiedenen, teig- und pülverartigen 
Maffen erhielt ich die oft erwälinten Galierte. Da 
ich bemerkte, dals die Menge des Feites, welches 
auf dem Bouillon fchwamm, der richt entiprach, 
welche fich in diefem Teige befand, und dals das 
Knochenpulver am Boden des ‘Topfes [ehr fettig 
blieb, fo fiel ich darauf, die Knochen zuvor einer 


andern Operation zu unterwerfen, und he gab fol- 


gendes Refultat: 

Ich Jiefs mit dem Beile 16 Pfund Hüftenknochen, 
die man aus den Küchen geworfen. hatte, zu Stü- 
cKen ven einem Zoll zerhacken; fie in einen Kel- 
fe] mit Hédendem Waffer werfen, und darin unge- 
gefähr eine Viertelftunde lang kochen. Alles Fett, 
welches aus den Khochenzellen keinen Ausgang ge- 
funden hatte, ichwamm nun auf der Brühe, und, 
wer follte es glauben ? ich erhielt von diefen Kno- 
chen, die man aufs Kehricht wirft, eine Talgfchei- 
be von 2 Pfund, allo von einem Achttheile ihres 
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Gewichts. — Ich machte denfelben Verfuch mit 
16 Pfund Gelenkknochen, die man auf-dem Keh- 
richt gefammelt hatte, und fie gaben mir eine {chg- 
ne Fettfcheibe von 4 Pfund, vom angenehmiten Ge- 
ruche — Wenn man alfo auch aus dem Knochen- 
gallert fich nichts machte, welchen Gewinn gäben 
nicht fchon 25 Pfund Fett für 100 Pfund Knochen! 
Und diefes Fert ift kein Talg. Wird es oben vom To- 
pfe genommen, fo kann man es mit der Brühe ver- 
milchen, Gemüfe und Ragouts damit kochen, es 
den Soldaten austheilen, und, wenn man will, es 
verkaufen, um die Koften der Pulverung zu ~be- 
ftreiten. 

Lälst man es einige Zeit der Luft ausgefetzt, fo 
wird es confiftent, und verwandelt fich in Talg, 
welcher zum Lichtziehen tauglich ift. 

Hat man das Fett durch ein einziges Kochen her- 
aus gezogen, fo kann man die Knochen nach dem 
rocknen zerınalmen laffen, und dann befteht die 
vanze Kunl:, den Gallert heraus zu ziehen, blofs 
darin, dafs man 10 Pf. Knochenmehl mit go oder 100 


Pi. Waller, 4 St. lang in einem verzinnten kupfer- 
nen Topfe, der mit einem wohl ichliefsenden ge- 
irängt gehenden Deckel verfehen ift, kochen läfst, 
und. mit dem Kochen inne hält, wenn die Brühe bis 

uf 50 oder 52 Pfund eingekocht ift, find es näm-”" 
ich Hüftenknochen, oder bis auf 44 Pfund, wenn 
s Rippen, Rückgrath und andere Knochen find, 
lamit das angegebene Verhältnils von einer Unze 
trockenen Gallerts zu 31 Unzen Waller Statt finde. 
Annal. d.Phyfik. B, 2a, $t.2. J, 1g06. St.2. M 
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: Diefer Bouillon, der im Sommer flüffig ift, wird 
im Winter von felbft feft. Wollte man ihn im Som 
mer als Gelee austheilen, fo miifste man ihn nw 
ein wenig mehr einkochen laffen. Man mufs inf 
im Topfe laffen, bis er erkaltet ift, damit das 
ver Zeit habe, fich zu fetzen. Will man Galler: 
tafeln machen, fo Jafst man die Brühe ftärker, % 
bis zur Syrupsdicke einkochen, giefst ihn dann if 
flache irdene oder zinnerne Schiffein, um aus jede 
den Gallert als ein Stiick heraus nehmen zu kénne 
zer{chneidet ihn in Tafeln, und lafst ihn darauf is 
Netze trocknen. Diefes ift der Gallert, den id 
mit dem Fleifch- Gelee verbinden möchte, um wahr 
Bouillontafeln zu machen. Jener würde diefem di. 
Confiftenz geben, die ihm mangelt, und die zur 
Dauer und zum Transport néthig if. Aufser ur 
fern Kichererbfen, diel einen mehligen, füfsen un 
leicht zu trocknenden Extract geben, find wenig 
Pflanzen zur Würze des Bouillons brauchbar, wei 


fie gröfsten Theils fehr fimple Extracte geben, die 
‚ Feuchtigkeit an fich ziehn, wie Kohl und Rübe, 
mit denen ich es verfucht habe. 

Man darf den Bouillon ja nicht in kupfernen Gr € 
fälsen aufbewahren, denn nichts greift fie fchnelle : 
an als thierifche Flüffgkeiten. 

Das Pulvern der Knochen würde, wie ma ’ 
leicht einGeht, am beften auf Mühlen zu bewerk f 
ftelligen feyn: denn wollte jeder in feinem -Hault : 
Knochen mahlen, fo würden die Bouillons eben f ' 
verfchieden ausfallen, als das Brod, wenn jeder R 


fein Korn felbft mahlen miifste. 
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Anhang über den wirklichen Werth der 
Knochen aus den Fleifcherbänken. 


Man beklagt fich zwar wohl, wenn man auf 3 


oder 4 Pfund Fleifch ı Pfund Knochen vom Fleifcher 


als Zulage pehmen mufs, läist fich aber gewöhnlich 
damit tröften, dafs wenigitens die Brühe darnach 
beffer werde. Ob man damit zufrieden feyn könne, 
dies habe ich unterfuchen wollen; denn, ob es gleich 
für, den Reichen gleichgültig ift, mufs doch dem 
Armen fehr daran gelegen feyn, diefes zu wiffen. 

Das gekochte Fleifch macht auch für fich eine 
Speife aus; die Knochen kann man nur auf Bouil- 
lon benutzen, und dann wirft man fie weg. Ent- 
hielte daher ein Pfund Knochen gerade fo viel Gal- 
lert, als ein Pfund Fleilch, fo würde der wirkliche 
Werth delfelben dem Werthe der Brühe von einem 
Pfunde Fleifch gleich feyn, und nicht mehr. 

Es kémmt folglich hierbei auf den Werth des 
Fleifch - Bouillons im Vergleiche mit dem des Flei- 
fches an. 

Gefetzt, ein Pfund Fleifch habe ein Pfund Brühe 
gegeben, und man laffe einem Armen die Wahl, 
ob er das Fleifch oder die Brühe nehmen wolle. 
Gewifs würde er das Fleilch nehmen, und felbft, 
wenn man ihm ftatt der Brühe die Hälfte des Flei- 
{ches anbietet, greift er nach dem letztern. Legte 
man nur ein Viertel des Fleifches neben den Bouil- 


lon, fo dürfte er unentfchloffen werden: für fich 
allein möchte er wohl auch das Viertelpfund Fleifch 


wählen; hat er aber Kinder, fo zieht er gewils die 
M 2 
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Brühe vor, weil er damit feiner Familie eine Sup. 
pe bereiten kann. . 

Nach diefer natürlichen Vorausfetzung kann 
man, denk’ich, annehmen, dafs der Bouillon von 


einem Pfunde Fleifch fo viel werth ift, als ein Vier- # 


tel von diefem Fleifche; alle, die ich hierüber be- 


fragte, ftimmten diefer Meinung bei. Nun aber /% 
erhält man bei der gewöhnlichen Art, zu kochen, f 


von folchem Bouillon, wovon ı Pfund frifchen 


von ı Pfunde eden Fleifches 1 Pfund giebt. 

Bouillon) Und da alle Knochen 
Schenkelknochen , 

Gelenkknochen 25 


Hüftknochen 95 
Rppenu. Wirbel 54 wir als Mittel 4 Unzen 


durch einander in den 
Topf kommen, kénnen 


folchen Bouillons auf das Pfund rechnen. Bei die 
fer Benutzung der Knochen ift folglich die Brühe 
von 1 Pfunde Knocli nur $ fo viel werth, als die 
von ft Pfunde Fleifch, und a, unfrer vori- 
gen Schätzung gemäfs, nur ;* fo viel als das Fleifch. 
Gölte alfo das Pfund Fleifch 4 Grofchen, fo würde 
die Brühe von diefem Fleifche 1 Gr. und die Brühe 
von einem Pf. Knochen nur 3 Pfennige, oder nur 
- den 16ten Theil des Fleifches werth feyn, 

Wenn man dem Armen mit drei Pfund Fleifch 
ein Pfund Knochen giebt, fo erhält er wirklich nur 
2 Pf. für 12 Groichen, oder für 11 Gr. g Pf., wenn 
man für das Pfund Knochen die 3 Pfennige abrech- 
net, die fie ihm in feiner Suppe wirklich werth find. 


Und genau betrachtet, giebt ihm fein Pfund Kno- 


chen nicht einmahl für einen Dreier Brühe.” Denn 
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um von den Knochen za erhalten, was fie geben 
können, miifsten fie allein gekocht werden, weil 
das Fleifch fchnell das Waffer fättigt, und alfo feine 
Wirkung auf die ‚Knochen gerade fo vermindert, 
wie bei Decocten aus Pflanzen von ungleicher Auf- 
lösbarkeit. *) Zudem bekommt der Arme felten 
von den grofsen Lendenknochen, die am meilten 
Mark und Gallert enthalten. ‘Was bleibt ihm alfo 
als wahrer Werth der Zulage von einem Pfunde 
Knochen? Ein Dreier, oder gar nichts. 

Es wäre ein Gefchaft, das die Aufmerkfamkeit 
einer Akademie verdiente, eine Einrichtung der 
Schlächtereien zu erfinden, die weniger drückend iy 
fir den Armen ware. Ich glaube immer, es ift eben 
fo wenig recht, ein Pfund Knochen fir ein Pfund 
Fleifch zu verkaufen, als es erlaubt feyn würde, 
mit einem vierpfündigen Brode ein Pfund Stroh als 
Beilage zu geben, unter dem Vorwande, dals eins 
mit dem andern wichft. 


*) Aus 15 Pfund Fleifch und 5 Pfund Knochen er- 
hielt ich genau 1 Pfund Extract, der unfähig war, 
zu Gallertiafeln eingetrocknet zu werden. Das’ 
Fleifch nach dem Trocknen wog nur noch 10 
Pfund, die Knochen hatten nichts an Gewicht 
‚verloren. Der filberne Napf, worin man den 
Bouillon abgeraucht hatte, wurde eben fo fark | 
von Schwefel gelchwärzt, als wenn Milch oder 
Urin darin wäre abgedampft worden. Wie au- 
fserordentlich verfchieden der Gehalt des Fleifches 
an Extract oder Gallevt if, erhellt aus meinen wei- 
ter oben angeführten Verfuchen. u Pes 
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Nachtrag 


zu den vorigen Unterfuchungen über den 
Knochen - Bouillon; 


vom 
Profeflor Pao v's 


sz) Aus einem Schreiben an den Herausgeber des Journal de 
Phyfique. *) 


: fchwerden richte, die ich genöthigt bin über den 
Herrn Cadet de Vaux, Verfaffer des Schrift- 
‚chens. über den Knochengallert, zu meinem nicht 
Be geringen Erftaunen und Mifsvergnügen, zu führen. 
Herr Cadet ift zu dem Alter gelangt, in welchem 
eine vernünftige Ehrbegierde nur nach verdientem 
{ Ruhme zu ftreben pflegt; warum zwingt er mich, 
ibn vor das Tribunal des Publicums zu fordern ? 
Das, was ich vor ihm über. den Knochengallert 
bekannt gemacht habe, liegt vor den Augen aller 
Lefer Ihres phyfikalifchen Journals. Ich will alfo, 
um zu beweifen, dafs ich an meinem Eigenthume 
verletzt bin, hier nur die Stellen aus der Schrift 
des Herrn Cadet anführen, die zeigen, wie er 
fich fremdes Eigenthum anmafst, und mich, wer 
follte es glauben, zwingen, meine Rechte gegen 
feine Hunde zu behaupten. 
„Ich habe nichts“, fagt er, „zu den Verfuchen 
und Entdeckungen meiner Vorarbeiter hinzu ge- 
than, als das Pulvern der Knochen: — das ein- 


q *) Zufammen gezogen aus dem Journ. dePhyf., t. 59, 
p- 114. d. H. 


Erlauben Sie, mein Herr, dafs ich an Sie die Be- ki 
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zig mögliche Mittel, ihnen den ernährenden Stoff 
ohne Mühe zu entziehen. Diefe Idee des Pulverns 
verdanke ich den Hunden; fie haben mir das Mittel 
gezeigt, den Gallert von den Knochen zu fondern, 
denn man muls geftehen, dafs die Hunde die erften 
Meifter im Zermalmen find.“ 

„Der Hund ift es, der meine Meinung über die 
ernährende Eigenfchaft der Knochen beftatigt hat; 
der Naturtrieb diefes Thiers hatte mir das Geheim- 
nifs der Natur entfchleiert; derfelbe Inftinct mufste 
auch meine; Verfuche leiten. Der Hund zermalmt, 
befeuchtet, zertheilt die Knochen; lafst uns auch 
die Knochen zermalmen, befeuchten, zertheilen. “- 

» Das Pulvern ift das Mittel, deffen ich mich da- 
zu bediene; aber dem Ihftinet des Hundes verdan- 
ke ich diefe Idee; dem Hunde habe ich mit Befchei- 
denheit die Auflöfung des Problems abgelaufcht, die 
der Gegenftand meiner Arbeit ift; nämlich die er- 
nährende Kraft der Knochen und das Pulvern der- 
felben. “ 

„Jedem fein Recht, von Papin’s Genie an, 
bis auf den Naturtrieb des Hundes; mein Verdienft 


‚befchränkt fich auf die Beobachtung und die Ein- 


fachheit der Mittel.“ 

»» Um mich von der ernährenden Eigenfchaft der 
Knochen zu überzeugen, liefs ich meinen Hofhun- 
den ihre Suppe zubereiten, und neben dem Troge 
einen Korb voll Knochen auffchütten; diefe zogen 
fie der Suppe vor. Ich kam wieder nach Paris, 
überzeugt, dafs von der Zertheilung der Knochen 
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diefer Wunfch in Erfüllung gegangen: das Werk 
des Genies ilt durch ein tiefes Gefühl der Menfch. | 
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das Gelingen des Gallertausziehens abhinge: ‘der 
Verfuch war {chon gemacht, ich durfte nur Statt 
des Hunde ahns eine Mörferkeule nehmen. “ 
-„Papin wollte aus dem Knochen - Gelee ein 
brauchbares Nahrungsmittel fchaffen; durch mich f 


lichkeit vollendet worden. Papin fiel nicht dar # 
auf, die Knochen zu pulvern; er. wollte den gor. 
difchen Knoten auflöfen, Statt ibn zu zerhauen. “ 

_ > „Die Gelehrten, die Menfchlichkeit, feufzten, 
diefe Mine von Nahrungsftoff nicht betreiben zu 
können. Noch einen Schritt, und fie waren aın 
Ziele; es fehlte nur noch an der Idee, die Knochen 
zu pulvern. Diefes Problem ift nun aufgelöft. Et. 
was machen aus Nichts, ift das Bild der Schöpfung; 
nie hat man der Qekanomie ein ähnliches Gefchenk 
gemacht. “ 

„Als in mir die Idee ent/tand, die Knochen zur 
Verbefferung des Unterhaits der Soldaten zu ge. 
brauchen, u.f.w. Die Gefchichte des Pulverns ift 
das Ei des Columbus, u. f. w., u. f. w.“ 

Man fieht nur zu deutlich in diefen Stellen, dafs 
Herr Cadet die Idee, den Unterhalt des Soldaten 
zu verbeffern, ohne Bedenken fich zueignet; auch 
in Rückächt auf<die Mittel, diefes zu bawerk{ftelli- 
gen, das Werk des Genies zu vollenden, das Pro» 
blem des Pulverns aufzulö/en, ift er den Männern, 
die ihm voran gegangen find, nichts fchuldig; den 
Hunden verfichert er feine Ideen über dielen Punkt 
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aus{chliefslich zu verdanken; fie find ihr Eigenthum, 
das er in jeder Zeile vertheidigt; und daran thut er 
recht, denn die Hunde haben ihm ja das Geheim- 
ni/s der Natur ent/chleiert ; fie allein haben ihn ge- 
lehrt, aus Nichts Etwas zu machen, — einBild der 
Schöpfung , wie er treffend bemerkt. © Menfch- 
heit, wie vielen Dank bift du fa gelehrten Thieren 
nicht {chuldig ! 


Gewils, wenn die Hunde fchreiben könnten, 
hätten fie fchon längft ihr erftes Recht an der Erfin- 
dung des Knochenzermalmens in unfera Journalen 
darthun miiffen: aber da fie diefen Punkt ihres 
Ruhms vernachläffgt, auch Herrn Cadet kein 
Zeugnifs über den Unterricht, den er ihnen ver- 
dankt, ausgeftellt haben; fo wird es erlaubt feyn, 


uns in feiner Schrift nach andern Quellen umzufe- 
ben, aus denen er feine ernährenden Entdeckungen 
eben fo gut hätte {chépfen können, Er fagt: 


„Ich hatte noch nichts über diefen Gegenftand 
gefchrieben, und hielt es für gerathen, Prouft’s 
Auffatz nicht zu lefen, bis ich mit meinen Verfu- 
chen fertig, und mit ihren Refultaten ins Reine ger 
kommen feyn würde; der Einflufs fremder Ideen 
feffelt und lähınt unfre Gedanken, befonders wenn 
ein berühmter Name feine Wirkfamkeit sach ver« 
ftärkt. Ich hatte dann wahrfcheinlich s:aine Are 
beit eher aufgegeben, und die Oekonomie hätte dar 
bei verloren, da ich den Gegenftand aus einem an« 
dern Geüchtspunkte betrachtet habe. “ 
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. Das wird fich zeigen; ich frage Herrn Cadet 
auf fein Gewiffen. Gefetzt, Vauquelin hätte, 
während Klaproth’s Auffatz über das rothgültige 
Erz auf feinem Pulte lag, zu dem Publicum in Eu 
ropa fagen wollen: Ich hatte noch nichts über das 
rothgültige Erz gefchrieben, ich wollte darüber | 
fchreiben; und da der Einflufs fremder Ideen unfre 
Gedanken feffelt und lähmt, erlaubte ich mir nicht 
jenen Auffatz zu lefen, bis ich den meinigen würde 
bekannt gemacht haben, weil die Wiffenfchaft da- 
bei hätte verlieren können. Sagen Sie mir, Herr 
Cadet, was würde ganz Europa von Vauque- 
lin’s Achtung für fremdes Eigenthum gedacht ha- 
ben?— — Wiffen, dafs jemand mit uns diefelbe 
Laufbahn betreten, und über denfelben Gegenftand 
gefchrieben hat, fogar feine Schrift bei der Hand 
haben, — und doch nicht geftehen wollen, dafs 
_wir ihm etwas verdanken! 


Es ift kindifch und tadelnswerth, wenn man 
vorgiebt, man habe die Arbeit eines andern über 
denfelben Gegenftand nicht benutzen wollen: denn 
erftlich rejnigt uns diefe Verficherung nicht vom 
Verdachte des Plagiats; und zweitens ilt es unfre 
Pflicht, vor allen Dingen unter diefen Umftänden 
von den Arbeiten anderer Notiz zu nehmen. Doch, 
was hindert mich, es gerade heraus zu fagen:. Herr 
Cadet fällt auf den Gedanken, den Unterhalt des 
Soldaten zu verbeffern, fchmeichelt fich, zu den 
Refultaten vorher gegangener Verfuche von andern 
die Erfindung des Knochenpulvers, diefen gordi- 
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fehen Knoten, den niemand vor ihm auflöfen konn- 
te, diefes allen andern unbekannte Land, diefes Ei 
des Columbus, hinzu zu fügen; und gerade dient 
ihm vielleicht ein Theil des Journ. de Phy/f. beim 
Schreiben zur Unterlage, worin fich eine Abhand- 
lung von mir unter dem Titel findet: Ueber die Mit- 
tel, den Unterhalt des Soldaten zu verbeffern; ei- 
ne Abhandlung, durch welche er erfahren haben 
würde, dafs das einzige Mittel, den erndhrenden 
Stoff auszuziehen, {chon zehn Jahre vorher be- 
kannt gemacht wurde. Hr. Cadet, der fich nicht, 
erlaubt, diefe Abhandlung zu lefen, aus Furcht, 
fie möchte feine Einbildungskraft lähmen, und der 
aus Neid fchwach genug ift, lieber feinen Hunden 
etwas öffentlich verdanken zu wollen, als feinen 
Brüdern, — das ift wirklich am Horizonte der 
Humanität ein Phänomen, welches fähig wäre, auch 
die fertigften Beifallklatfcher des Herrn Cadet 
durch Erftaunen zu lähmen. 


» Die Oekonomie“, meint Hr. Cadet, ren 4 


de verloren haben, da nun der Gegenftand von ihm 
aus einem andern Gefichtspunkte betrachtet worden 
fey. Prouft und ich ftrebten beide nach demfel« 
ben Ziele, aber auf verfchiedenem Wege, ich auf 
dem kürzeften, einfachften, der die meiften dko- 
nomifchen Gegenftände umfalst.“ _,, Bouillontafeln 
find das Refultat von Prouft’s Verfuchen; ich 
gebe gepulverte Knochen ftatt der "Tafeln, Was 
will man diefe Auflöfung verdunften laffen, um dem 
Gallert erft die Tafelform zu geben, und ihn here 
nach wieder aufzulöfen ?“ 
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i Hr. Cadet verfpricht hier fehr viel, eine kir- Se 
2 zere, viel anwendbarere Methode, und dann Pulk w 
‘ ver ftatt Tafelo, Ich will zuerft unfre Methoden 8 J 
: vergleichen. 
Im Jahre 1790 fammle ich Knochen, pulvere ” 
> 3 und koche fie, und erhalte Bouillon und Fett. il 
: Im Jahre 1800, glaube ich, (denn fein Buch itt I u 
: ohne Jahrszahl,) fammelt Herr Cadet Knochen, d 
: pulvert und kocht fie, und erhält Bouillon ohne fe 
2 q Fett, denn nach feinen Vorfchriften geht diefes St 
gröfsten Theils verloren. 
i Wo ift denn hier fein neuer, kürzerer Weg, wo bl 
4 find die Gefichtspunkte, die mehrere Gegenftände ” 
umfaffen? Welch einen Verluft würde die öffent- K 
2 liche und Privatökonomie erlitten haben, wenn, de 
2 zum Unglück der Nationen, Hr. Cadet meine Ar- N 
: beit durchgelefen hätte, ehe er die feinige fchrieb ? “ 


Ich foll Bouillontafeln geben ftatt des Bouillons, 
woraus man fie macht! Wie kann Herr Cadet fo 


“ _ gegen die Wahrheit reden? Abgefchmackt wäre es wr 
4 von mir, wenn ich den Spitälern, den Kafernen pi 
x und den Armen vorfchlüge, aus Knochen Bouillon- 5° 
# tafeln, und dann aus diefen Tafeln Brühe zu berei- 
ee ten. Was würde man von einem Bäcker fagen, der lo 
iy aus dem Mehle, womit er ein Spital ader eine w 
a Garnifon verforgen follte, ftatt frifchen Brods da 
4 Schiffszwieback machte? Der Mann, wird man fa- du 
gen, ift nicht gefcheut; und diefer Mann, macht Bi 
Herr Cadet bekannt, fey Herr Prouft: wenn Pr 


wir auf dem feften Lande leben, was foll uns die 
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Seeprovifion? !„Was mich betrifft, fo ‘priife ich, 
wie ein underer Xenophon, Ihre Methode, und ver- 
führe nach der meinigen, wenn fie. mir bejjer. 
feheint. - .“ Sieh nach, Lefer, ob ’ein Wort in 
meinem Auffatze den Sinn hat, den Herr Cadet 
ihm unterfchiebt. — — Soll man Bouillon? foll 
man Bouillontafeln geben? das find zwei Fragen, 
die Herr Cadet aufwirft. Man nehme ihm die- 
fe beiden Fragen, und man nimmt ihm alles das 
Seinige im gauzen Buche, nimmt ihm allen Anlafs, 
zu fchreiben, — blofs zu Schreiben, um dem Pu- 
blicum zu fagen, dafs er das Werk des Genies voll- 
endete, indem er, zum Heil der Menfchen, den 
Kraft erjetzenden, lebenbeladenen Bouillon ent- 
deckte, da/s man von nun an mit der voluminéfen 
Nahrung, die durch ihren Ballaft den Magen des 
Dürftigen bejchwert, die heilfame Subjtanz des 
Knochens verbinden miiffe, der die Ma/je der öf- 
fentlichen Gefundhieic vermehren, die Longävität 
verallgemeinern, die Zufdlle der Epizootie, die 
Plagen der Theurung und des verzehrenden Krie- 
ges vermindern wird, und dergleichen mehr. 

» Aber,“ Sie fagen doch, ,,man foll die Bouil- 
lontafela den Seeleuten geben!“ Freilich; denn wer 
wird fich mit Herrn Cadet überzeugen wollen, 
dafs 5 Pfund Knochenpulver, die zwanzig Stunden 
durchgekocht werden miffen, auf der See den 
Bouillontafeln vorzuziehen feyn? Manhöre Dar- 
cet; denn giebt es in der Schrift des Herrn Ca- 
det eine richtig und genau beftimmte Thatfache, 
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fo gehört fie folchen Männern, die in ihren Ar. 
beiten jenen Geiz nach chemifchen Änalyfen zeigen, 
den Herr Cadet ftolz verfchmäht. „Ein Pfund 
ftark zerftofsener und zermalmter Knochen gab 41 
Unzen Gelee, nachdem es zwei Mahl 11 Stunden 
gekocht worden war.“ Das ift Bouillon, der un 
ter andern den Vor.heil hat, nichts zu koften! 
Herr Cadet verlpricht uns Brühen, deren Ko- 
ften gleich Null find; er zeigt uns indefs durch fei- 
ne Berechnungen und den Vortheil, den er vom 
Fett erwartet, dafs er nicht die geringfte Erfahrung 
über diefen Gegenftand hat. Mit Ausfchlufs der 
Hüften- und Gelenkknochen, wovon die. erften, 
wenn he.vor dem Pulvern zweckmälsig bearbeitet 
werden, ein Achtel und die andern ein Viertel Fett 
geben, erhält man kein Fett von den Knochen; 
und vernachlälfigt man die von mir empfohloe Me- 
thode, fo ift diefes Fett, wie ich gezeigt habe, als 
folches nicht brauchbar. Herr Cadet, der fich 
meines ‘Auffatzes nach Gutdünken bemächtigt, und, 
ohne Gnade meine Ideen und Vergleichungen ver- 
ftümmelt und zu neuem Gebrauche entftellt, hat 
nicht einmahl den Sinn deffelben verftanden. Er 
hat gefehen, dafs ich den Werth meines Bouillons 
nach der Quantität von Tafeln abmafls, die er ge- 
trocknet giebt, ein Vergleichungspunkt, deffen 
fich {chon Geoffroy, (er hatte auch fchon vor 
70 Jahren das Glück, den gordifchen Knoten des 
Pulverns zu zerhauen, ) in feinen Auffätzen über 
die Fleifch- und Knochenarten, in den Jahren 1730 


aa 
e 
| 
=a 
= 
| 
| 
2 

% 
| 
| 
% 
| 
{ | 
I: 
7 
- 
© 
. 
: 


J 


und 32 bediente, und’darnach glaubt Hr. Cadet; 
und will feine Lefer glauben machen, dafs die Bouil- 
lontafeln der einzige Zweck meiner Arbeit waren. 
So verwechfelt er Mittel undZweck, und läfst mich 
etwas fagen, das mir nie eingefallen ift. 

Herr Changeux, ceflen Name an eine Men- 
ge nützlicher Schriften im Journal de Phyfique er- 


innert, ift dem Hrn. Cadet eine unbekannte Per- | 


fon; er fuchte mein Citat in den Nationalbibliothe- 
ken, da doch ein jeder leicht darauf fallen konnte, 
dafs Journ. philof., [S. 174,] ein Druckfehler ift. 
Diefer Herr Changeux, dem ich den Vorfchlag, 
die Knochen zu pulvern, zufchreibe, — eine Idee, 
die keine That/ache, keine Erfahrung unterftützte, 
wie Herr Cadet de Vaux fagt, — hat indefs 
doch alles gethan, alle Verfuche mit dem Knochen- 
Bouillon gemacht. Hier einige feiner Folgerungen. 
„Meiner Theorie zufolge ift es leicht, die 
Thierknochen in ein vortreffliches Nahrungsmittel 
zu verwandeln und Brühen davon zu machen, die 
dem heilfamften und delicateften Bouillon von Mus- 


keln und Fleifch nicht nachftehn. Diefer für die 


Menfchheit wichtige Gegenftand verdient eine fort- 
gefetzte Aufmerkfamkeit. — — Die Arzeneikun- 
de kann aus diefen Gelee’s grofsen Nutzen ziehen, 
— befonders wenn man fie bei Erfchöpfungen, Er- 
{chlaffungen, u. f. w., als reftaurirende Mittel verord- 
net. — — Wie nützlich wäre es nicht für die 


Armen, wenn fie die Knochen, die von den Ti- 
fchen unfrer Plutus fallen, zu ihrem Unterhalte 
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noch brauchen könnten! Die {chon gekochten find 
nicht minder der von mir vorge(chlagenen Bearbeis 
tung fähig.“ — Geben wir alfo dem Hrn. Chan- 
geux die Ehre, die ihm gebührt! Gerade hier ift 
die Dankbarkeit in ihrem Glanze, 


Folgerungen. 

Herr Cadet ift nur der vierte oder fünfte, 
der auf den Gedanken gekommen ift, den Unter- 
halt des Soldaten durch das Pulvern der Knochen 
zu erleichtern. 

Es ift der Wahrheit nicht gemäls, dafs der Verf. 
der Abhafdlung, die Herr Cadet, wie er fagt, 


„ nicht Jefen wollte, zuın Gebrauche der Städte Bouil- 


lontafeln ftatt des Bouillons vorgefchlagen habe; 
höchftens für Seereifen hat er fie empfohlen. 

Die Vortrefflichkeie, die unzähligen Vorthei- 
le, die hohe Vorzüglichkeit, welche Herr Cadet 
dem Knochen-Bouillon vor der Fleifchbrühe, diefem 
fehwarzen, falzigen, ftrengen Safte, beilegt, der 
den Mund erhitzt, den Diirft reist, und in aller 
logifchen Hinficht dem erftern nachfieht, — das 
find Uebertreibungen, die Herr Cadet fich nicht 
hätte erlauben follen, und die fich beffer auf dem Ge- 
rüfte eines Marktichreiers ausnehmen würden. Der 
Knochen -Bouillon hat freilich, als Nahrungsmittel, 
feinen Wertli, aber nur für die Armen, deren er- 
ftes Bedürfnifs es ift, den Hunger zu ftillen; für 
den Wohlbabenden und felbft für den Handarbeiter, 
der nochein Pfund Fleifch in feinen Topf thun 

kann, 
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kann, ift er nicht, denn der Knochen - Bouillon ver- 
hält fich zur Fleifchbrühe nicht anders, als ein 
Stück gekochter und gefalzener Kuhlunge zu einem 
guten Rinderbraten. 

Geht Herr Cadet in fich, fo wird er geftehen, 


‚dafs feine Schrift ihn zwar als einen Bürger zeigt, 


den ein riihmlicher Eifer für die Ausbreitung nütz- 
licher Kenntniffe befeelt, dafs fie aber durchaus 
keine einzige eigne Entdeckung, und felbft nicht 
die geringfte Erweiterung oder Verbeflerung frem- 
der Endeckungen enthält, durch die er berechtigt 
wire, fich dem Genie Papin’s und denen Män- 
nern beizugefellen, die Papin’s Unterfuchungen 
weiter geführt haben; noch weniger, zu fagen, was 
er in jeder Zeile wiederhohlt: „Nicht Papin, 
Geoffroy, Changeux, Darcet, Prouft,— 
nein, ich habe diefe neue Welt entdeckt.“ 


Ich will alfo den Herrn Cadet bitten, dafs er. 


fortfahre, im Namen der Erfinder der Verbefferung 
des Armenunterhalts die Glückwünfche der ge- 
lehrten Gefellfchaften, der Generale, der Präfecte, 
der deutfchen Fürften, u. f. w., anzunehmen, und 
fie verbindlich zu beantworten, wie bisher ge- 
fchehen ift: nur fey er fo gut, auf das Convolut 


diefer Correfpondenz die Auffchrift zu fetzen: © 


Fremde Angelegenheiten; fonft möchte die Nach- 
welt, die alles an feinen Ort zu Stellen weils, auch 
ihm feinen gebührenden Platz anweifen. 


Annal. 4, Phyfik. B. 22. St.a. 3.1806. St. 2, N 
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VIl. 


Des Herrn Drs. van Marum verbeffers 


ter papiniani/cher Topf zur Bereitung | ‘ 
der Gallerte aus Knochen, und ei- f 
nige Verfuche damit. *) 

H.. Dr. van Marum wählte zu feinem ver- I 

befferten Dampfdigeltor gefchlagenes Kupfer; er d 

würde ihn, der gréfsern Wohlfeilheit wegen, lie- “ 

ber aus Eifen haben gielsen laffen, hatte. er darauf f 

nicht zu lange warten miffen. Meffing darf man k 

dazu durchaus nicht nehmen. Der Topf felbft, 

(a, Taf. II, Fig. 4,) hat die Geftalt einer kleinen d. 
© Branntweinblafe, ift 19 Zoll tie, unten 113, oben be 
3 10% Zoll weit, und falst 70 Pfund Waller. Das | te 
: Kupferblech ift inwendig verzinnt und durchge- m 
‘ hends 0,2 Zoll dick; dabei hat der Topf hinrei- J w 
3 chende Feftigkeit zu dem Zwecke, für welchen er f p; 
: beftimmt ift, nämlich das Fett und den Gallert aus (F 
2 den Knochen auszuziehen, ohne fie in einen Brei | x%o 
j zu verwandeln, (wozu höhere Hitze nöthig ift, f do 

wobei aber der Gallert wegen der eingemengten Lo 

Erdtheile ungeniefsbar wird.) Den Topf noch dün- f De 

ner zu machen, würde gefährlich feyn. Der De ff He 

*) Zulammen gezogen aus zwei Auflätzen in der Re 

Algemenen Konft-en Letterbode, 1800, No. 364, u 
No.2, (Voigt’s Magazin, B, 35 S. 198, 
6 


245,) vom Herausgeber, 
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ekelbb wird mit 22 Schrauben c, c../aufgefchraubt; 
und da der Rand des Deckels und des Topfes ge- 
nau eben gelchliffen find, fo bedarf es nur eines 
Ringes aus dickem Schreibepapier zwifchen beiden, 
damit fie dampfdicht {chliefsen. Der Deckel endigt 
fich zu oberft in einen 3” weiten und 2 hohen Cy- 
linder aus Meffing, und in diefen wird der kleinere 
Deckel f eingefchraubt, deffen eben gefchliffener 
Rand gleichfalls, wenn ein Ring aus Kartenpapier 
darunter gelegt wird, dampfdicht anfchliefst. Da- 
mit ein eiferner Schliffel mit viereckiger Oeffnung 
fich hinauf fchieben laffe, ift der obere Theil diefes 
kleinern Deckels viereckig. ’ 
Mitten in diefem kleinern Deckel befindet fich 
das konifche Sicherungsventil ii. Der Kegel deffele 
ben ift dampfdicht eingefchliffen, hat an feiner un- 
tern Fläche $ Zoll im Durchmeffer, und ift oben 
mit zwei Stäbchen, (g, 9, Fig. 5,) verfehen, in 
welche eine Feder!von Kupfer pp eingenietet ift. 
Diefe Feder geht durch ein Loch des Hebels KJ, 
(Fig. 4,) welcher beftimmt ift, ‘den Kegel in die 
konifche Oeffnung ii mit einer gewiffen Kraft, aber 
doch frei herab.zu preffen, zu welchem Ende jenes 
Loch wenigftens $ Zoll im Durchmeffer haben mufs, 
Der kupferne Arm m, in welchem das Charnier des 
Hebels befindlich ift, if* an der einen Seite des mef- 
fingenen Cylinders feft gelöthet, und an der gegen 
über ftehenden eine mit einer Gabel verfehene ku- 
pferne Stützen, in welcher der Hebel ruht. Ein 
hölzerner Pflock, der durch ein Loch diefer Gabel 
Na 
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¥ Zoll über dem Hebel durchgefteckt ift, verhindert 
den Hebel, fich höher, als bis dahin, zu lüften. Ans 
Ende des Hebels wird ein Gewicht von 2 Pfund ge- 
hängt; und da die Mitte des Kegels vom Charnier 
um den fechsten Theil des Hebels abfteht, fo übt 
diefes auf den:Kegel einen Druck von 12 Pfund aus; 
hach Herrn van‘Marum’s Verfuchen gerade der 
gehörige Druck für dem Knochengallert. *) Frü- 
her hatte er dem Topfe'eirten flachen Deckel gege- 
ben und auf diefem das Sicherungsventil angebracht, 
dabei entwich aber zu viel Dampf. 


Der Digeftor hängt in einem eifernen Ringe vu, 
deffen horizontaler Rand auf einem tragbaren che- 
mifchen Ofen ruht, für den er gemacht wurde. 
Nahe unter dem obern Rande ift ein eiferner Bügel 


*) Da bei einem Barometerftande von 28 Zoll die Luft 
auf s rheinl. Quadratzoll Fläche mit einer Kraft von 
14% Pfund drückt, eine Kreisfläche von § Zoll 
Durchmeffer aber 0,307 Quadratzoll beträgt, lo 
miiffen die Dämpfe gegen das Ventil wenigltens ei- 
nen 2,7 Mahl grölsern Druck als die Atmofphire 
ausüben, ehe fie es zu Öffnen vermögen, [chon 
wenn das maflive Stück des Ventils eylindrifch wi- 
re. Da es konifch ift, fo wird dazu noch [o viel 
mehr Kraft erfordert, als nöthig ift, den Ueberfchuls 
des Luftdrucks auf die obere Fläche des Kegels 
über den auf die untere Fläche zu überwinden, 
und das würde bei einer Geftalt, wie fie Fig.5 
zeigt, (die ich aber nicht für richtig gezeichnet 
halte,) noch etwas fehr Bedeutendes feyn. 

d. H, 
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s, s angebracht, an welchem fich 2 Henkel oder 
Handhaben ¢, ¢ befinden. Soll der Topf nach voll- 
endetem Kochen ausgeleert werden, fo hängt man 
ihn an zwei Federn, (Achfen?) die in Löcher der 
Handhaben paffen, zwifchen zwei Säulen, die auf 
einem Fufsgeftelle ftehn, hebt den Hebel und den 
Kegel des Ventils ab, {chiebt einen mit einem Hand- 
griffe verfehenen Ring aus ftarkem Eifendraht auf 
den untern Theil des Topfes, und kehrt ihn ver- 
mittelft deffelben um; und itt diefer Lage wird der 
Topf dadurch erhalten, dafs er fich gegen eine 
Querleifte lehnt, die auf zwei Säulen des Fufsge- 
ftelles liegt. Die kleine kupferne Platte zw, welche 
durch vier Stiftchen v, v am Deckel befeftigt ift, 
verhindert, dafs beim Umwenden die Knochen 
nicht die Oeffnung des Deckels verftopfen, indefs 
zwifchen ihrem Rande und dem Topfe Raum genug 
zum Ablaufen der Flaffigkeiten bleibt. 


Diefer Digeftor hat zwar noch manche Fehler, 
die Herr Dr. van Marum bei einem neven zu 
vermeiden hoffte; es zeigte fich aber, dafs er auch 
fo {chon von gefchickten Arbeitern bequem regiert 


werden konnte, Es kommt vorzüglich darauf an; 
dafs man das Waffer nicht zu ftark erhitze, weil 
fonft zu viel Dampf aus dem Ventile entweicht, und 
der Verluft zu grofs wird. So bald etwas Dampf 
aus dem Ventile bläft, mufs fogleich das Feuer ge- 
mälsigt werden; denn dieles ift ein Zeichen, dafs 
der Topf hinreichende Hitze hat. 
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Herr Dr. van Marum erhielt in diefem To- 
pfe bei dem erften Verfuche aus 16 Pfund Rinder- 
knochen, die er zwei Mahl, jedes Mahl zwei Stun- 
den lang, das erfte Mahl mit 42 Pfund Waffer und 
z Pf. Salz, das zweite Mahl mit 28 Pf. Waffer und 
10 Loth Salz kochen liefs, das erfte Mahl 2} Pfund 
Fett und 38% Pf. Gallert, das zweite Mahl 233 Pf, 
Gallert, welches nach dem Erkalten zwar nicht fo 
fteif als das erfte wurde, aber!nicht minder kräftig 
fchmeckte. Ein geübter Arbeiter erhielt bei dem 
zweiten ganz ähnlichen Verfuche aus 16 Pf. Rin- 
derknochen bei ganz — Feuer 40 und 26 Pf. 
Gallert. *) 


*) Hr, Geheimerath Hermbfädt in Berlin erhielt 
bei einem Verluche, den er im October 1803 in 
einem papinianifchen Topfe von ähnlicher Einrich- 
tung als der van Marum’fche, mit Knochen eines 
eben gefchlachteten Ochfen anftellte, folgende Re- 
fultate. Es kamen in den Topf 20 Pf. Röhren- 
und Schenkelknochen in mifsige Stücke zerhackt, 
und 56 Pf. Flufswaffer; nach 1 Stunde gerieth die 
Maffe in Kochen und 13 Stunden wurde fie darin 
erhalten. Nach dem Erkalten gofs man die Flüfßg- 
keit, die einem gewöhnlichen Bouillon glich, und 
mit flafigem gelben Fett bedeckt war, in fteiner- 
ne Gefchirre. Das Fett hatte am andern Tage Far- 
be und Confiftepz einer weichen gelben Butter an- 
genommen, war wohlfchmeckend und wog 2} Pf.; 
die Brühe hatte zum [pec. Gewichte 1,055 und wog 
52 Pfund; die Knochen waren fo mürbe, dafs hie 
fich zwifchen den Fingern zerdrücken liefsen. 
Nach einem zweiten Kochen wiederum mit 52 Pf. 
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Die Abficht, warum Hr. Dr. van Marum des 
Knochengallert bereitete, war, ihn zu einer mög- 


Waller, gaben fie noch 8 Loth Fett und 52 Pf. 
einer weit minder kräftigen Brühe vom [pec. Ge- 
wichte 1,025. Die Knochen waren noch weit 
mürber als zuvor, hatten eine fal erdige Befchaf- 
fenheit, und wogen noch nafs 11 Pfund. Sie wur- 
den nun gröblich gepulvert und ein drittes Mahl . 
mit 20 Pfund Waller 15 Stunden lang gekocht: da- 
durch verwandelten fie fich in einen Brei; die 
Brühe zeigte keine Spur von Fett und nur leichte 
Spuren von Gallert. Vier Pf. des 'Knochen-Bouil- 
lons in einer Aachen Schüflel bei 80° Wärme völ- 
lig ausgetrocknet, lielsen etwas über 6 Loth eines 
meift durchfichtigen trockenen Gallerts von kräf- 
tigem und angenehmen Gelchmack zurück; das 
würde auf alle 104 Pf. Brühe, 4 Pf. 26Loth trocke- 
nen Gallerts machen. Hr. Hermbftadt fchlielst 
daraus, dafs 20 Pfund Réhren- und Schenkelkno- 
chen eines Ochfen beftebn aus 

Diefes ift des Gallerts © 
verhältnifsmälsig um ein 
Drittel mehr, als Prouft 
felb aus den Gelenk- 
‘ knochen erhielt, die dar- 
an am ergiebigften waren. Sollte Prouft feinen 
Gallert mehr eingetrocknet haben? und [ollte der 
Gallert in den Knochen wirklich mit fo vielen wäf- 
ferigen Theilen verbunden feyn, als es nach diefen 
Folgerungen fcheint? Fourcroy und Vauque- 
lin, welche die Ochfenknochen auf den Gehalt an 
erdigen Beftandtheilen unterfuchten, geben den 


11 Pf. erdigen Theilen 
25 — Fett 

443— trock. Gallerts 

142 — wälferig.Theile 


„Gallert foyar auf 0,51, und die erdigen Beltandthei- 
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lichft kräftigen und nahrhaften Speife für Arme, 
nach Art der Rumford’ichen Suppen zu benützen, 


le auf 0,49 des ganzen Gewichtes an, (Ann., XV, 
482;) Abweichungen, welche vielleicht darauf be- 


“ruhen, dafs fie nichts für das Kryftallifationswafler 


rechnen, und alles, was nicht erdiges Salz ift, für 
Gallert genommen haben, ob es gleich aus Fett, 
Gallert und Waller hefteht. 


Nach ähnlichen Verfuchen gahen Herrn 
Hermbftädt 52 Piund Knochen von [chon ge- 
kochten Ochfenköpfen und Fiifsen 13 Pfund völlig 
wafllerlofes Fett, [ehr angenehm [chmeckend, und 
9 Pf. 18} Loth völlig trockenen Gallerts. Ferner 
20 Pf. frifcher Hamnelknochen, (-Röhren- und Rip- 
pen,) 1% Pf. feften Fettes und 5 Pf. 5 L. trockenen 
Gailerts, von minder gutem Gefchmacke als der 
Rindsgallert. Endlich 20 Pf. Schweineknochen, gL. 
{chmierigen Fettes und 4 Pf. trockenen Gallerts ; 
die letztern Knochen waren auch nach zweimahli- 
gem Auskochen feft und mit Fett durchdrungen. 


Herr Hermbftädt fand, dafs die Bouillon- 
tafeln vorzüglich gut wurden, wenn er die Brühe 
vor dem Abdampfen mit etwas gelben Rüben, ge- 
roftetem Brode, Salz und Gewürzen abgekocht 
hatte. In gut verfchloffenen Gefälsen laffen fie fich 
Jahre lang erhalten. — Von einer Suppe, die Hr. 
Hermbftädt aus dem flülfigen Gallert und Fett, 
welche- er aus 20 Pf. Ochfenknochen erhalten hat- 
te, mit Kartoffeln, gelben Rüben, Graupen und 
andern Vegetabilien, 2 Thlr. 2 Gr. an Werth, ko- 
chen liefs, erhielt von 156 Arınen jeder eine Portion 
von 2Pf. 20Loth. Bei zweimahligem Kochen wa- 
ren 35Pf. Holz verbrannt worden. d. H. 
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welches Graf Rumford felbft,. wohl aur.aus. dam 
Grunde nicht gethan hatte, weil er die Mittel, den 
Knochengallert zu bereiten, für zu koftfpielig ge- 
halten haben mochte. Da nach den Rumford’fchen 
Verfuchen Gerftenmehl der nahrendfte PAanzenftoff 
ift, der fich zur Suppenbereitung benutzen läfst, 
(3 bis 4 Mahl nährender wie Weizenmehl,) fo fetz- 
te Herr Dr. van Marum feine Suppe für Arme 


folgender Mafsen zufammen, aus 

8 Pf. Rindsgallert, von aPf. Knochen mit a Unzen Salz gekocht, 
8 Pfund Geritenbrei aus 4 Pfund Gerftenmehl, und 

8 Pf. Kartoffelbrei aus 6 Pf. gekochten u, zerriebenen Kartoffeln. 


Sie wird noch fchmackhafter , fügt man ihr Zwie- 
beln und in Knochenfett gebratene und mit etwas 
Waffer gekochte Brod{chnitzchen zu, oder zur Ab- 
wechfelung gut zerfchnittene Kräuter, Kohl, Rü- 
ben, Wurzeln, u. dgl. Man vermifcht das halhe Pf. 
Gerftenmehlmit 2 Pf. kalten Wallers, giefst es dann, 
unter beftändigem Umrihren, in 6 Pf. kochenden 
Waffers, und rührt fo lange um, bis die Mafle wohl 
kocht; dann ift der Brei fertig. Da 20 Unzen von 
diefer Marum’fchen Suppe für die Perfon nicht hin- 
zureichen fchienen, fo rath Hr. Dr. van Marum, 
die Portion auf 2 Pfund zu erhöhen. Alle, die die- 
fe Suppe gekoftet hatten, bezeugten Herrn van 
Marum einftimmig, fie fey von fehr gutem Ge- 
fchmack. Er berechnet die Koften einer Portion 
von 2 Pf. in Haarlem auf höchftens 7 Deut. 


] 
. 
4 
’ 
7 
. 
> 
. 


[ 202 J 


VIII. 
FERNERE AUFSCHLUSSE; 
über 
des Prof. Pacchiani vermeintliche Ene, 
deckung der Natur der Salzfäure. 


4. Verfuche zur Prüfung diefer Entdeckung, 
angeftellt in der galvani’f[chen Societät 
zu Paris, 
von 
BRtys 

Adminiftrator des Pulver- und Salpeterwelens, *) 


D.. galvani’fche Societät hatte aus dem Briefe des 
Hrn. Pacchiani inPifa anden Auditor Pignot- 
ti erfehn, dafs er Salzfäure durch Entziehung von 
Sauerftoff aus dem Waffer erhalten haben will. 
Sie befchlofs fogleich, darüber eine Reihe von Ver- 
fuchen zu unternehmen, um eine für die Natur- 


‘kunde fo wichtige Sache auf das Reine zu bringen. 
‘Ueber die Art und die Folge feiner Verfuche hatte 


Herr Pacchiani in jenem Briefe weiter keinen 
Auffchlufs gegeben, als dafs er fich der galvani’fchen 
Säule bedient habe. Die Societät fuchte ihre Ver- 


*) Zufammen gezogen aus dem Journal de Phyf., 
t. 61, p. 281, und den Annales de Chimie, (Nov., 
1805,) t. 56, p. 162. d. H. 
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fuche mit derfelben auf eine Art anzuftellen’,, wel. 
che die Refultate, wo möglich, gegen alle Einwen- 
dungen fichern follte. Zwei diefer Verfuche ha- 
ben zu Refultaten geführt, welche fie der Auf- 
merkfamkeit für Rn. werth hält. Es find 
folgende: 

Erfter Verfuch. Ein 3 Zoll langes Stück einer 
neuen, 4 Linien weiten Glasröhre wurde am einen 
Ende vor der Lampe zugefchmelzt; am andern Ende 
{chmelzte man ein in Form einer Entbindungsröhre 
gekrümmtes Haarröhrchen an, und zog an den Sei- 
tenwänden, in gleichem Abftande vom Haarröhr- 
chen, zwei Spitzen aus, durch die man zwei Stück- 
chen Golddraht von $ Linie Durchmeffer und 0,976 
Feinheit in das Innere brachte. Beide Drähte gin- 
gen, ohne irgend wo fich oder die Glasröhre zu be» 
rühren, bis nahe an das untere Ende der Röhre 
hinab, und wurden vor der Lampe in den ausgezo- 
genen Spitzen eingefchmelzt. Man füllte die Röh- 
re fammt dem Haarröhrchen voll deftillirten Waf- 
fers, ‚das mit falpeterfaurem Silber fich nicht im 
mindeften trübte, und befeftigte dann den Appa- 
rat mit Wachs auf ein Stück Eis, welches auf die 
Mitte einer horizontalen galvani’fchen Säule ge- 
fetzt wurde. Diefe Säule beftand aus 52 Paaren 
quadratförmiger Platten, jede von 4 Zoll Seite, 
welche durch Lederftücke getrennt wurden, die 
zwifchen ihnen Zellen bildeten, in denen fich fei- 
ner und fehr reiner Sand befand, welcher mit 
Kochfalzwaffer angefeuchtet war. Das Haarröhr- 
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chen ging in eine Art pneumatifcher Wanne unter 
eine mit Wafler gefüllte Glocke, 


So bald die beiden Golddrähte mit den Enden 
der Säule in leitende Verbindung geletzt wurden, 
erhoben fich von den Spitzen der Drähte fehr ficht- 
liche fadenartige Ströme von Gasblafen, und zwar 
in fehr viel gröfserer Menge von der Spitze des Ku- 
pferpols. Diefe Gasentbindung dauerte ununter- 
brochen fort vom 27[ten Julius bis zum IIten Au- 


“ guft. Am letztern Tage wurde der Sand in den 


Zellen aufs neue mit Kochfalzwaffer begoffen; die 
Gasentbindung hielt darauf völlig inne, fing aber 
fehr bald wieder an, und das war bei jeder andern 
Unterbrechung der Fall, fo bald man die Drähte, 
welche den Apparat mit den Polen der Säule ver- 
banden, hin und ber bewegte. Immer zeigte fich 
die Säule um 4 Uhr Nachmittags am wirkfamften, 
dann nahm fie an Wirkfamkeit ab. Am 2gften Au- 
guft wurde der Apparat aus einander genommen, 
nachdem der Verfuch 34 Tage lang gedauert, und 
die Gasentbindung fo gut als ununterbrochen diefe 
ganze Zeit über gewährt hatte. Ueber die Hälfte 
des Waffers war nun verfchwunden, der Ueberreft 
hatte indefs nichts an Klarheit verloren. Die En- 
den der Golddrähte, da, wo das Gas an ihnen fich 
entbunden hatte, waren oxydirt, der Draht vom 
Zinkende jedoch merklicher als der andere. Wäh- 
rend der ganzen Dauer des Verluchs waren unge- 
fähr 40 Kubikzoll Gas übergegangen. 
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Man unterfuchte nun die Fliffigkeit, welche in, 
der Röhre zurück ‚geblieben war. Sie hatte nicht 
den mindeften Gefchmack, wirkte weder auf Lack. 
muls-, noch auf Fernambuktinctur, und zeigte mit 
falpeterfaurer Silberauflöfung auch nicht die gering- 
fte Trübung. Darauf wurde das übergegangene . 
Gas geprüft: Salpetergas, das ausdrücklich zu die- 
feın Verfuche entbunden worden war, gab, als man 
1 Maafs deffelben im Fontana’fchen Eudiometer zu 
1 Maafs das Gas fteigen liefs, eine Abforption von 32g 
des Ganzen, und ein zweites Maals bewirkte darin 
weiter keine Raumverminderung. Auf diefelbe Art 
zu ı Maafs atmofphärifcher Luft hinzu gelaffen, ver- 
minderten fich beide mit einander um z$$ von zwei 
Maafs. Da nun die atmofphärifche Luft 0,22 (?) 
Sauerftoffgas enthält, fo mülste hiernach das Gas 
der Säule £2.0,22, das ift, nicht ganz zu 0,31, aus 
Sauerltoffgas beftehen. Es wurde die: Bemerkung 
gemacht, da man beide Gasarten, eine nach der 
andern, habe in die Röhre fteigen laffen, fo wäre 
es möglich, dafs beide fich nicht völlig durchdrun- 
gen und vollftändig verfchluckt hätten. Man wie- 
derhohlte daher diefe Verfuche mit der Abände- 
rung, dafs man beide Maafs Gas erft in eine Glocke 
fteigen, und darin fich verfchlucken liefs, und dann 
erft fie in die Maafsröhre brachte. Nun gab das 
Gas der Säule eine Abforption von 32% und die at- 


‚mofphärifche Luft von z5% des Ganzen; und dies 


zeigt alfo 0,30 Saueritofigas im Gas der Säule an. — 
Endlich wurden hinter einander 1, 2, 3, 4 Maafs 
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vom Gas der Säule im voltaifchen Eudiometer de- 
tonirt; jedes Mahl erfolgte eine Abforption, welche 
einen Gehalt des Gas von ungefähr 0,30 an Sauer- 
ftoffgas anzeigte. 

Zweiter Verfuch. In eineV -förmig gebogene 
Glasröhre wurden 38 Grains deftillirten Waffers ge- 
than, und darin zwei Stück Golddraht, wie man 
ihn zu Kauf findet, [vergoldeter Silberdraht,] je- 
des 73 Linie dick, befeltigt, fo dafs ihre Spitzen 


um 23 Linie von einander entfernt blieben. Wir 


fetzten diefe Röhre auf eine horizontale Säule aus 
50 Paar quadratförmigen Platten, von 3 Zoll Seite, 
deren Zellen mit feinem Sande gefüllt waren, und 
mit Flufswaffer, dem wir 3 Salpeterfäure beimifch- 
ten, begoflen wurden. Die Säule blieb in Wirk- 
famkeit vom 17ten Julius bis zum 2$ften Aug., und 


zeigte noch am letzten Tage, an dem von einem. 


Mitgliede der Societät verbefferten Marechaux’fchen 
Mikro - Electrometer eine Spannung von 840°, 
Noch am erften Tage nach gefchloffener Kette nahm 
das Waffer an der Kupferfeite einen röthlich - brau- 
nen Teint an, und der Golddraht des Kupferendes 
bezogfich mit einer Lage dunkelbraunen Goldoxyds; 
der Golddraht desZinkendes nahm diefe Farbe nicht 
an. Allmählig wurde das Gold aufgelöft, und prä- 


eipitirte fich, zugleich mit einem Antheile Silber; 


durch eine Loupe betrachtet, zeigte fich der Nie- 
derfchlag faft in der ganzen Länge der Röhre ia 
nadelförmigen Kryftallen. Der Draht der Zink- 
feite hatte feinen ganzen Ueberzug von Gold verlo- 
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ren, und man fah hier nur noch einen Silberdraht 
von höchfter Dünne. An beiden Spitzen hatte fich 
pur äufserft wenig Gas entbunden. Das Waffer hat- 
te fich nicht um # vermindert, und zeigte mit ver- 
fchiedenen Reagentien geprüft, keine Spur von 
Säure; nur hatte es einen metallifchen Gefchmack. 

Bringt man den Sauerftoff mit in Anfchlag, wel- 
cher im erften Verfuche zu der geringen Oxydirung 
des Golddrahts verwendet wurde, fo laffe fich, 
glaubt die galvani’fche Societät,.der Gehalt des Gas 
der Säule an Sauerftoffgas auf 0,31 fchätzen. Da 
diefes nun fehr nahe daffelbe Verhältnifs ift, worin 
das Sauerftoffgas bei der Bildung von Walfer mit 
eintritt, fo glaubt die Societät, aus diefem Verfu- 
che fchliefsen zu dürfen, dafs die einzige Wirkung 
der galvani’fchen Säule auf das Waller, während 
der ganzen Dauer des Verfuchs, darin beftanden 
habe, einen Theil des angewendeten Waffers zu 
zerfetzen, und das Sauerftoffgas und Wafferftoffgas, 
aus denen es beftand, in ihrer urfprünglichen Rein- 
heit zu trennen. . 

Die Societät ift daher der Meinung, dafs Herr 
Pacchiani fich getäufcht habe, was die Säure be- 
trifft, die er erhalten zu haben behauptet, oder 
dafs diefe Säure von einer thierifchen oder vegeta- 
bilifchen Materie herrühre, deren er fich vielleicht 
in feinen Apparate bedient hat. Und fie nimmt 
keinen Anftand, zu erklären, dafs fie es für unmög- 
lich hält, mit dem Apparate, den fie als den ein- 
fachften und vor fremden Einwirkungen am mei- 
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ften fichernden gewählt hat, irgend etwas anderes 
durch die galvani’fche Säule zu-bewirken, als mehr 
oder weniger von dem Waffer zu zerfetzen, das 
man dem Verfuche unterwirft. 


2. dar einem Briefe der Herren P. Cioni und 
P. Petrini an den Profeffor Pacchiani 
in Pifa. 

Pifoja den 4ten Sept. 1805. *) 
— — Als der Prof. Simon die Wirkung des 
politiven Pols der electrifchen Säule unter Waffer 
ifolirte, und zum Refultate der Analyfe Sauerftoff- 
gas und eine Säure erhielt; als er an diefer Säure 


j alle Charaktere der Salzfäure wahrnahm, vermu- 
thete er, fie könae durch die Muskelfafer erzeugt ; 
feyn, deren er fich ftatt des mit dem negativen Pole 
der Säule communicirenden Drahts bedient hatte, ; 
und er ging nicht fo weit, zu denken, dafs er zu ei- , 
nem neuen, interellanten Refultate gelangt fey, ( 
welches mit den lichtvolleften Thatfachen der pneu- . 

matifchen 
li 


A Fr Eine franzöfifche Ueberfetzung diefes Briefs fteht 
in ‘den Annales de Chimie, t. 56, (Dec. 1803,) 
p- 269. Der Lefer wird an dem folgenden, fo 
weit es möglich war, wörtlich überfetzten Bruch- 
ftücke deflelben genug haben. Je mifslicher es mit 
einer Entdeckung ausfieht, defto mehr bedarf fie 
es freilich, dals man fie geltend zu machen wife; 
‘eine Kunft, welche man auch in Italien recht wohl 
zu verftehen [cheint, d. A 
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matifchen Chemie fo gut überein ftimme. *) Be- 
wundert man auf der einen Seite Geifter , welche 
beinahe dahin gekommen find, die Kette zu errei- 
chen, die beftimmt ift, Wahrheiten zu verknüpfen, 
welche eine aus {chon bekannten Thatfachen ent- 
fpringende Reihe bilden; fo ift man auf der andern 
Seite noch mehr verwundert, zu fehen, dafs fie 
plötzlich ftehen bleiben, und fich eine Entdeckung 
entgehen laffen, die fie im Begriffe waren zu er- 
greifen. 

. Ihnen war es vorbehalten, hochgeehrtefter 
Freund, diefe Thatfachen zu befragen, und ihre 
Sprache zu verftehen. Eine ifolirte.Maffe Waffer, 
welche unmittelbar oder durch Vermittelung eines 
Leiters zweiter Klaffe mit dem negativen Pole der 
Säule verbunden ift, konnte nur Sauerltoff verlie- 
ren; Sie nehmen diefen Verfuch wieder auf, der 
unter Ihren Händen das Verdienft der Neuheit er- 
langt, weil noch kein Phyfiker ihn aus dem wahren 
Gefichtspunkte betrachtet hatte; undSie ftellen die 
neue und wichtige Wahrheit auf, dafs der Wäffer- 
ftoff verfchiedener Grade von Oxygenation fähig ift. 
Indem Sie von dieler Thatfache ausgingen, hat der 


*) Hr. Prof. Simon in Berlin, jetzt geheimer Ober- 
baurath, hatte (eine [charffinnigen und wichtigen 
Verfuche in dielen Annalen, VIII, 36, und IX, 385, _ 
bekannt gemacht, Möge der Dienlt diefen fo vor- 
ziiglich gefchickten und glücklichen, und vormahls 
fo eifrigen Experimentator, der WillenIchaft nicht 

_ ganz entziehen! d. H. 

Annal, d. Phyfik. B.a2, St.a. J. 1806. St 2. Oo 
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Kreis Ihrer Verfuche den Gang der Analyfen vor- 
gezeichnet. Die Entdeckung der Natur der Salz- 
fäure mufste mit der der verfchiedenen Oxygena- 
tionsgrade des Wafferftoffs zufammen fallen. 

Nach dem, was einer der berühmteften Chemi- 
ker Europa’s über die Phänomene der Verbindung 
mit dem Sauerltoffe fagt, darf man fich nicht 
mehr wundern, in Ihren Verfuchen den Wafferitoff 
dadurch, dafs er einen Theil des ihn fättigenden 
Sauerltoffs fahren läfst, in den Zuftand einer Säure 
übergehen zu fehen. *) Wir können nicht umhin, 
und hierin huldigen wir der Wahrheit, Ihren Ideen 
über die Zerlegung des Waffers vermittelft des Ele- 
ctromotors völlig beizutreten; fie fcheinen uns zu 
genau mit den lichtvollen Grundfätzen der chemi- 
{chen Statik zufammen zu ftimmen, als dafs man 


- auch nur einen Augenblick an ihnen zweifeln könn-: 


te. 


*) Die Verfaller fetzen hierbei eine Stelle aus Ber- 
thollet’s bekanntem Werke her, wo gelagt wird, 
dafs, da keine andere Subflanz fo viel Saverftoff mit 
fich zu vereinigen vermöge, als der Walferfic#, 


und diefer den Sauerfioff völlig neutralilire, es 


nicht auf die Menge des Sauerftoffs ankommen 
könne, womit fich ein verbrennlicher Körper 
verbindet, ober zur Säure werde. (Ces faits prou- 
vent que la propriété acide, qui confijte a faturer des 
quantités déterminées d’alcali, n’eft point proportio- 
nelle a la quantité d’oxigene qui fe combine avec une 
bafe; mais que plus il fe trouve condenfé, plus forte 
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3, Dritter Brief des Prof. Pacchiani an Fa: 
broni, Director des Mufeums zu Florenz, 


Pifa den gten Julius 1805. 

Die fo abweichenden und fo mannigfaltigen We- 
ge, welche von den berühmteften Phyfikern einge- 
fchlagen wurden, um die Wafferzerfetzungsverfu- 
che an der voltaifchen Säule zu erklären, und die 
dabei obwaltenden Schwierigkeiten zu heben, zei- 
gen deutlich genug, theuerfter Kollege und Freund, 
dafs man bis jetzt in diefer Sache von Grundfätzen 
. ausging, die bei weitem nicht ein unmittelbares Re= 
fultat von treu beobachteten Thatfachen waren, ie 
man, abgefehen von jeder vorgefafsten Meinung, 
in die Sprache der Wiflenichaft übergetragen hatte. 

Hypothefen, weun fie nach einer richtigen 
Analogie entftanden find, und den Geilt des philo- 
‚ fophifchen Beobachters nicht aus der ruhigen Faf- 
fung bringen, find allerdings fehr ichätzbare Hülfs- 
mittel bei der fchwierigen Forfchung nach Wahr- 


par conféquent, eft !’action qu’il éprouve, moins ‘il 
donne d'acidité a quantité égale, parceque la proprie- 
té acide qu’il communique par fon affinité qui refte 
libre, fe trouve diminuée en raifon de cette action. ) 
Was Berthollet hier offenbar in Beziehung auf 
Verfchiedene verbrennliche Körper bemerkt, das 
verftehn die Verfaffer von Verbindungen des Sauer- 
ftoffs mit einem und demfelben verbrennlichen Kör- 
per, und fo, meinen fie denn, fimme es ganz mit 
Berthollet überein, dals, indem dem Waller 
Sauerfioff entzogen werde, der Wallerfioff zur 
Säure werden könne! d. H. 
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heit. So bald fie aber mit ausgezeichneter Vorliebe 
gehegt werden, fo bald fie voreilig für unumftöfs- 
liche und ausfchliefsend herrfchende Principien ge- 
halten werden, find fie weit entfernt; den Gang der 
Unterfuchungen zu befördern; fie lähmen vielmehr 
den Geilt fo, dafs ihm die Aufflige, ohne welche 
erhabene und reichhaltige Wahrheiten nicht erreicht 
werden können, unmöglich werden. 

In meinem zweiten Briefe an Sie *) habe ich 
mich deutlich genug über die Mittel erklärt, die ich 
anwende, um den Refultaten, die mein Schreiben 
an Hrn. Auditor Lorenzo Pignotti**) ankün- 
digte, zur möglichiten Allgemeinheit zu erheben. 
Ich hewies, dafs nicht nur das Gold, fondern auch 
alle Metalle und Metallgemifche, fo wie überhaupt 
alle Subftanzen, die bei Einwirkung eines hinläng- 


lich ftarken electrifchen Stroms das Waffer fo 


zerfetzen, :dals fie reines Sauerftoffgas davon ab- 
fcheiden, zugleich auch die Eigenfchaft befitzen, 
daffelbe Waller in oxygenirte Salzfaure zu ver- 
wandeln. 

Diefe Umwandlung, diefe Metamorphofe des 
Waffers in oxygenirte Salzfaure erregt, die Bewun- 


*) Die Ueberfetzung deffelben haben die Lefer in 
den Annalen, XXI, 113, erhalten. Eine Abfchrift 
des Originals diefes dritten Briefs verdanke ich 
wiederum Herrn Dr. Cafiberg, die Verdeut- 
{chung deflelben Herrn Prof. Erman in Berlin. 

d. A. 

**) Annalen, XXI, 108. d. H. 
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derung des philofophifchen Beobachters, der die 
Wichtigkeit der daraus zu ziehenden Folgerungen ' 
einfieht; fie erzeugt Mifstrauen bei denjenigen, die, 
die vollftändige Verkettung der verwandten That- 
fachen und Ideen nicht zu umfaffen willen; ja, fie 
findet nur Unglauben hei denen, die den Verfuch oh- 
ne Erfolg wiederhohlten, weil fie ihn ohne gelh:öri» 
ge Einficht einteiteten. 

Sie wiffen, dafs ich mich feit langer Zeit mit 
diefem Gegenftande befchäflige; Sie wiffen auch, 
dafs diefes Refultat nur ein Bruchftück ift von ei- 
nem viel umfaffendern Ihnen mitgetheilten Plane, 
nach dem ich gearbeitet habe; und den ich gleich an- 
fönglich dem Cavagliere Vittorio Foffambroni 
ganz umftändlich aus einander fetzte, um die Ein- 
fichien eines fo gründlichen hell denkenden Mannes 
dabei zu henutzen. Haben wohl aber alle die Phy- 
fiker, die meine Verfuche nachzuahmen trachteten, 
oben erwähnte Briefe mit vollkommener Unbefan- 
genheit gelefen, und waren fie von jedem Einfluffe 
der früher angenommenen Hypothefen durchaus 
befreit? Sind fie auch ganz genau der Vorlchrift 
gefolgt, die ich in diefen Briefen dem Experimenta- 
tor gab? Beftimmt nicht. 

Dafs ich bei diefer Verneinung die Wahrheit für 
mich habe, ergiebt fich daraus, : dafs mehrere Phy- 
fiker von grofsem Namen und Verdienfte, der aus» 
drücklichen Vorfchrift meiner Briefe ganz zuwider, 
in eine und diefelbe Gasröhre die zwei Drähte ge- 
leitet haben, deren einer mit dem pofitiven, der 


ebe 

ifs- 

ge- 

der 

ehr 

che 

cht 

ich 

ich 

en 

ün- 

en. 

ıch 

upt 

ng- 

fo | 

ab- 

en, 

er- 

les | 

in 

ft 

ch 

ut- | 


andere mit dem negativen Pole der Säule in Berüh- 
rung war. Wie war es möglich, da die Verwandlung 
des Wallers in oxygenirte Salzfäure zu erhalten? 
Es ift ja Thatfache, als Elementargrundfatz aufge. 
ftellte Thatfache, dafs der pofitive Polardraht rei- 
nes Sauerltoffgas giebt, während der negative Po- 
lardraht eben fo reines Wafferltoffgas entwickelt, 
Es ift ebenfalls eine zur Dignität eines Grundfatzes 
erhobene Thatfache, dafs diefe Gasarten genau in 
demfelben Verhältniffe zum Vorfchein kommen, in 
welchem fie feyn miiffen, um nach Verluft ihrer 
Expanfion eine Waffermenge darzuftellen, die durch- 
aus dem Gewichte der gefammten Gasmenge gleich 
if. Wenn dem fo ift, -wie kann man erwarten, 
dafs unter folchen Umftänden das zerlegte Waller 
je fich in oxygenirte Salzfäure verwandeln werde? 
Doch gehen wir einen Schritt weiter: Waffertheil- 
chen, die durch Berührung des pofitiven Polar- 
drahts etwas von ihrem Sauerftoffe verloren haben, 
und nun in diefem Zuftande zurück bleihen ohne 
fich zu expandiren, müffen dach wohl nothwendig 
durch den Drang der wechlelfeitigen Verwandtfchaft 
fich augenblicklich mit denjenigen Theilchen ver- 
binden, die am negativen Drahte einen correfpon- 
direnden Antheil Waflerftoff verloren haben ohne 
fich zu expandiren? Inder That, wenn Sauerftoff 
und Walferftoff beifammen feyn kännten, in dem 
genauen Verhältuiffe der das Waffer conftituirt, oh- 
ne fich wirklich zu Waffer zu verbinden, fo bald 
keine expaudirende Kräfte fie daran hindern, fo 
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wäre es unmöglich, die Exiftenz des Waffers zu 


‚begreifen. 3 
DieHerren von Humboldt und Gay-Lüf- 
fac haben die ganze Kraft diefer Sätze gefühlt, in- 
dem fie einfahen, dafs der von den Engländern an- 
genommene Gegenfatz des Waffers als hydrogenirt 
und oxygenirt, „nur für jede unendlich kleine 
Zeiteinheit in der Realität exiftiren kann, da die 
vollkommene Abforption des Wafferftoffs an einer 
Seite, und des Sauerftoffs an der entgegen gefetz- 
ten, hinläuglich beweilt, dafs weder Oxygenirung 
noch Hydrogenirung Statt findet; denn follte fo et- 
was gefchehen, fo müfste das Waffer eine der bei- 
den Gasarten (Stoffe ) in einem quantitativen Ver- 
hältniffe abforbiren, verfchieden von dem für Waf- 
ferbildung normalen. Abforbirt alfo das Waffer 
den Sauer- und Wafferftoff in dem genauen Ver- 
hältniffe der Wafferfynthefe, fo mufs man durch- 
aus annehmen, dafs beide Gasarten (Stoffe ) fich 
neutraliiren werden, und dafs folglich in dem Ver- 
fuche, wo zwei Polardrähte das Waffer zerfetzen, 
die Flüffgkeit fich nur auf untheilbare Momente 
oxygeniren und hydrogeniren, nie aber mit Beharr- 
lichkeit in diefem entgegen geletzten Zuftande exi- 
ftiren werde.“ Ich wiederhohle -alfo das vorher 
gelagte: Die Gasarten, (Stoffe) die. fich ohne 
‘Expanfion in dem zur Wafferbildung erforderlichen 
Verhältniffe treffen, müffen augenblicklich ihre eis 
genthümlichen Eigenfchaften verlieren, ich wech- 
felfeitig neutralifiren und wieder das vorige Waffer 
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bilten. Doch ich Jenke ein zum eigentlichen Ge- 
geuftande diefes Briefes, und zeige an, wie folgen- 
des Problem zu löfen fey, deffen anderweitiges Co. 
rollar die Verwandlung des Walfers in oxygenirte 
Salzfäure feyn wird. *) 

Eine gegebene Menge deftillirten und von Lufs 
fo viel wie möglich gereinigten Waffers fo zu zer- 
fetzen, dafs das allmählich abzufcheidende Element 
reiner Sauerfioff fey. 

Auflöfung. „Man nehme irgend eine Glasröhre, 
deren eine Mündung enge und ohne umgelegten Rand 
fey, die zweite aber einen grölsern Durchmeffer zum 
bequemen Einfüllen des Waffers und einen umgebo- 
genen Rand habe. In der erften Oeffnung bringe 
man einen Goldfaden an und verkitte ihn luftdicht 
mit Siegeliack. Nun fille man die Röhre mit de- 
ftillirtem Waffer, und verfchliefse die breite Mün- 
dung dadurch, dafs man zwei - oder dreidoppelt 


*) Die etwanige Dunkelheit diefer und einiger an- 
dern Stellen rührt im Original daher, dals Pac- 
chiani im Ausdrucke keinen Unterfchied zwi- 
{chen Wafferftoff und Wafferftoffgas, Sauerftoff und 
Sauerfroffgas macht. Hier z.B. foll dem Sinne nach 
Sauerftoff und Wafferftoff ftehen. P. fagt aber: 

: Sarebbe d’uopo chel’acgua afforbiffe uno dei due gas, 
eben fo [agt er in der darauf folgenden Stelle, dafs 
im übrig bleibenden liguiden Wajjer bede Gasar- 
ten fich neutralifiren miiffen, (le proprieta di uno 
dei gas faranno neutralizzate da quelle del altro.) 
So fpricht er von nicht - expandirten Gasarten, (i gas 
trovandoli privi della forza di elafticita.) Erm. 
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feichte weifse Leinwand darauf legt und feft über 
den umgelegten Rand aufbindet. Man [tellt nach- 
her die fo verbundene Röhre in ein Gefäfs mit rei- 
nem Waffer, welches man durch feuchte Streifen 
Löfchpapier mit dem negativen Pole einer gehörig 
ftarken Säule in Verbindung fetzt. Endlieh fchliekt 
man den Kreis dadurch, dafs der Gold- oder Platin+ 
draht der Röhre an den pofitiven Pol angebracht 
wird, Die Kraft der Säule, die bekannter Mafsen 
‘beftimmt wird durch die Zahl der Plattenpaare, 
durch die eigenthümliche Natur der Metalle und 
der feuchten Leiter, mufs in einem gewiffen Ver- 
hältniffe feyn mit der Capacität der angewandten 
Zerfetzungsrdhre. Mit der Schliefsung des Kreifes 
wird fich augenblicklich die bekannte Circulation 
einftellen, deren Erfolg die Entwickelung des Sauer- 
ftoffgas am Gold- oder Platindrahte feyn wird. 

‘ Die wundervolle Verwandlung des Wallers in 
oxygenirte Salzfäure hat mein Gemüth mit einer 
Freude erfüllt, die den höchften Grad erreichte, 
obne der Ueberrafchung zu betlirfen: denn ich war 
glücklich genug, diefen Erfolg vorher gefagt zu ha- 
ben, wie einige meiner berühmten Freunde und 
mehrere meiner hoffnungsvollen und kenntnifsrei- 
chen Zuhörer es zur Steuer der Wahrheit öffent- 
lich bezeugen können. Ich habe bei diefer Entde- 
ckung einen Vorgefchmack der Wonne empfunden, 
die denjenigen zu Theil wird, die die Urfachen der 
Naturwirkungen ergründen, 


Felix qui patuit rerum eognofcere eaufas, 
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‚Nachdem ich das erfte Problem gelöft hatte, wen. 
dete ich meine Aufmerkfamkeit unter andern auf 
-Fulgendes: 

Eine gegebene Menge defiilkirten und von Luft 
möglichft befreiten Wafjers ihres Wafjerftoffs zu 
berauben. 

Auflöfung. Man nehme irgend eine Glasröhre, 
die zwei Miindungen habe. Die eine enge und ohne 
umgelegten Rand, die zweite mit einem Rande ver. 
fehen, und weit genug, um deftillirtes Waffer ohve 
Schwierigkeit hineia bringen zu können. In die 
enge Mündung bringe man einen Draht von Gold, 
Platin, oder irgend einem andern Metalle, und voll- 
bringe den hermetifchen Schlufs mit Siegellack. 
Die Röhre fille man mit deftillirtem von Luft be- 
freiten Waller, und fchliefse fie mit zwei- oder 
dreidoppelter feuchter Leinwand, die man auf den 
umgelegten Rand der Röhre befeftigt. Die fo ver- 
fehene Mündung wird in ein Gefafs mit reinem Wal- 
fer geftellt, welches durch Vermittelung einiger 
Streifen Löfchpapier mit dem pofitiven Pole der Säu- 
le zufammen hängt. Endlich bringt man den Me- 
'talldraht der Röhre in leitende Verbindung mit dem 
‚negativen Pole. Die electrifche Kreisbewegung 
ftellt fich alfobald ein, und der Draht entwickelt 
allmählich eine Menge gröfsten Theils reinen Hydro- 
gengas. Durch diefen Zerfetzungsprozefs erhält 
man. fehr oxygenirtes Waffer, wie es die chemi- 
fchen Reagentien zeigen, wovon ein mebreres in 
einem meiner Künftigen Werke. 
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Ift es wahr,. wie mehrere treffliche Aerzte es 
behaupten, dafs Sauerftoff in vielen Krankheiten, 
fo wohl der Haut als der innern Organifation, ein 
erprobtes Mittel fey, fo erwache hier der Eifer des 
Arztes und jedes Menfchenfreundes: man fetze die 
Säule in Thätigkeit, um oxygenirtes Waffer zu. er- 
zielen; und dringe mit der Fackel der Erfalsrung 
und der Theorie in ein neues Feld yon Unterfu- 
chungen ein, deren Erfolg vielleicht fehr erfpriefs- 
lich fir die Menfchheit feyn wird, in jedem Falle 
aber durchaus unfchädlich bleiben mufs,  Giebt es 
in der That ein unfchuldigeres Vehikel, den Sauer- 
ftoff dem menfchlichen Kérper einzubringen, als 
eben die Fliffigkeit, deren: wohlthätiger Einfluls 
der Ernährung der Vegetation und dem Leben un- 
entbehrlich ift? Wie werde ich mich glücklich fchät- 
zen, wenn zu Folge meiner Anficht es irgead ei- 
nem philofophifchen Arzte gelingen follte, dieZahl 
der Uebel zu vermindern, die das geplagte Men- 
fchengefchlecht foltern, (Und fo fährt er fort mit 
Phantafieen über die glücklichen Folgen feiner Ent- 
deckung über feinen eiguen Werth als Wijfen- 
fehaftsmann und Lehrer, und fehlie/st mit einigen 
Complimenten an Fabroni, die er fo einleiter:) 
Sind diefe Blätter beftimmt, einige Zeit der Ver- 
geffenhejt zu trotzen, fo erfahre vor allen Dingen 
die wackere toscanifche Jugend, welche Gefühle 
jeden Ehrenmann durchdringen miffen, wenn er- 
die ruhmbekränzten Namen hört, die ein Land ver- 
herrlichen, das an erhabenen Geiltern ftets uner- 
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fchöpflich war, wo Wilfenfchaften und Künfte ent- 
fproffen, und das Galiläi, Torricelli, Ree 
di, Cefalpin, Micheli, mit Einem Worte, alle 
Stifter der Naturphilofophie als Vaterland be 
grüfsten. 


4. zu diefem Briefe vom Prof, 

Erman in Berlin. 

Beiliegenden Brief habe ich, (bis auf eine ganz 
aufserwelentliche Stelle,) wörtlich überfetzt, weil 
es Ihnen, theuerfter Freund, angenehm feyn könn- 

te, ihn, der Vollftändigkeit wegen, fo, und nicht et 
wa im Auszuge zu erhalten. Haben Sie Notiz von 
einem erften Briefean Fabroni erhalten? *) ich 
kenne nur den zweiten und diefen dritten: bin aber 
ganz refignirt, mich vor der Hand daran zu be 
guügen, 

Dafs uns Pacchiani nichts neues bringt, wif- 
fen die Lefer der Annalen. Dafs der thierifche 
oder vegetabilifche Stoff der alleinige Grund der 
Säureerzeugung fey, halte ich dis jeese für durch- 
aus entfchieden. Auch bedarf es nicht einmahl der 
Blafe und der Leinwand, um diefen Erfolg zu ers 
halten. Das Pfanzenpigment der verdünnten Lack- 
mulstinctur und der gefärbten Papiere ift fehon da- 
‚zu hinlänglich. Der im Waffer aufgelöfte Violen- 
fyrup wirkt noch kräftiger wegen des Zuckers, der 
noch zum Pigmente hinzu kommt; und da fällt 


*) Er erhielt wahrfcheinlich die Notiz, welche Fa- 
broni dem Grafen de Rio in Padua, ( Annalen, 
XXI, 125,) wieder mittheilte. d. H, 
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doch der erträumte Mechanismus der Priorität und 
das Deployiren der Electricität im Brückenmarfch 
durch den Wald der Fäden ganz weg. 

Dafs übrigens fogar das Leben die organifchen 
Theile nicht gegen diefe galvani’iche Zerietzung 
fchätzt, ift ebenfalls bekannt genug. Zweige und 
Stengel von Blumen find auf Säureerzeugung von 
mir und andern ‚geprüft worden. Auch erinnere 
ich mich, zu der Zeit, als mich diefer Gegen{tand 
gemeinfchaftlich mit Simon befchäftigte, ein- 
mah! die Hoffnung gefafst zu haben, dafs ein leben- 
des Thier vielleicht die galvani’fche Action ganz 
palüiv fortpflanzen würde, ohne feibft zerfetzt zu 
werden, was dazumahl unfer zu löfendes Problem 
war. Ich verband alfo-zwei Röhren, wovon iede 
den einen Polardraht enthielt, durch einen recht 
gefunden Lumbricus terreferis. Im Momente aber, 
als die etwas kräftige Säule gefchloffen wurde, ging 
fchon die Zerfetzung des Thiers vot fich: die Flüf- 
figkeit in beiden Röhren fing an gerade wie bei 
todter Muskelfafer zu reagiren; jede Extremität des 
Thiers färbte fich verfchieden, wie dasFleifch in den 
andern Verfuchen, und fing bald an in Geftalt einer 
Jauche zu zerfliefsen, die an jedem Pole verfchie» 
dene Kennzeichen hatte. Während diefes graufa- 
men Prozeffes lebte das Thier immerfort, bewegie 
fich krampfhaft, und fchien fehr zu leiden; aber 
das fo genannte Sterben fand nur nach einigen Stun- 
den Statt. So widrig mir diefer Verfuch auch ift, 
fo nothwendig ift es doch, ihn zu wiederhohlen: 
denn dazumahl war-ich mir blofs der chemiichen 
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Anficht recht deutlich bewufst, und hatte die Un. 
befonnenheit, die Schliefsung der Säule zu unter. 
brechen, ohne zu beobachten, was am Ende bei 
diefem Zerflielsen des Thiers aus den Nerven wer- 
den würde. Kaum begreife ich jetzt, wie die fo 
nahe liegende Frage wir dazumahl nicht klar gewor.. 
den. Vielleicht wird es rathfam feyn, zu diefer Un- 
terfuchung Blucigel zu wählen, da wir mit ihrem 
Nervenfyfteme bekannter find. 
So viel bleibt aber fir jetzt ficher: wenn auch 
die Erzeugung der oxygenirten Salzfaure durch blo- 
_f{ses Eintauchen des Fingers in das reine Waffer der 
Gasröhre Statt fände, fo würde man mit vollem 
Rechte fchliefsen miiffen, dafs felbft bei dieser 
Schliefsung des Kreifes der organifche Körper nicht 
chemifch paffiv war, nicht blofs mechanifch wirkte. 
Sie haben wohl Recht, zu wünfchen, dafs die Gele- 
genheit, die uns Pacchiani durch feine vermeinte 
Entdeckung darbietet, uns an das bereits Vergeffene 
zu erinnern, nicht unbenutzt bleibe, um den noch 
räthfelhaften Verlauf der Sache näher zu beleuch- 
ten. Die quantitativen Verhältniffe der erzeugten 
Säure, in Vergleich mit der ponderabeln Menge 
des verwendeten vegetabilifchen Stoffs, müffen mit 
vorzüglicher Aufmerkfainkeit beobachtet werden. 
Mit Vergnügen werden Sie erfahren, dafs unfer 
vortrefflicher Freund Rofe an meinen vorhabenden 
‘Unterfuchungen über diefen Gegenftand Antheil 
nehmen will. Einen folchen Mitarbeiter gefunden 
zu haben, ift keine geringe Aufinunterung. 
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IX. 


Aus dem Intelligenzblatte der Allgem. 
Liccerat. Zeit. den 5ten Febr. 1806. 


In einer der letzten phyfikalifchen Sitzungen der baieri« 
{chen Akademie der Willenfchaften zu München trug 
Herr Prof. Ritter den Anfang einer Reihe vonVerfuchen 
vor, welche beflimmi find, über die Natur des Magne- 
tismus näbere Aulfchliffe zu geben, In Rückficht auf 
die von der Akademie [elbft in frühern Jahren, (1776 
und 1997,) aufgeltellte, denfelben Gegenftand betref- 
fende Frage, ging er von dem Verkehre des Mugnetis. 
mus mit der Electricıtät aus. Die Relultate der erzahjten 
Verfuche waren: 

1. Ein jeder Magnet ift-ein Aequivalent eines Paars. 
mit einander verbundener heterogener Metalle; feine 
Pole ftellen gleichfam diefe verfchiedenen Metalle dar, 

2. Er liefert, wie diele, Eleciricität, und zwar 
fein einer Pol die pofttive, fein’anderer die negative, 

3. Eine Anzahl Magnete gabev, bei gleichem Ver- ~ 
fahren, eben fo gut eine voltaifche Batterie, als eine 
Anzahl Paare verfchiedener Metalle, und auf diefe Art 
gelingt es, die von den Polen der einzelnen Magnete 
zulammen gelieferten Electricitäten am £lectrometer dar- 
zuftellen. 

4. Vermittelft diefer Electricititen bringt eine fol- 
che Batterie aus Magneten, nach Maalsgabe ihrer Star- 
ke, alle diejenigen Wirkungen auf todte wie auf leben. 
de Körper hervor, welche eine gleich Rarke voltaifche 
Säule gewöhnlicher ‚Art ebenfalls hervor bringt. 

5. Aus den Verfuchen, welche diefes erweilen, 
ergiebt ich, dals am magnetifchen Zifen der Siidpol die. 
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pofitive und der Nordpol die negative, am magnetifchen 
Stahle hingegen der Nordpol die pofitive und der Süzpol 
die negative Electricität giebt. 

6. Diefelbe umgekehrte Vertheilung behaupten 
auch die durch die Magnetifirung polarifch veränderten 
Oxydabilitäten des magnetifchen Körpers. Während 
am Eifen der Südpol der oxydirbarere und der Nordpol 
der minder oxydirbare ift, ift am magnetifchen Srahle 
der Nordpol der oxydirbarere und der Südpol der min. 
der oxydirbare. 

Der Verfaffer fchlofs mit den Auchichten, welche 
{chon die Anwendung diefer erfien Refultate auf die 
Erde als Magnet im Grofsen zur Erklärung mehrerer Na. 
turer{cheinungen gewährt, wohin vorzüglich der phyli- 

fche Unterfchied der beiden Hemifplären, und das Nord- 
und Südlicht gehört. Denn in der That kann, dem 
Vorigen zu Folge, die Erde als Magnet einer voltai- 
fchen Säule von ungeheurer Grölse gleich geachtet wer- 
den, deren Pule durch die: Waller des Oceans einer- 
feits in beltändiger Schlielsung gehalten werden, (wor 
aus die grölsten chemifchen und nach den Polen aber- 
mahls verf[chiedenen Veränderungen der Erdmaterie 


erfolgen, und erfolgt feyn müflen;) deren Pole ander- 
feits aber noch iınmer zu reich an Electricität lind, als 
dals nicht ein beträchtlicher Theil nur in den freien 
Räumen des Himmels die Bahn der Strahlen [eines 
Glanzes finden könne. i 


X. 
PREISFRAGE. 


Die Directoren und Mitglieder von Teyler’s Stif- 
tung haben in ihrey Verfammlung am 28ften Oct. 1X05 
keiner der Abhanke agen den Preis zuerkennen kén- 
nen, welche auf die Preisfrage eingegangen waren, die 
fie im Jahre 1804 aufgegeben hatten: Was läfst fich in 
Hinficht der Uebereinftimmung des Lichtftoffs mit dem 
Wärmeftoffe aus den darüber angefteliten Verfuchen oder 
aus beRanaten Erfahrungen mit einigem Grunde herleiten ? 
Sie erneuert daher diele Preisfrage, mit Auslerzung et- 
ner goldenen Medaille von 400 holl, Gulden. Der Con- 
eurstermin ift der ıfte April 1807. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı806, DRITTES STÜCK, 


I. 


VERSUCHE 
über die verbefferte Methode des Herrn 
Jeffop, mit Pulver zu [prengen; 
‚ angeftellt in den Alpen, um die Anwendbar- 


keit diefer Methode zu prüfen, und die 
Theorie derfelben zu ergründen. 


Bearbeitet 
vom 
HERAUSGEBER, 


1. Verfuche des Prof. M. A. Pictet in Genf. *) 


— La wurde von Herr Barante, Präfecten 
des Leman-Departements, eingeladen, ihn zu be- 
gleiten, als er zum zweiten, Mahle,die Arbeiten be- 
fah, welche man zur Eröffnung einer, Heerftralse 
von Genf, längs des füdlichen Ufers des Sees, nach 
dem Simplon, am Fufse der berühmten Felfen yon 


*) Zulammen gezogen aus der Bislioth. britann. feienc. 
et arts, Vol. 29, Mai 1805, p. 74- d. H. 
Annal.d. Phyfik. B. 22. $t. 3. J. ıgot. 81.3. P 
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Meillerie unternommen hatte, damit ich Gelegen- 
heit haben möchte, das neue Verfahren des Herrn 
Jeffop, mit Pulver zu fprengen, welches ihn leb- 
haft intereffirte, felbft zu prüfen. *) — — Es 
koftet mir einige Ueberwindung, nichts von der 
Schönheit diefer neuen Strafse zu fagen, welche in 
kurzem eine der gröfsten Sehenswürdigkeiten für 
Reifende feyn, und Genf zum Mittelpunkte aller 
Verbindungsftrafsen zwifchen Frankreich und Ita- 
lien machen wird. Wir durcheilten zuerft die gan- 
ze Strafse, und fahen mit wahrem Vergnügen, dafs 
die Hauptfchwierigkeiten [chon überwunden waren, 
und dafs die Strafse fchon zu Ende diefer Campagne 
für Wagen fahrbar feyn wird. Es war im Hinfah- 
ren einem der veritändigften Arbeiter aufgegeben 
worden, in einen der härteften und dickften Blöcke 
am Wege ein Bohrloch einzumeifseln, damit wir bei 
der Rückkehr einen recht entfcheidenden Verfuch 
möchten anftellen können. Die Gebirgsart faft al 


‘Jer diefer Felfen ift ein fchwärzlicher Kalkftein von 


körnigem Bruche; und mit einigen Adern weilsen 
Kalkfpaths durchzogen. 


Wir fanden auf dem Rückwege das Bohrloch 
fertig, und liefsen-von dem Arbeiter felbft es mit 
der gewöhnlichen Ladung Pulver füllen. Da wit 


*) Herr Pictet hatte kurz zuvor in der Bibl. brit. 

_ den Brief des Hrn. Jeffop an Nicholfon mit- 
getheilt, womit das vorige Stück der Anhalen an- 
fängt. d. 
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gerade keinen Strohhalm hatten, halfen wir uns 
mit einem mit Pulver imprägnirten Papierftreifen, 
welcher den Arbeitern als Lunte dient. Wir wan- 
den diefen fpiralförmig zu einem Cylinder von der 
Weite‘&ines Federkiels zufammen, fetzten ihn mit- 
ten aufs Pulver, liefsen dann das Loch voll lofen 
Sandes fchütten, wobei der Arbeiter lächelte, und 
darauf an das obere Ende der Zündröhre Schwamm 
binden, und diefen am andern Ende anftecken, wo- 
bei man Zeit genug behält, fich zurück zu ziehen, 
Die Explofion erfolgte auf die genügendfte Art. 
Das Erftaunen der Arbeiter lafst ich nicht befchrei- 
ben. Einer rief in feinem piemontefiichen Patois aus: 
Das ift alfo möglich! und ich alter Steinbrecher 
wufste nichts davon? Sie fahen fogleich den grofsen 
Vortheil ein, den die Sache für he haben könne, 
Wir, und fie nicht minder, wiinfchten, den Ver- 
{uch nochmahls unter andern Umftänden wieder- 
hohlen zu können. Zufällig fand fich nicht weit 
davon ein altes Bohrloch, welches nahe am Boden 
Salt horizontal in den abzufprengenden Felfen getrie- 
ben war. Man hatte es nicht geladen, weil es eine 
fchlechte Richtung hatte, und es war Waller darin. 
Wir liefsen es reinigen und unter unfern Augen la- 
den; den Sand hinein zu bringen, war hier fo leicht 
nicht, doch gelang es uns endlich. *) Der Schufs 


*) In den Bergwerken in England, wo diefe Metho- 
de, zu [prengen, eingeführt ift, bedient man fich in 
diefem Falle einer Ladung und Sand darüber in ei- 
ner Patrone Vergl. S. 120. d. He 

Pa 


en- 
rrn 
leb- 
Es 
der 
e in | 
für 
ller | 
Ita- 
yan- | 
dafs 
ren, 
gne 
fah- 
ben ‘ 
;cke | 
bei 
[uch | 
t al- 
von 
{sen 
loch | 
mit ; 
brit. 
mit- 
ane : 


[ J 


fprengte das untere Stück des Felfens ab, und nun 
war die Ueberzeugung vollftändig. 

Herr -Baduel, unter deffen befonderer Auf- 
ficht die Arbeiten zu Meillerie ftehn, verfprach uns, 
diefe Verfuche unter mannigfaltigen Abänderungen 
fortfetzen zu laffen, um, wo möglich, die Theorie 
diefer auffallenden Wirkung aufzukliren; und fie 
fo wohl mit weniger Sand, als auch mit andern 
leichtern pulverulenten Materien anftellen zu laffen, 
z. B. mit Kleie, die in ich nachgiebt, und mit Wal- 
fer oder’ noch leichtern Flaffigkeiten, die diefes 
nicht vermögen. Es wird fich dann zeigen, ob nicht, 
(wie ich: vermuthe,) die grofse Gefchwindigkeit, 
mit welcher die Luft im Augenblicke der Explofion 
von der Malle, die heraus geworfen werden foll, 
 gefchlagen wird, den grofsen Widerftand erzeugt, 
welcher auf die Wände des Bohrlochs reagirt und 
die Felfen zerfprengt. *) 

Hier inzwifchen die Refultate einiger Verfuche 
diefer Art, die ich angeftellt habe. Esift mir völ- 
Jig geglückt, mit Hilfe des Sandes einen Kloben [ehr 


*) Dals ein grofser Theil der Wirkung auf dem Wi- 
derftande der Luft, als elaftifcher Flüfligkeit, beruht, 
(worüber weiterhin mehreres folgt,) das [cheint 
mir gegründet zu feyn. Doch kann das [chwer- 
lich die einzige Urfache feyn, worauf der Erfolg 
beruht; fonft müfste eine gezogene Flinte'von der 
mit Gewalt hinein getriebenen Kugel [o gut als vom 
Sande fpringen. Auch die beiden im vorigen Hef- 
te $. 116 angegebenen Gründe haben unftreitig Ein- 


| 
3 
738 
| 
= d 
7 
AR 
| 
pie: 
- 


[ 229 ] 


gefunden Holzes, einen fehr feften Granitblock, 
und ein eben fo feftes quarzartiges Gefchiebe zu 
fprengen. Letzteres rifs in zwei faft gleiche Tliei- 
le; die Trennungsfläche betrug 447 Quadratzoll, 
das Bobrloch war nur 7 Zoll tief und mit nicht 
mehr als 4 Loth Pulver geladen. 

Umfonft verluchte ich es zwei Mahl mit einer 
Pulverladung, die mit einer Lage Seife bedeckt, 
und dann mit Waller ibergoffen war; immer drang 
das Waffer bis zum Pulver herab, bevor der Schufs 
losging. *) — Aber mit Kleie gelang der Verfuch 
fehr gut; ein Granitblock zerfprang dabei in § oder 
1o Stücke. Wir fanden, dals fo wohl vom Sande 
als von der Kleie nach der Explofion ein Theil der 
Maffe an den Wänden des Bohrlochs fafs, und dafs 
diefe vom Pulver nicht gefchwärzt waren. Diefes 
fcheint uns zu beweifen, dafs das Holz oder die 
Steine eher reifsen, bevor die pulverulente Maffe, 
womit das Pulver bedeckt ift, heraus getrieben 
wird. 


flufs auf die Wirkung, wofür auch die Erfahrune 
gen der Jäger [prechen, dietich dort angeführt ha- 
be. [Der Lefer beliebe dort Z.11 von unten ftatt: 
mit Hirfe, nach der Behauptung einiger, zu lefen: 
mit z5 des Samens von Sifymbrium Sophia, nach Kops 
Flora Batava.]) d. H. 

*) Eine dünne Schicht Queckfilber Ratt der Seife 
würde wahrfcheinlich das Pulver trocken erhalten 
haben. | d. HA. 
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2. Schreiben des Ingenieurs Baduel, Auffehers 
der Arbeiten an der Strafse von Meillerie, 
an den Prof. Pictet. 

Evian den 24ften Junius 1804, *) 

Auf Ihrer Fahrt nach Meillerie und St. Gingolph 
haben Sie nach dem neuen Verfahren einen einzeln 
ftehenden Block mit fenkrechtem Bohrloche, und 
ein maffives Felfenftick, in welches das Bohrloch 
fchief eingefetzt war, ahfprengen fehen. Eine be- 
deutende Zahl von Minen, die nach allen Richtun- 
gen in einzeln ftehende Blöcke eingetrieben waren, 
find nicht minder geglückt, und fie würden nicht 
beffer haben wirken können, wären auch die Schül- 
fe mit der gröfsten Sorgfalt eingeltampft worden, 

Um die geringlte Menge von Sand mit Genauig- 
keit zu finden, bei welcher der Block abgeriffen 
wird, miifste man den Widerftand des Blocks im 
voraus willen, und darnach die Pulverladung ein- 
richten können. Da diefer Widerftand aber nur 
auf eine fehr unvollkammene Art fich {chatzen läfst, 
fo haben die Steinfprenger ein für alle Mahl zur Re 
gel angenommen, dafs fie das Loch bis auf ein Drit- 
tel der Länge mit Pulver füllen. Ich mafs diefe 
Tiefe felbft ab, und fand nach mehrern Verfuchen, 
dafs es für einen mittlern Block hinlänglich ift, zwei 
Dritse? fa hoch Sand als Pulver. zu nehmen, 

Ich bin mit Ihnen überzeugt, dafs Sandkérner 
nur in fo forn die Stelle des Pfropfs beim Sprengen 


*) Zulammen gezogen aus der Bibi. britann., Val. 29 
Pp. 271. d. H. 
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yerfehen können, als die Luft ihnen, wegen ihrer 
grofsen Oberfläche bei einer nur geringen Maffe, ei- 
nen ausnehmend grofsen Widerftand leiftet. Um 
diefes zu bewähren, nahm ich ftatt des Sandes an- 
dere Materien, die bei einer faft gleichen Oberflä- 
che noch weit weniger Maffe haben. Kleie, Süge- 
fpäne, Afche, brachten alle diefelbe Wirkung her- 
vor. Es verhält fich hier wie mit einem Steine, 
der, fo lange er eine einzige Maffe ift, fich durch 
die Luft bis auf grofse Entfernungen fchleudern läfst, 
während ihn, wenn er zu Staub zermalmt ift, der 
Widerftand der Luft auch nur zwei Schritt weit zu 
fliegen verhindert. 

Ich wollte nun auch diefe Verfuche, nachdem 
ich fie an einzeln ftehenden Blöcken angeftellt hat- 
te, an grofsen Felfen wiederhohlen. Es thut mir 
leid, Ihnen melden zu müffen, dafs fehr viel daran 
fehlt, dafs die Refultate hier eben fo genügend als 
bei ifolirten Blöcken ausgefallen wären. Minen in 
ganzen Felfenmaffen gebohrt, find beftimmt, einen 
fehr grofsen Widerftand zu überwältigen; ift diefer 
Widerftand gröfser als der, den die Luft den Sand- 
körnchen leiltet, fo wird der Sand heraus gejagt 
und der Schufs hat auf den Felfen keine Wirkunz; 
das ift mir mehrmahls begegnet. *) Nicht felten, 


*) Schade, dafs Herr Baduel nicht bemerkt, ob, 
wenn eine Ladung mit Sand heraus geblafen wur- 
de, diefelbe Ladung, nachdem fie eingefampft 
worden, die Feftigkeit des Felfens überwunden 
‚habe. Nach dem S. 119 erzäblten Beilpiele zu ur- 
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wenn die Felsmaffe für die Tiefe des Bohrlochs zu 

feft ift, hilft man fich damit, dafs man die Ladung 

vergröfsert, und 3 bis $ des Lochs mit Pulver fällt. 

In diefem Falle würde zu wenig Platz für den Sand 
über dem Pulver bleiben, und man mufs daher zum 
Einftampfen fich entfchliefsen. *) 

Aus meinen Verfuchen können Sie das Refultat 
ziehen, dafs die neue Methode, mit Hülfe des San- 
des zu fprengen, bei einzeln ftehenden Blöcken 
vollkommen ausreicht; dafs fie beim Sprengen in 
vollen Felsmaffen aber nur dann anwendbar ift, 
wenn die Bohrlöcher fo angebracht werden, dafs 
eine Pulverladung, welche nur ein Drittel des Bohr- 
lochs fülit, ausreicht, die Steinmaffe abzufpren- 
gen;**) ich glaube aber, dafs diefe Art, die Minen 
anzubringen, nicht vortheilhaft für die Arbeiter 

feyn würde. 


theilen, möchte ich daran zweifeln, und glauben, 

dafs man dann die Pulverladung verftärkt habe. 
Dann würde aber daraus nichts gegen die neueMe- 
thode folgen. d. H. 

*) Könnte man indefs dann das Bohrloch nicht etwas 
tiefer eintreiben und doch mit Sand fchiefsen ? [oll- 
te felbft in diefen Fällen das Einftampfen viel wirk- 
famer feyn, als eine Bedeckung mit Sand? Kaum 
follte man das, nach dem, was weiterhin darüber 
bemerkt wird, glauben. - d. H. 

**) Diefe Einfchränkung bedurfte eines gründlichern 
Beweiles; — und wird gleich durch den folgen- 
den Brief, wie es mir fcheint, vollfiändig wider- 
legt. d. H. 
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3. Schreiben des Prof. A. P. De Candolle ar 
den Prof. Pictet. 


Champagne bei Iverdun den ıgten Oct, 1805. *) 


Auf einer kleinen Reife, welche ich mit unferm 
gemeinfchaftlichen Freunde, Herrn Biot, ange- 
ftellt habe, kamen wir über den Mont Cenis. 
Einige hundert Arbeiter waren hier in voller. Tha- 
tigkeit, um die neue Heerftrafse über diefen bisher 
von Reifenden io gefürchteten Berg zu vollenden, 
und {chon war fie fo weit vollendet, dafs Wagen hin- 
über kommen konnten, ohne aus einander genom- 
men zu werden. Als wir von allen Seiten das Kra- 
chen von gelprengten Felfen hörten, das mit einem 
donnerähnlichen Wiederhall begleitet war, und als 
wir befonders von den vielen Unglücksfällen unter- 
richtet wurden, die fich dabei ereignet haben, fiel 
uns die artige Methode, zu fprengen, ein, welche Sie 
bekannt gemacht haben, und wir wünfchten, Ihre, 
Verfuche hier zu wiederhohlen. Herr Derri en, 
Ingenieur diefer Heerltrafse, dem wir unfern 
Wunfch mittheilten, als wir im Hofpitium angekom- 
men waren, überfah fogleich die grofse Wichtigkeit 
diefer Neuerung, und gab auf der Stelle Befehle, 
dafs zum morgenden Tage eine Menge von Bohr- 
löchern zu vergleichenden Verfuchen nach der al- 
ten und nach der neuen Sprengmethode eingemei- 
fselt würden. 

Ein Gedächtnifsfehler war Schuld, dafs wir zu 
den erften Verfuchen mit Sand nur die Hälfte der 


*) Bibl. britannique, Vol. 30, p. 188. d. H. 
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fen angebracht waren, die ein Theil des Berges 
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gewöhnlichen Pulverladung von 4 Unzen nahmen, 
Diefer Irrthum war von Nutzen; denn wir fanden, 
dafs die Minen mit halber Ladung, welche mit Sand 
bedeckt waren, den vollen Effect derer mit ganzer 
Ladung, diefe mochten eingeftampft oder mit Sand 
bedeckt feyn, hervor brachten. Die Urfache liegt 
unftreitig darin, dafs bei der Schnelligkeit der Ex- 
plofion in den Minen alles Pulver eben fo wenig als 
in den Kanonen entflaımmt wird. 

Wir haben einige zwanzig Minen mit Sand fprin- 
gen laffen, und fie glückten alle vollkommen fo 
gut als die eingeftampften in demfelben Felfen. Ei- 
nige Steinfprenger verlicherten uns felbft, dafs dabei 
die FéHen in kleinere Stücke zerfpringen, als beim 
Schiefsen nach alter Art; ein Umftand, der, wenn 
er fich beftätigt, nicht unwichtig'ift, da man dann 
feltener dieMühe haben würde, grolse abgefprengte 
Maffen noch ein Mahl zu zerfprengen. 

Unfre Verfuche find um fo beweifender für 
die neue Methode, da fie in fehr harten Felfen, die 
ich für Glimmerfchiefer halte, angeftellt wurden; 
da man immer eine eingeftampfte und eine mit Sand 
bedeckte Mine zur Vergleichung in demfelben Fel- 
fen angebracht hatte; da die meiften mit Sand be- 
deckten nur eine halbe Ladung hatten; und da end- 
lich alle nicht in ifolirt ftehenden Blöcken, (von de- 
nen man meint, ich weifs nicht warum, fie waren 
leichter zu {prengen,) fondern in ungeheuern Fel- 


find, und über dem Thale von St. Nicolas ftehn. 
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Wir hatten zu Zeugen diefer Verfuche aufser 
Herrn Derrien und Herrn Bosquillon, Ele- 
ven des Brücken- und Wegebaues, noch zweiReife- 
gefährten, einen Arzt aus Turin und eine grofse 
Menge von Arbeitern. Diefe wollten, voll Unglau- 
bens, fich anfangs nicht von der Mine entfernen, 
als Feuer daran gelegt wurde. Als fie die Wirkung 
fahen, begriffen fie fehr wohl die Wichtigkeit der 
Sache, und mehrere von ihnen begleiteten uns mit 
Segenswünfchen, die wir nur in der Hoffnung, fie 
auf Sie überzutragen, annahmen. 


Man hat uns verfichert, dafs die wenigften Stein- 
fprenger zwei Campagnen überlebten, ohne fchwer 


verwundet oder getödtet zu werden, da es fo leicht 


ift, dafs beim Schlagen des Pfropfs aus Steinmehl, 
um den Schufs einzuftampfen, ein Quarzkörnchen 
einen Funken giebt, der den Schufs entzündet. 
Diefe Gefahr fällt bei der neuen Methode ganz weg. 
Nimmt man dazu den Gewinn an Zeit und der 
Hälfte des Pulvers, fo begreift man, wie fehr wichtig 
eine dem Anfcheine nach fo einfache Erfindung ift. 


Auf diefe erften Verfuche follten am folgenden 
Tage andere folgen, welche H. Biot erdacht hatte, 
theils um jene zu beftätigen, theils um die Theorie 
diefer wunderbaren Erfcheinung zu berichtigen. Da 
ich genöäthigt wurde, in der Nacht aufzubrechen, 
habe ich bei diefen Verfuchen nicht gegenwärtig 
feyn können, und mufs mich daher begnügen, Ih- 
nen diefes nicht vollftändige Detail mitzutheilen, 
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_» Ich kam über Neufchatel, und hier fagte mir 

Herr Dupasquier, er habe die neue Methode, 
zu fprengen, an den Kalkfelfen des Jura mit Erfolg 
verfucht. 


4. Schreiben an die Herausgeber der Bibl, 
" brit., von Bertrand, Profeffor emer. der 
Math. an der Akadem. zu Genf. 


Genf den aoften Junius 1805. *) 

Nachdern ich den Bericht gelefen hatte, wel- 
chen Herr Prof. Pictet in Ihrer Zeitfchrift von 
den Verfuchen giebt, die er zu Meillerie über die 
verbeflerte Methode des Herrn Jeffop, Felfen mit 
Pulver zu fprengen, angeftellt hat, — warf ich 
mir die Frage auf, welches wohl der Grund fey, 
dafs zwei bis drei Unzen Schiefspulver nach der 
alten und nach der verbefferten Methode ein Fels- 
{tick zu zerfprengen vermögen. Die Betrachtun- 
gen, worauf mich diefe Frage führte, find es, wel- 
ehe ich Ihnen hier mittheilen will. — — 


— — Die alte Methode fcheint, was den Ef- 
fect betrifft, vor der neuen den Vorzug. zu haben, 
dafs das Einftampfen dem Sande eine Feftigkeit giebt, 
die er durch fein Gewicht nicht erhalten kann, 


*) Ins Kurze zufammen gezogen aus einem [ehr weit- 
läufigen Schreiben in der Biblioth. britann., Vol. 
29, p- 184 — 193. Alles, was der Lefer {chon 
weils, oder was als allgemein bekannt voraus ge- 
gefetzt werden darf, Jaffe ich hier fort. d. H. 
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wenn man fich damit begnigt, ihn in das Bohrloch 
qu fchütten; eine Feftigkeit, die ihn fähiger macht, 
der elaftifchen Flüffigkeit, . welche fich aus dem ent- 
zündeten Schiefspulver entbindet, einen gröfsern 
Widerftand zu leiften. Es fcheint daher, diefe ela- 
ftifche Flüffgkeit ınüffe bei der alten Methode, zu 
fprengen, ftärker comprimirt werden, und eine 
grölsere Kraft gegen den Felfen ausüben können, 
als bei der Methode Jes Herrn J effop. . 

Diefes Raifonnement, nach welchem alle, wel- 
che es mit dem Sprengen zu thun haben, zu urthei» 
len pflegen, ift zwar fehr fcheinbar, es mangelt 
demfelben-aber an Solidität.. Nicht vam dem etwas 
grölsern oder kleinern Widerftande desPfropfs oder 
des Sandes kann das Zerfprengen des Felfens ab- 
hängen; denn dazu wären beide an fich gänzlich 
unzureichend. Auch der am beiten eingeftampfte 
Pfropf erreicht in feinen Theilen nie: die Cohä- 
renz, welche die Theile des Felfens haben; und 
welch ein Vergleich findet zwilchen der Felfenmaffe 
von der einen, und einer Hand voll Saad von der 
andern Seite Statt! — — c , 

— — Wie kann denn aber der Sateen Zer- 
fprengen der Felfen mitwirken, wenn er dazu durch 
feine Feftigkeit nichts beiträgt? Die drei Wirkungs- 
mittel, welche gemeinfchaftlich das Zerreifsen des 
Felfens bewirken, find: das Schiefspulver, die Luft 
und der Sand. Durch ihr Gewicht kann indefs die 
Luft hierbei nur auf eine wenig bedeutende Art mit- 
wirken, da diefes Gewicht nicht mehr beträgt, als 
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. das Schieispulver und der Sand zufammen wirken, 


- die Wände des\Bohrlochs damit incruftirt. Die 
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das einer Wafferfiule, welche den Durchfchnit 
des Bohrlochs zur Grundfläche und 32 Fuls zur Ha. 
he hat. Diefe Maffe ift im Vergleich der Malle des 
Felfens ganz unbedeutend. . Nicht durch ihr Ge. 
wicht wirkt alfo hierbei die Luft, wohl aber durch 
ihre Elaftieität. Wie aber die Elafticität der Luft, 


dafs der Fellen zerfprengt werde, das denke ich 
wir folgender Mafsen. — — 

Im Augenblicke, wenn das Pulver fich entzün- 
det, weicht der Sand; fogleich aber ftöfst ihn die 
Luft wegen ihrer Elafticität zurück, fo wie fie den 
Flügel’ des Vogels nach jedem Schlagen zurück ftöfst. 
Die comprimirte, aus dem Pulver entbundene elafti- 
{che Fläffigkeit prefst nun ein zweites Mahl gegen 
die Felfenmalie, dringt in die Poren derfelben, und 
dprengt fie aus einander. Dieles ift der Grund, war- 
um das Einftampfen die Wirkfamkeit des Sande 
nicht erhöhen kann; fie beruht nicht auf der Cohä- 
renz des Sandes unter fich und mit den Felfen, fon- 
dern darauf, dafs weder die innere noch die äufsere 
elaftifche Flülfigkeit ihn zu durchdringen vermag, 
wenn fie gegen ihn fchlägt. Der Sand wird durch 
den Druck der innern und die Reaction der aulsern 
laftifchen Fliffigkeit fo ftark als méglich in einan- 
der und in die kleinen Vertiefungen des Steins ge- 
trieben; man findet daher noch nach dem Sprengen 


Ofeillationdes Sandes im Bohrloche ift aber nur von 
einer fehr geringen Ausdehnung, vielleicht nur von 
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Fadendicke; daher entfieht kein freier Raum für 
den Pulverdampf, wo er die Wände fohwärzen 
könnte. Das Adbariren des Sandes, und das Nicht» 
Adhäriren des Rauchs an den Wänden des Bohr- 
lochs, (S.229,) find daber mit meiner Erklärung 
des Hauptphänomens des Zerfprengens der Fels- 
maffe in völliger Uebereinftimmung; und fie ift 
wabrfcheinlich dieErklärung, welche Herr Pictet 
geahndet hatte. *) 


oe Diefe fcharfinnige Erklärung beruht, wie man 
fieht, auf der Eigenfchaft elaftifcher Flülfigkeiten, 
dafs ein plötzlicher Druck in ihnen Pulfationen oder 
eine Art Undulation abweehlelnder Verdichtung 
und Wiederverdünnung erzeugt; wie fich derglei- 
chen bei der Fortpflanzung des Schalles durch die 
Luft, und bei den tönenden Schwingungen der 
Luft in Blafe - Intrumenten zeigt. Wenn fchneller 
angeblafen wird, wird der Ton der Pfeife höher, 
jede Undulation alfo von minderer Weite. Bei ei- 
nem fo ınächtigen Impuls, als bei der Explofion 
des Schiefspulvers in einem Laufe oder Bohrloche 
Statt finden mufs, möchte die Undulation derLu 
alfo wohl augenblicklich wieder zurück gehen, wie 
das Hrn. Bertrand’s Erklärung voraus [etzt. Bei 
einem unendlich grofsen Impuls würde die; freie 
Luft, da, wo der Impuls gefchieht, eben [fo fark 
comprimirt werden, als in einem eingefehloffenen 
Gefalse ; hierauf gründete Biot [eine [ehr artige 
Vorftellung über die Natur des electrifchen, Fun- 
hens, Annalen, XX, 99. Die Luft würde dabei 
im erften Augenblicke, wie es fcheint, mit der 
ganzen Kraft, mit welcher fe angetrieben werden 


: 
les | 
2 
-ch 
ft, 
en, 
die 3 
len 
ist. 
fti- 
en 4 
od 
ar- 
les 
hä- 4 
2 
ere 
ag, 3 
-ch 
an- 
Be 
en 
Jie 
‘on | 
on 


[ 240 ] 


Man hat gefragt, welches die kleinfte Sandmen- 


ge fey, die fich noch wirkfam zeigen möchte. Dar- 


‚auf antworte ich aus der Theorie: die, welche hin. 
reicht, dafs niohts von der aus dem Pulver fich ent- 
bindenden elaftifchen Flüffigkeit durch fie entwei- 
chen kann; wobei es auf die Feinheit und Geltalt 


_ der Sandtheilchen ankommen würde. Man fieht 


hieraus, dals jeder pulverulente Körper, jede Flüf- 
figkeit, welche die elaftifchen Flüffgkeiten nicht 
durch fich hindurch laffen,. die Stelle des Sandes 
miiffe vertreten können; und dafs, wein vielleicht 
eine derfelben nach dem Einftampfen diefes minder 
leiftete, die Wirkung des eingeftampften Schufles 
fchwächer feyn würde, als die einer Ladung, wel- 
che lofe mit der pelverulenten Maffe überfchüttet 


wird. 


5. Schreiben eines Ungenannten an den Prof. 
Pictet. *) 
* * © den j1iten Aug. 1805. 


” Sie haben den vielen Stein{prengern in den Al- 
pen and in Fraokreich, ja der Menichheit, durch 
die 


foll, widerftehen, Beim Schiefspulver if indels 
der Impuls nicht Sache eines Augenblichs, da lich 
das Pulver nicht mit einem Mahle entzündet, und 


© aus dielem Grunde dürfte die Wirkung viel zu 


fammengefetzter feyn, als lie hier mach Herrn 
Bertrand’s Erklärung [cheint, Vergl: 228, 
Anm., und weiterhin 246. u. H. 

* *) Bibl. britann., Vol. 29, p. 381. u 
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die Bekanntmachung der Verfuche des;Herrn Fef- 
fep einen grofsen Dienit geleitet, ..Sie haben zu-: 
gleich vieles Nachgröheln über die Expanfion des, 
Gas veranlafst, welches fich aus ‚dem entziinde. 
ten, Schiefspulver entbindet. , Hier. einige Betrach-, 
tungen, welche fie einem Anonymus zu Gute bak, 
ten werden. Ich habe nach der neuen ..Metligde 
hundert Mahl {prengen fehen und fprengen lalfeny» 
fie war einige Mahl unzureichend,. und:es,fchien 
nirim Allgemeinen nöthig zu feyn, dafs: man «lieh 
Ladung um 3 vergrélserte, um den Unglauben und» 
die Trägheit der gemeinen Steinfprenger zu üher-, 
winden, indem dadurch der Erfolg in ihren Augen 
ficherer und unzweideutiger wird. Doch; ich wellsi 
te Ihnen Betrachtungen mittheilen; bier find fie: ..., 
1. Belidor *) und vor. einigen- Jahren der’ 
Generalinfpector des Genigwefens Marescot. *)j 
haben durch eine Reihe von Verfuchen Grofsen: 
bewiefen, dafs Minen, deren Puiverkammer vier 
Mahl gröfser .ift,- als-der Raum, den. das Pulver). 
einnimmt, eine weit gréfsere Wirkung als folchei 
haben, wo die das Pulver, 
berührt. / 
‚2. Es ift eine alltägliche Erfahrung, dats eee 
Lauf eines Schiefsgewehres platzt, wenn: man zwi», 
fohen dem Pulver und der Kugel oder dem, Pfropfe, 
einen Zwilchenraum läfst.. Vergellen die Soldatem 


G 


.*) In feiner de Pingenienr. 
**) Mémoire. de Vofficier du génie, te 1, 1803, b 
Annal, d. Phylik. B. 22. St. 3. J. 1806. St. 5. Q 


en- 
are 
ins 
nt» 
vei- 
talt | 
eht 
lüf- 3 
cht & 
des 
cht 
der 
| 
vel- 
ttet = 
of 
Al- 
die 
lels 
fich 
und 
Zu 
rm : 
28, 2 


[ = ] 


in.der Hitze der Schlacht die Cartouche bis auf den 
Boden des Laufs hinab zu ftofsen, fo {pringt zuver- 
laifig die Flinte. Welche fremtie Urfache vermag 
der eingelchlöffenen Luft eine hölrere Elafticitat zu 
geben, als das Gas hat, welches fich aus dem Pul- 
ver entbindet? Läfst fich nicht die vortheilhaftefte 
Gröfse diefes: Raums im Verhältnils der Pulverk- 
dung finden? 

: 3. Went man die unterfucht,” 


det man fie mit einer vierfachen Pulverladung; und: 


ein fo wohl-geprafter Lauf fpringt doch von einer 


gewöhnlichen; \alfo nur von dem Viertel diefer) La- 


dung, wenn man einen freien Raum zwilchen dem 
Pulver und dem Pfropfe läfst., Die blofse Gegen. 


wart eingefchloffener Luft erhöht alfo die Wirkfam:' 


keit wenigftens auf das Vierfache. Welches ift'die 
Utfache diefer nur gar zu häufigen Wirkung? und 
läfst fich davon nicht in den Bergwerken Anwen- 
dung machen, nnd fo vielleicht drei Viertel des 
Pulvers {paren, das bisher verbraucht wurde. — 
Beweilet diefe Erfahrung nicht Zugleich, dafs das 
Einftampfen- oder-Eindrücken des Pulvers für die 
Wirkung vielmehr fehr nachtheilig ift, weil es die 
Zwifchenräume zwifchen den Theilen dies Pulvers, 
die Luft enthalten, vermindert? Es wäre fehr zu 
wünfchen, dafs die Herren Ingenieurs der Heer 
ftrafse nach dem Simplon, welche in Bafalt und 
Granit zu arbeiten haben, verfuchten, über die La- 
dung einen Pfropf aus Kork oder Werg bis in die 
Mitte des Bohrlochs herab zu treiben, und die Stel- 
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hing deffelben abzuändern, ui die vörtheilhaftefte 
qu finden, dann das Bohrloch voll Sand oder Kleie 
gu füllen, und vermittelft eines Strohhalms yoll 
Pulver Feuer zu geben: Ich zweifle nicht, dafs die 
eingefehloffene Luft fich hier eben fo wirkfam als 
im Schielsgewehre zeigen würde. 

Mai hat bemerkt, dafs in diefem Falle die Kraft 
weit ftärker nach den Seiten als in der Richtung 
des Laufes witke, und dafs der Knall weniger 
durchdringe, aber ftärker pfeife In den militärie 
fchen Minen war dieErfchüätterung fchwacher, min- 
der concentfirt, aber weiter und in die Ferne 2er- 
ftörender, und die heraus geblafenen Stellen mehr 
und von gröfsetm Umfange, wenn fich Luft in der 
Pulverkammer befand; als wenn die Verdämmung 
das Pulver unmittelbar berührte. 

4. Woran liegt es; dafs Pulver in einem Läufe 
tingeprefst; und in einem Bobrloche von gleichem 
Durchmeffer und gleicher Länge eingéftampft, fo 
verfchieden wirkt? Erfteres tfeibt die Kugel oder 
den Pfropf fehr weit in der Richtung det Seele, ohne 
auf den dünnen Lauf zerftörend zu wirken; letzte- 
tes dagegen, ohne ftark auf den Pfropf zu wirken, 
zerbricht feine dicke Hülle von Granit und Bafalty 
als wäre ein Metre dicker Felfen nicht fefter als das 
Metall des dünneften Flintenlaufs, der nicht über 
6,004 Métres Itark ift! Fürwahr! das Schiefspulver 
hat gat wtinderbare Wirkungen; das Fliegen und 
Schwirninen der Thiere ift vielleicht leichter als fie 
erklärt; 
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Bemerkungen über diefen Brief vom Prof, 
Pictet. 
_In der Bibl. britann.. auf das J. 1798, (t. %, 
p- 17,) fteht wörtlich Folgendes: „Man hat vor kur- 
y,zem in Deutfchland ein Mittel entdeckt, die Wir- 
„kung des Schiefspulvers zu erhöhen. . Es gründet 
»fich auf die Unglücksfälle, welche fich zu ereig- 
„nen pflegen,. wenn man ein Gewehr.ladet, ohne 
„die Vorficht gebraucht zu haben, die Kugel bis 
„auf das Pulver herunter zutreiben; man weils, dafs 
„dann häufig die Flinte {pringt. Da man nun beim 
» Sprengen gerade diefen Zweck beabfichtigt, fo er. 
„reicht man ihn mit weniger Aufwand an Pulver, 
„wenn man einen Zwilchenraum lälst zwifchen dem 
„Pulver und dem Pfropfe, der durch feinen Wi- 
„derftand die Reaction gegen die Wänäc. hervor 
„bringt, auf welchem das Zerreilsen derfelben be- 
„ruht.“ ‚Diele hier wörtlich ausgezogené Stelle 
beantwortet den einen Theil des Briefs des Anony- 
mus. Noch können wir hinzu fügen, dafs, wie 
man uns erzählt hat, durch die Einführung .diefer 
Methode, zu fprengen, in den Bergwerken des Har- 
zes, den Gewerken jährlich mehrere taufend Tha- 
ler an Pulver erfpart worden find. . 


Was die Theorie der Explofion betrifft, fo glau- 


ben wir nicht, dafs Luft, die fich zwifchen Pulver 
und Kugel oder Pfropf befindet, den geringiten An- 
theil an der Verltärkung der Explofivkraft. babe, 
fondern dafs diefe lediglich. darauf beruhe, dafs 
fich zwifchen der Ladung und dem zu überwältigen- 
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den Hinderniffe ein Zwifchenraum befinde. Fol- 
gender Mafsen möchte ich mir diefe Wirkung lieber 
erklären. 
80 gefchwind fich auch das Pulver entzündet; 
fo fehlt doch gar viel daran, dafs diefes in einem 
Augenblicke gefchehe. Es ift bekannt, dafs bei 
ftarker Ladung ein Theil des Pulvers unentziindet 
aus dem Stücke heraus fliegt. Aus der Thatfache, © 
dafs das Pulver fich fucce/fiv entzündet, folgt aber, 
dafs die elaftifche Fliffigkeit fich daraus allmählig 
entwickelt, und durch alle Grade von Gefchwindig- 
keit durchgeht, die zwifchen Ruhe und dem Maxi- 
mum, das fie in gegebener Zeit und in einem gege- 
benen Raume erreichen kann, zwifchen inne Negt. 

Berührt die Kugel oder der Pfropf die Ladung, 
fo werden auch fie allmählig aus der Stelle gefcho- 
ben, und dabei vergröfsert fich der Raum, .in wel- 
chem fich die Wirkung der elaftifchen Flüffigkeit 
entwickelt, wenn auch nicht mit derfelben Gefchwin- 
digkeit, womit diefer Raum fich mit jener Flüffig- 
keit zu erfüllen ftrebt, wenigftens doch immerfort, 
wobei keing plötzliche und heftige Reaction Statt 
findet. 

Findet dagegen die elaftifche Fiüffgkeit einen 
freien Raum vor fich, um fich vollftändig entbin- 
den zu können, bevor irgent etwas aus der Stelle 
gewichen ift; fo wirkt fie nun mit ihrer ganzen er- 
langten Gefchwindigkeit auf die unbeweglichen und 
beweglichen Wände der Pulverkammer, die fe um- 
fchliefsen, und jeder Punkt der Oberfläche diefer 
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Kammer leidet in demfelben untheilbaren Augenblix 
cke denfelben Impuls: eine Samme von Wirkungen, 
welcher die Cohärenz fchwerlich zu widerftehen 
vermag; daher dasZerreifsen. Die Gefchwindigkeit, 
welche die Theilchen der elaftifchen Flülßgkeit er- 
langt haben, ift alsdann fo unglaublich, dafs die 
Trägheit der fie umgebenden beweglichen Maffe, 
für den Augenblick, in dem fie überwunden werden 
foll, diefe Maffe eben fo ftark, als die Cohäßon die 
unbeweglichen Theile, widerftehen macht, und 
diefe letztern, (d. h., dieWände des Gewehrs oder 
des Bohrlachs,) zerreilsen, bevor die Kugel oder 
der Pfropf Zeit gehabt haben, merklich ihre Stelle 
zu verändern. Beide haben überdies nur einem we- 


nig bedeutenden Theile der gefammten Expanfiv. 


kraft zu widerftehen, weloher durch das Verhältnifs 
der Oberfläche diefes heweglichen Theils zu der. der 
ganzen Kammer beftimmt wird. Was daraus für ei- 
»e Wirkung entftehen mufs, das veranfchaulicht der 
ganz gemeine Verfueh, dafs ein Schlag auf den 
Pfropf, wenn eine Bouteille ganz voll Fliffigkeit ift, 
und fie den Pfropf berührt, die ftärkfte Bouteille 
zerbricht; wegen der Fliffigkeit und Incomprefli- 
bilität pflanzt ich nämlich der Schlag in demfelben 
Augenblicke auf alle Theile der innern OberBäche 
der Flafche fort, und dadurch wird der auf einekleine 
Fläche wirkende Schlag fo ausnehmend verftärkt. 
Sey indefs meine Theorie die wahre oder nicht, 
fo glaube ich auf jeden Fall, alle, welche es mit 
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Sprengen zu thun haben, auffordern zu mülfen, 
beide Vortheile vereins zu verfuchen: Sand Statt der 
Einftampfung, welcher die Arbeiter aller Gefahr 
überheht; und einen Zwifchenraum zwilchen La- 
dung und Pfropf, welchesan Pulver fpart: Es ift 
nichts leichter, als beide, vermittelft eines Cylin- 
ders aus Papier oder Pappe, deffen Boden nach 
oben gerichtet wird und ein Loch für das Zincftroh 
hat, zu vereinigen. Man hätte zwifchen dem Pa- 
pierboden und dem Pulver 2 bis % Zoll. Raam zu 
laffen, und ı oder 2 Zoll hoch Sand darüber zu 
fchütten, und dann wie gewöhnlich Feuer anzu- 


legen. 
Ich behalte es mir vor, bei der erften Gelegene 


heit hierüber Verfuche anzuftellen. *) 


*) Da aus Niehalfon?s Verfuch mit dem bori- 
zontal liegenden Flintenlaufe, (oben S. 122,) und 
aus andern dort angeführten Verfuchen zu erhel- 
Jen fcheiny, dafs das Pulver den Sand etwas fort- 
{chiebt, alfo fich felbf einen gröfsern Raum [chafft, 
fo möchte ich zweifeln, dafs die Wirkung bedeu- 
tend zunehmen werde, wenn man den Sand nicht 
unmittelbar auf das Pulver [chüttet. Auch geftehe 
ieh, nicht recht einzufehen, warum, wenn ein 
Saliheien zwilchen Pulver und Pfropf vorhan- 
den it, die Expanfivkraft des entziindeten Pulvers 
plötzlich und mit einem Mahle, und nicht eben fo 
gut allmählich, als wenn das nicht der Fall if, auf 
die Wände und den Pfropf wirken fallte. Die 

Erhöhung der Wirkung mögbte ich noch immer 
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lediglich dem Umftange zufchreiben, dafs, wena 
das Pulver locker liegt, die Entzündung fich fchnel- 
ler durch die ganze Mafle verbreitet, und dals 
‚bei vier Mahl mehr Raum in der Pulverkammer, 
als das Pulver einnimmt, fich vier Mahl mehr ela. 
fiilche Flülfgkeit entbunden haben mufs, um fie 
mit, gleicher Dichtigkeit zu füllen, wefshalb es lan. 
gere Zeit dauern mufs, bevor in diefem Falle der. 
felbe Grad der Wirkung erreicht wird, da denn 
das Pulver Zeit hat, fich vollftandig: zu entzüg. 
den und mit [einer gefammten Kraft zu wirken, 
HA, 
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UNTERSUCHUNGEN 
“ber Schall und Liche, 


von - 


Tuomas Younc, M.D., F.R,S., 
fpaterhin Profeffor d, Phylik an der Roy, Inftit. in London, *) 


(Bearbeitet vam Direct, Vieth in Deffau.} . 


längft war es meine Abficht, der Sacietät 
einige Bemerkungen über den Schall vorzulegen, 
Ich zog zu dem Ende, wo ich kannte, Belehrungen 
ein und ftellte viele Verluche an, Da aber das Feid 
der Unterfuchung fich hierbei immer mehr erwei- 
terte, und Jahre von Mufse, ja vielleicht ein gan- 
zes Lehen erfordert wird, es in feinem ganzen 
Umfange zu durchforfchen ; fo will ich inzwifchen 
der Societät einige Refultate mittheilen, welche ich 
aus meinen bisherigen Verfuchen gezogen habe. 
Sie werden Folgendes betreffen; 1. die Menge von 
Luft, welche bei einem gegebenen Drucke durch 
eine Oeffnung entweicht; — 2, die Richtung und 
Gefchwindigkeit der aus einer Oeffnung hervor. 
{trémenden Luft; — 3. Sichtbarmachung der Nas 
tur des Schalles; — 4. Gefchwindigkeit des Schal- 


*) Aug den Philofophical Transactions of the Roy. Sa- 
ciety of London for the Year 1800, p.106 f. Man 
vergleiche den vorigen Band der Annalez, S. 272, 

d, H, 
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les; == 4. Tönende Höhlungen; —- &. den Grad E be 
der Divergenz und — 7. die Abnahme des Schalk B in 
les; — 8. harinonifche Töne der Pfeifen; — 9. die T 
Vibrationen: verfchiedener elaftifcher Flüffgkeiten; dr 
— 10. die Analogie zwifchen Schall und Licht; == qu 
rx. das Zufammenfchmelzen mufikalifcher Täne;— (/ 
12. die Zahl der Schwingungen für einen gegebe- Q 
nen Ton; — 13. die Schwingungen der Saiten; — § 
14. die Schwingungep yon Stäben und Platten; — | G 


15. die menfchliche Stimme; — und 16. die Tem- 
peratur der mufikalifchen Inteivalle. 


3. Zuftmenge, die. bei einem gegebenen Drucke 
durch eine Oeffnung entweicht. 

Vor den Hals eines weiten gläfernen Trichters 
wurde ein Stück Blafe gefpannt, und in diefes mit eix 
ner heifsen Nadel ein Loch geftochen, Diefer Trich, 
ter wurde umgekehrt in ein Gefäfs mit Waffer ger 
fetzt, und mit der Luft im Innern deffelben eine 
Art von Barometerprobe, [init Waffer,] mit gra- 
duirter Glasröhre, [eine fo genannte Windwage ,] 
fo verbunden, dafs fe den Druck maals, unter weh 
ehem fich die Luft bei verfchiedenen Wafferhöhen 
befand, Da die Luft aus dem in die Blafe geftoche: 
nen Loche allmählich entwich, fo füllte man ia 
gleichen Zwifchenzeiten Flafchen voll Luft von bar 
kanntem Inhalte nach, und zwar fo häufig, dafs die 
Windwage während jedes Verfuchs auf der Höhe 
ftehen blieb, welche in der folgenden Tahelle in 
der zweiten Columne in englifchen Zollen angege- 
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| pen wird. In der erften findet man die Grdfse der 
in die Blafe geftochenen kreisförmigen Oeffnung in 
Theilen eines englifchen Quadratzolles, und in der 
dritten die Menge von Kubikzollen Luft, welche 
aus diefer Oeffoung in einer Minute entwichen. 
(Alle Maafse in diefem Auffatze find in Zollen, 
Quadratzollen und Kubikzollen, und zwar nach 
englifchem Maafse ausgedruckt, wenn nicht das 
Gegentheil ausdrücklich ezinnert wird.) 

Oeffnung. Eufimenge, 
0,0908 Q.Z. 5 Zoll. | 3,9 K. Zu 
0,000.18 11,7 
0,0001 14,6 
0,001 78 
0,001 15,6, 

0.001 31,2 
9,004 46,8 

Man fieht aus diefen Verfuchen, dafs vie Menge 
von Luft, welche durch eine gegebene Oeffnung 
entweicht, nahe im Verhiltniffe der Quadratwur- 
zeln des Drucks fteht, und dafs bei einerlei Druck 
das Verhältnifs der entweichenden Luftmenge zwi- 
fchen das Verhiltnifs der Durchmefler und den 
Flächen der Oeffnungen fällt. 

Folgende Verfuche wurden, mit einigen Verän- 
derungen im Apparate, angeftellt: die beiden er- 
ften mit Röhren, deren Oeffnusg und Länge in 
den beiden erften Columnen der folgenden Tafel 
angegeben find; der dritte mit einer am Ende oval 
gemachten Glasröhre, deren Durchmelfer 0/025 
und 9,425 Zoll betrugen. 
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Oeffnung. 
0,070. Z. tr Z. 
0,07 2 


0,0064 1,15 0,2: 
| 0,0064 10 - 0,45 
0,0064 ‚13,5 0,35 
0,0064 13,5 0,7 


3 | 0,003 0,28 

Vergleicht man diefe mit Röhren angeftellten 
Verfuche mit den vorigen, wo die Oeffnung eine 
einfache Durchbohrung war, fo zeigt fich, dafs 
auch hier wie beim Waller eine kurze Röhre das 
Ausltrömen vermehrt. 


2, Richtung und Gefchwindigkeit der einftrömen- 


den Luft. 

Mit einem Refervoir, worin Luft unter einem 
beftimmten Drucke erhalten wurde, war eine fehr 
empfindliche Windwage verbunden, welche felbft 
die geringen Variationen anzeigte, die jeder Schlag 
des Herzens in einem Luftftrome hervor bringt, 
den man gleichförmig aus der Lunge bläft. Die 
Luft ftrömte aus dem Refervoir durch eine cylin 
drifche Röhre herabwärts auf eine weifse Platte, 
worauf eine Scale von gleichen Theilen geftochen 
war. Man überzog.dielfe Platte mit einer dünnen 
Lage einer gefärbten Flüffigkeit und beobachtete 
nun die Gröfse der Stelle, welche durch den Luft- 
ftrom in verfchiedenen Entfernungen von der Oeff- 
nung der Röhre trockey gemacht wurde, wobei 
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pan ftets Sorge trug, die Fliffigkeit fo dünn aufzn- 
tragen,: dals die geringlte Einwirkung der Luft fie 
fortnahm. Den Erfolg diefer Verfuche enthält die 
folgende Tabelle. ° 


Abhiand von der Platte | 3” a” of. 
Druck in Waflerhöhe aus- Dur} telle 
gedruckt - 1 
,12'0,12'0,2 
‚17'0,250,3 0,2 
‚2 104 0,4 £19,3 
10,25'0, > 
0,3 10,52} [0.4 
10,3510,540,5 | 0,5 
0,37j0,56 
0,3910,58 
0,40)0,6 


"7 
0,50 


2,7 


Auf Taf. V find in Fig. 1 — 6 einige Refultate 
diefer Verfuche mit einer Röhre von o,07 im 
Durchmeffer abgebildet, und zwar der Folge nach 
bei 2; 34; 4°"; 4 Druck. 

Um die Gefchwindigkeit des entweichenden 
Luftftroms an verfchiedenen Stellen mit mehr Ge- 
nanigkeit und Präcifion zu meffen, wurde ein zweie. 
tes hohles Gefäls mit einer Windwage eingerichtet. ‚ 
In die Mündung diefes Gefafses liefsen fich Platten 
mit Durchbohrungen von verfchiedenen Durchmet= 
fern einfetzen. Die Achfe des Luft{troms wurde 
ftets fo genau als möglich auf die Mitte diefer Oeff- 
Dungen gerichtet. Den Erfolg diefer Verfuche bei 
vericbiedenem Drucke ‚und verfchiedener Entfer- 
nung zeigt folgende Tafel: i 
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( 
| 
der erfien 
Windwäge. 
10,083 gg 0,017 
0,2 0,1 | | 0,0 
; 04 | 
05 1,45 0,2 | 0,00 0,00" 
06 [0,53 
5 0,7 [0,6 | 
0,8 0,3 
i, 0,3210,3610,1 | fo,1710,1 o,1 
t,2 [04 
5 fo,6 
; 0,67 16,5510,52l0,6 0,28 0,08 07 
‚B 0,9 0,3 0,4 |0,3610,32!0,12) 
0,3 it [1,2 9,18 
1,5 [6,5 0,8 ba 0,23 
1,7, (0,6 i 035) 
1,9 0,7 1,2 1, ‚750,3 
2 2,i [0,8 1,5 |1,2 !o,880,3 04 
* Die beiden Zahlen, zwilchen welchen diefes Zei- 
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en Windwage, 


‚1 
0,14 
0,26140,06!0,0610,07 
0,3 10,07|0,07!0,07 
Pr 0,09|0,09!0,09 


m Rebt, febeinen fehlerhaft zu feyn, 
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Fig. 7 — 12, Taf. V, veranfchaulichén einige der” 
; Refultate, die mit einer Röhre von .o%,ı Oeffnung 
erhalten wurden, und zwar beziehen fich die ausge... 
zeichneten Linien auf die Verfuche mit der Windwa- 
ge und einer feuchten Platte; die punktirten Linien 
hingegen auf die Verfuche mit zwei Windwagen, 
Man fhieht aus dieier Vergleichung, dafs da, wo-der 
Luftftrom eine geringe Gefchwindigkeit hatte, der 
mittelfte Theil deffelben allein die Feuchtigkeit 
wegnahm, dafs dagegen der Luftftrom, wenn er 
bei einer grofsen Gelchwindigkeit auf ein Hinder. 
"nifs ftölst, einen feinen Querichnitt etwas übertref. 
fenden Kreis von Feuchtigkeit wegnimmt. Der 
‘Druck war in den hier abgebildeten Verfuchen der 
Reihe nach 1; 2''; 49; „4, rol, 

Da die Gefchwindigkeit des Stroms, fo wohl nach ' 
der allgemein angenommenen Meinung als nach den 
bereits erzählien Verfuchen, fich ziemlich nahe wie 
die Quadratwurzel des Drucks verhält, von wel. 
chem er veranlafst wird; fo läfst fich fchliefsen, dafs 

‘ein eben fo grofser Druck erfordert wird, um fei- 
nen Fortgang zu hemmen, und dafs die Gefchwin- 
digkeit des Stroms da, wo er gegen die Oeffnung 
ftöfst, fich wie die Quadratwurzel des Drucks ver- 
halten mülfe, welche die Windwage anzeigt. Dem 
gemäfs find die Ordinaten der krummen Linien, | 
- Fig. 13— 27, in dem umgekehrten Verhältniffe der 
Quadratwurzeln des Drucks genommen, welchen 
die zweite Windwage in verfchiedenen Entfernün- 
gen angab. Diele Entfernungen der Oeffnungen 
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des erften und zweiten Gefälses von einander Stel» 
Jen hier die Abfciffen vor. Jede Figur ift für einen 
verfchiedenen Grad des Drucks im erften Gefafse 
gezeichnet. Die zunächft an der Achfe befindliche 
krumme Linie ift aus den Beobachtungen hergelei- 
tet, wojdie der Röhre entgegen ftehende Oeffnung 
nicht gröfser war als die Oeffnung der Röhre felbft; 
fie zeigt, wie grofs der Durchmelfer des Luftitroms 
feyn würde, wenn die Gefchwindigkeiten aller in 
einem und eben demfelben Querfchnitte liegenden 
Lufttheilchen unter fich gleich wären. Da die 
Theilchen, welche nahe bei der Achfe, alfo nahe 
am Mittelpunkte des Querfchnittes liegen, in ihrer- 
Bewegung weniger gehindert werden, als die dem 
Umfange näher liegenden, fo mufs fich nothwen« 
dig die Gefchwindigkeit durch die zweite Windwa- 
ge defto gröfser ergeben, je weniger von den letz- 
tern langfamer bewegten Lufttheilchen in die Oeff» 
nung dringen, das heifst, je kleiner die der Mitte 


des Stroms entgegen gekehrte Oeffnung ift. Indefs - 


ift der Unterfchied nicht fonderlich merklich, fo 
lange diefe Oeffnung nicht gréfser als die der Röh- 
reif. Wenn die Oeffnung gröfser als die der Rohs 
tre und der Abftand beider von einander nur fehr 
geringe ift, fo wird begreiflich die zweite Windwage 
eine weit geringere Gefchwindigkeit anzeigen, als 
wenn die Oeffnung kleiner wäre. In gröfserın Ab» 
ftande aber, wo der Querfchnitt des Luftftroms une 
gefähr fo grofs wird, wie die entgegen gekehrte 
Oeffnung, ift der Unterfchied der Gefchwindigkeis 
Annal.d, Phyfik. B. a2, St.3. J. 1806, 81.5. R 
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] 
ten, die fich bei diefer und einer kleinern Oeffnung ' 
ergeben, weniger beträchtlich. Zuweilen fcheing 
fich fogar bei der gröfsern Oeffnung ‘eine gröfsere 
Gefchwindigkeit zu ergeben, welches zum Theil 
daher rühren mag, dafs die enge Oeffnung nicht 
recht genau in der Achfe des Stroms gehalten wur- 
de, hauptfächlich aber wohl von dem Entgegen- 
ftrömen der Luft an den Seiten der Oeffnung. In 
diefem Falle kommen die dufsern Curven eine klei- 
ne Strecke hindurch der Achfe näher als die innere 
Curve und geben nachher fehr nahe an diefer inneru 
fort. (Die eben genannten äufsern Curven bezie 
hen fich nämlich auf eine entgegen gekehrte Oeff- 
nung, deren Halbmeffer der erften Ordinate der 
Curve gleich ift.) Aus dem Reifammenbleiben der 
Curven erhellet, dafs der Luftftrom im Ganzen ia 
nerhalb des körperlichen Raums begränzt bleibt, 
der durch die Umdrehung der innern Curve um die 
Achfe befchrieben wird. Der Winkel, unter wel- 
chem diefe Curve an irgend einer Stelle gegen die 
Achfe-geneigt ift, erreicht nicht leicht io Grad. 


Aus der Beobachtung einer Lichtflamme am Bla 
ferohre lälst fich eben daffelbe fchliefsen. Die Flam- 
me divergirt nicht aufser den engen Gränzen des 
Luftftroms; fie wird vielmehr an einer Stelle von 
der umgebenden Luft gegen die Achfe des Stroms 
hingedrängt, um die Luft zu erfetzen, welche fie 
durch Reibung mit fich fortgeriffen hat. Die Mité 
 flieilung der Bewegung zur Seite, welche der Pro- 
feffor Venturi {charffinnig und genau bei dem 


a 
| 
| 
| 
\ 
1 
. 
ba 


[ 259 J 


Waller beobachtet hat, *) ift vollkommen derjehis 
gen ähnlich. die hier bei der Luft Statt findet, und 
die Verfuche bei der Luft rechtfertigen ihn voll: 
kommen, dafs er den Zufammenhang des Wallers 
als Urfache davon verwirft. Unftreitig liegt der 
Grund davon in der relativen Lage der Theilchen 
des Fluidums in der Linie des Stroms zu der Lage 
der Theile in den angränzenden Schichten, welche 
von der Art ift, dafs fie natürlich auf Mittheilung 
der Bewegung ungefähr in paralleler Richtung hin- 
leitet; und dies kann füglich Friction genannt wer- 
den. Der Seitendruck, welcher die Lichtflamme 
gegen den Luftftrom aus dem Blaferdhre hindrängt, 
ift wahrfcheinlich ganz ähnlich dem Drucke, wel- 
cher die Beugung eines Luftitroms nahe bei einem 
ihm im Wege {tehenden Hindernille verurfacht. 
Man betrachte das Grübchen, welches durch einen 
Luftftrom auf Oberfläche des Wallers gemacht 
wird, bringe nun einen convexen Körper mit den 
Seiten des Luftitroms in Berührung, und man wird 
fogleich an der veränderten Stelle des Grübchens 
wahrnehmen, dafs der Strom gegen den Körper zu 
gebeugt wird. Ift umgekehrt der Körper in jeder 
Richtung frei beweglich, fo wird er gegen den 
Strom zugedrängt, gerade fo, wiein Venturi’s 
Verfuchen eine Flüffigkeit in einer Röhre in die 
Höhe getrieben wurde, die feitwärts an einer an- 


*) Venturi’s Unterfuchungen findet man in den 
Annalen, II, GiB d.. H. 
Ro 
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gedracht war, durch welche Waffer ftrömte. Ein 
folches Entgegenftehen eines Hinderniffes in der 
Richtung des Windes. ift wahrfcheinlich oft die Ur- 
fache vom Rauchen der Schornfteine. 

Ein Umftand wurde in diefen Verfuchen beob« 
achtet, welcher fehr fchwer zu erklären ilt und zu 
wichtigen Folgerungen leitet. Man kann die Er- 
fcheinung dem Auge deutlich darftellen, wenn man 
einen Strom von Rauch fanft durch ein feines Rohr 
bläfet. Wenn die Gefchwindigkeit fo geringe als 
möglich ift, fo geht der Strom eine Strecke von 
mehrern Zollen hindurch, ohne fich merklich zu 
erweitern, und dann divergirt er auf Ein Mahl unter 
einem beträchtlichen Winkel und bildet fich zu ei- 
nem Kegel, Fig.24, und in dem Punkte der Diver- 
genz ilt eine hörbare und felbft fichtbare Erzitte- 
rung. *) Auch am Löthrohre läfst fich diefe Er- 
fcheinung beobachten. In fo fern man aus der Be- 
wegung der Flamme urtheilen kann, fcheint der 
Strom in der Oberfläche des Kegels fich gleichfam 
‚in einem Wirbel zu drehen; aber die Bewegung ilt 


*) Ich mufs hier eine Anmerkung machen, die für 
mehrere andere Stellen diefes Auflatzes zugleich 
gelten mag, dals ich nämlich, vorzüglich in zwei- 
felhaften Fällen, treu iiberfetze, dafs mir aber 
Young nicht immer deutlich fich auszudrucken 
Icheint. Hier it nun der Ausdruck zwar gar nicht 
undeutlich „audible and even vifible vibration.” 
Aber die Sache! Hörbare Erzitterung in einem Rauch- 
ftrome? — Ich habe doch fonft,ein ziemlich leiles 
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zu {chnell, um deutlich wahrgenommen zu werden. 
Wenn der Druck, der den Rauchftrom forttreibt, 
gröfser wird, fo rückt die Spitze des Kegels näher 
nach der Oeffnung der Röhre zu, (Fig. 25, 26,) 
aber kein Grad des Drucks fcheint feine Divergenz 
wefentlich zu ändern. Der Abftand der Spitze des 
Kegels ift dem Durchmeffer des Stroms nicht pro- 
portional; vielmehr fcheint er defto gröfser zu 
feyn, je dünner der Strom ift; auch ift er bei ei- 
nem dünnen Strome beftimmter begränzt, als bei 


einem dicken. 
Bei Verfuchen mit einer Röhre von o,ı Zoll im 
Durchmeffer fand fich Folgendes: 
Druck nach d. Windwage | | 0,4] 0,8 | 12] ı8]|2 14 
- Abftand des Kegels von d. I E | sähe 


Oeffnung der Röhre oi, 

Andere Verfuche gaben die Entfernungen bei 
denfelben Graden des Drucks betrachtlich geringer. 
Aus den Zahlen der Tafel auf Seite 254 fieht man, 
dafs in verfchiedenen Fällen eine grölsere Höhe der 
erften Windwage eine geringere bei der zweiten zur 
Folge hat: dies rührt von der gröfsern Annäherüng 


Gehör und habe manehen Rauchftrom durch die 
Tabakspfeife geblafen, aber ich geftehe, dals es 
mir nie gelungen ift, eine Erzitterung darin zu hö- 
ren. Wer das kann, der mülste wirklich auch 
das Gras wachfen hören. Young hätte wenig- 
ftens lieber Sagen follen: zifible and even audible, 
weil das Hören hier gewifs mebr fagen will, als das 
Sehen. 
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der Spitze des Kegels an die Oeffnung der Röhre 
her, wobei dann der Strom durch feine frühere 
Divergenz mehr an Gefchwindigkeit verliert, als ef 
durch den gröfsern Druck gewinnt. Auf den erften 
Blick hat die Förm des Luftftroms Aehnlichkeit mit 
der vena contructa eines Wafferftrahls; aber Ven> 
‘turi bat beobachtet, dafs bei dem Waffer ein ver- 
gröfserter Druck auch den Abftand der verenger- 
ten Stelle des Strals von der Oeffnung der Röhre 
vergrölsert. 

Sollte wohl die Leichtigkeit, womit verfchiede- 
ne Spinnen, wie man behauptet, ihre feinen Fäden 
auf eine grolse Weite fortwerfen, von dem gerin- 
gen Grade von Gefchwindigkeit abhängen, womit 
diefe fortgeltalsen werden, indem fie gleich einem 
dünnen Strome wenig Widerftand von der Luft er- 
leiden und ihren Weg eine ziemliche Zeit lang fort- 
fetzen? *) 


3. Sichtbarmachung der Natur des Schalles, 

Eine Röhre, ungefähr 5? Zoll im Durchmeffer 
mit einer Seitenöffnung, 3 Zoll vom Ende, ein we 
nig tiefer als bis an die Achfe der Röhre einge- 
fchnitten, (Fig. 27,) wurde in die Spitze eines ko- 
nifchen Gefäfses | Trichters] eingefetzt und dicht 
verkittet. Die Röhre gab angeblafen, wenn die 


*) Herr Young bringt hier ziemlich heterogene 
Dinge zulammen. Ob übrigens das Factum von 
den Spinnen gegründet fey, überlafle ich den Ara- 
neulogen, zu unterfuchen. 
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konifche Höhlung etwa 20 Kubikfufs Luft enthielt, 
den Ton £ ;»fo wie aber der Raum der Höhlung ftu- 
fenweile bis zu einigen Gallonen vergröfsert wurde, 
fo wurde der Ton mit demfelben Mundftücke im- 
mer'tiefer und tiefer, bis es kein menfchlicher Ton 
mehr war. Vor diefer Periode war eine Art von Be- 
bung hörbar, und diefe verwandelte fich, bei noch 
mehr vergröfserter Höhlung, in eine Folge einzeln 
hörbarer Schläge, ähnlich dem Geraufche, welches 
man mit den Lippen macht, wenn man die Luft 
heraus ftölst, etwa 3 bis 4 in einer Secunde. Die- 
fe Schläge waren ohne Zweifel die einzelnen Vibra- 
tionen, welche, wenn fie fchnell genug auf einan- 
der folgen, dem Gehörnerven die Empfindung ei- 
nes Tons geben. Wenn ein Strom von Rauch 
durch die Röhre geblafen wurde, fo war die vibri- 
rende Bewegung des Stroms, indem er durch die 
Seitenöffnung ging, dem Auge fichtbar, obgleich 
verfchiedener Umftände wegen die Gröfse und Rich- 
tung der Bewegung keiner genauen Meffung konnte 
unterworfen werden. Diefe Art von tönender 
Höhlung fcheint nur weniger harmonifcher Töne 
fähig zu feyn. Man bemerkte, dafs ein fchwaches 
Blafen {chnellere Schwingungen hervor brachte, als 
ein ftärkeres, welches der Gröfse der Höhlung an- 
gemeffener fchien. Ein ähnlicher Umftand findet 
auch bei weiten Orgelpfeifen Statt. Wir übergehen 
aber hier der Kürze wegen mehrere kleine Beob- 
achtungen diefer Art, wiewohl fie übrigens der Be- 
achtung nicht unwerth feyn möchten, um eine 
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Theorie vom Urfprunge der Vibrationen aufzuftel- 
‚len, oder eine, die aus andern Quellen hergenom- 
men wäre, zu beftitigen. Für fich allein würden | 


fie doch nicht hinlänglich feyn, um allgemeine Re 
fultate daraus herzuleiten. 


4. Gefchwindigkeit des Schalles. 

La Grange und andere haben bewiefen, dafs 
jede Bewegung, die irgend einem Theilchen einer 
elaftifchen Fliffigkeit mitgetheilt wird, fich durch 
diefe Fliffigkeit mit einer gleichförmigen Gefchwin- 


digkeit fortpflanzt, die lediglich von der Befchaf- 


fenheit des Fluidums beftiinmt wird, und von jedem 
angenommenen Geletze über die Fortpflauzung des 
Eindrucks unabhängig ilt. Das’Theorem, wodurch 
fie diefe Gefchwindigkeit beftimmen, ift daffelbe, 
welches Newton aus der Hypothefe eines befon- 
dern Gefetzes der Fortpflanzung herleitet. Man 
mufs aber geftehen, dafs die Refultate der Theorie 
etwas zu weit von denen der Erfahrung abweichen, 
um ein vollkommenes Zutrauen in jene zu fetzen. *) 


Den Berichtigungen durch Verfuche verfchiedener . 


Beobachter gemäls, ift bei der gemeinen Luft die 
Gefchwindigkeit, womit ein Eindruck fortgepflanzt 
wird, im Mittel auf 1130 englifche Fuls in 1 Se- 
cunde zu fetzen. 


*) Man vergleiche hiermit die Gedanken der Herren 
Biot, Brandes und Precht] in den Annalen, 
XVII, 385 £, und XXI, 449, über diele fchein- 
bare Abweichung. d. H. 
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5. Tönende Höhlungen. 


La Grange hat auch bewiefen, dafs jeder 
Eindruck mit eben der Gefchwindigkeit von einem 


Körper, der ein elaftifches Fluidum begränzt, zu- 
rück geworfen wird, mit welcher er zu diefem 
Körper gelangte. Wenn die Wände eines Ganges 
oder eines leeren Zimmérs glatt und parallel find, 
fo giebt jede Explofion, jedes Stampfen mit dem 
Fufse, u. dgl., der Luft einen Eindruck, welcher von 
einer Wand zur andern, und von diefer in das Ohr 
reflectirt wird, nahe in derfelben Richtung, wie 
die urfprüngliche Erfchütterung;; und dies gefchieht 
fo oft in ı Secunde, als die doppelte Breite des 
Ganges in 1130 Fufs enthalten if. Das Ohr er- 
hält alfo die Empfindung eines mufikalifchen Tons, 
deffen Höhe fich nach der Breite des Ganges rich- 
tet. Wenn man den Verfuch macht, fo wird fich 
der Erfolg vollkommen mit dem eben Gefagten 
überein ftimmend finden. Wenn der Ton vorher 
beftimmt, und die Menge der Schwingungen fo be- 
fchaffen ift, dafs jeder Schlag, nachdem er zweiMahl 
zurück geworfen worden, mit dem folgenden unmit- 
telbar von dem klingenden Körper herkommenden 
zufammen trifft, fo wird die Stärke des Schalles 
durch die Zurückwerfung febr vergröfsert; fo auch, 
in geringerm Grade, wenn der zurück geworfene 
Schlag mit dem zweiten, dritten, u.f. w., der di- 
recten Schläge, (welche auf den erften folgen,) 
zulammen trifit. Der einem Zimmer eigenthümli- 
che Ton kann fogleich entdeckt‘ werden,’ weun 
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man die Scale darin fingt, und man wird finden, D 
dafs er immer von dem Verhiltniffe der Länge oder MM guf ei 
der Breite des Zimmers zu 1130 Fuls abhangt.*) ein 


- 


*) Zu Verfuchen diefer Art find fchmale Zimmer mit f 
platten und hohen Wänden am belten. Dasjenige, k 
welches ich gewöhnlich bewohne, ift ungemeia ‘ 
tönend. Es ift 105 Fufs rheinl. breit. Wenn keine P 
Bücherrepofitoria darin find, fo giebt jede einfache t 
Explofion, z. B. Klatfchen mit der Hand, Schnal- 

‚zen mit der Zunge, u, dgl,, ganz beftimmt den Ton 
A nach hieliger Stimmung; aber es ilt [chwer, zu 
unter[cheiden, ob Contra- 4, oder Grols- A, oder 
ungeftrichen a, Nachdem der Schall [elhft ver- 
fchieden if, [cheint eins oder das andere Statt zu 
finden. Schlägt man die Hände hohl zufammen, 
fo fcheint auch eine tiefere Ootave zu reloniren, 
als wenn man fie fach zufammen [chlagt; aber im- 

_ mer ift es A, wenn nämlich der urfprüngliche 
Schall felbf nicht ein heflimmter mufikalifcher Ton, 
fondern nur eine blofse Explofion it. Nimmt man 
3100 Fufs rheinl. für die Weite, durch welche 
der Schall in ı Sec. geht und dividirt dies mit der 
Breite des Zimmers 103, fo erhält man 104,7; ., 
man kann allo als runde Zahl 100 Reperculfionen 
in 1 Sec. annehmen, welches denn Contra - A nach 
jetziger ziemlich hober Stimmung hervor bringt. 

Ich bemerke bei diefer Gelegenheit noch 
zweierlei: erftens eine Verfchiedenheit zwifchen 

‘Euler’s Theorie und Sarti’s Verfuchen. Euler 


findet für a ungeftrichen = 392 Schwin- 
‘ 


gungen; dies jt nach damahliger Stimmung zu ver- 
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Der Ton in den gedackten Orgelpfeifen wird. 
auf eine ähnliche Art wie der von einer Explofion 
in einem Gange hervor gebracht, und der Ton der 


fiehen; man kann bei jetziger Zeit, wo Preife, 
Künfte und Saitenßimmung immer höher getrieben 
werden, für a ohne Bedenken 400 nehmen, wel- 
ches denn auch vortrefflich mit der eben erwähn- 
ten Refonanz überein trifft. Sarti aber fand, wie _ 
in den Annalen, XXI, 278, erwähnt if, für 7, 
(eingefirichen a,) vermittelt des Pulfirens unrei- 
ner Unilone 436 Schwingungen. Das fimmt nun 
mit Obigem nicht gut. Sartj meint Doppellchwin- 
gungen, das gäbe dann aber 872 einfache, wel- 
ches eingeftrichen a fehr hoch gäbe. Ob man in 
dem Petersburger Orchefter eine fo hohe Stimmung 
hat,. weils ich nicht befimmt. Chladni nimmt 
dies an, ( 4ku/tik, S. 35, $. 29, Aum.) 

Die zweite Bemerkung, die mir bei diefer Stette 
einfällt, betrifft eine Stelle in Chladni’s Akujtik 
Im $. 212, Seite 246, heifst es fo; „Wenn die 
„Wiederhohlungen fiark und fchnell genug erfol- 
„gen, fo könnte man hier faft behaupten, dafs 
„durch einen einfachen Stofs ein eigentlicher Klang 
„erregt werde.“ Was mir hierbei auffiel, war der 
modus potentialis: man könnte faft behaupten. Ich 
wundere mich, dafs Chladni, der fo multer- 
haft den Weg der Verfuche geht, nicht beflimmt 
hierüber aus Verfuchen fpricht, Das Phänomen 
it gar nicht zweifelhaft, und zeigt fich in unzäh- 
ligen leeren Zimmern und Gallerieen, die hinläng- 
lich geringe Weite und hinlänglich grofse Höhe 
haben. Aeufserft ftark und beftimmt habe ich die- 
fen Repercuffienston unter andern zwilchen einer 
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Rohrpfeifen in einer Orgel auf ähnliche Art wie die 
Refonanz der Stimme in einem Zimmer, — indem 
die Länge der Pfeife in jenen die Höhe des ‘Tons 
beftimmt, in diefen die Stärke vermehrt. Die Zahl 
der Schwingungen hängt unmittelbar durchaus nicht 
vom Durchmefier der Pfeife ab. Man mufs gefte- 
hen, dafs in Erklärung der eigentlichen Entlte- 
hungsart der Luft{chwingungen in den Orgelpfeifen, 
noch viel zu thun übrig if. Daniel Bernoulli 
hat verfchiedene fchwierige hierher gehörige Pro- 
bleme aufgelöft; dennoch find viele feiner Voraus- 
fetzungen nicht nur willkührlich, fondern auch fo 
gar gegen die Erfahrung. 


6. Verbreitung des Schalles. , 
Man hat, vorzüglich auf Newton’s Autori- 


tät hin, allgemein angenommen, dafs, wenn ire 
gend ein Ton durch eine Oeffnung in ein Zimmer 
gelaffen wird, derfelbe fich von diefer Oeffnung 
gleichförmig nach allen Richtungen verbreiten 
miiffe. Die Hauptargumente für diefe Meinung 
find aus der Betrachtung der Erfcheinungen beim 
Drucke der Flüffigkeiten und der Bewegung der 
Wellen in einem ftehenden Waller hergenommen. 

_ Aber es fcheint doch, dafs man hier etwas tiber- 
eilt gefchloffen habe. Es ift ein wefentlicher Un- 


Kirche und dem nahe dabei abgefondert fiehenden 
Glockenthurme in einem Dorfe, Wattwarden, 
(in der Herrfchaft Jever,) bemerkt, wo ich ei 
pen Theil meiner Jugend verlebte. Ve 
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terfchied zwifchen Stofs und Druck. Bei den was 
ferwellen ift die bewegende Kraft in jeder Stelld 
die Schwere, welche urfprünglich fenkrecht wirkt, 
und nur durch befondere Umftande fich in eine hori- 
zontale Kraft nach der Richtung der Fortpflanzung 
der Wellen verwandelt, fo dafs fie diefe in jedem 
Augenblicke nach jeder Richtung fortzupflanzen 
fähig ift; hingegen der Stofs; der einem elaftifchen 
Fluidum mitgetheilt wird, wirkt urfprünglich in 
der Richtung feines Fortganges. 

Wenn man jemanden durch ein Sprachrohr zu- 
ruft, fo richtet man diefes bekanntlich nach der Ge- 
gend hin, wo der Hörer fteht; und ein fehr ache 
tungswerthes Mitglied der königlichen Societät hat 
mir verfichert, dafs der Knall einer Kanone oft ftär- 
ker gehört werde, wenn man in der Gegend fteht, 
gegen welche fie abgefeuert wird, alsin der entgegen 
geletzten. Es ift eine gemeine Erfahrung, dafs das 
Getöfe einer Mühle, eines Wafferfalles, u. dgl., ftär- 
ker gehört wird, wenn man um eine Ecke herum 
kömmt, fo dafs nun nicht mehr ein Haus oder ein 
anderes Hindernifs den Schall auffängt; und Eu- 
ler hat fchon angemerkt, dafs wir keinen für den 
Schall ganz undurchdringlichen Körper kennen. 
In der That würde, wie Lambert ganz richtig 
anführt, die ganze Theorie des Sprachrohrs, die 
fich doch durch Erfahrung bewährt, gänzlich um- 
geltofsen werden, wenn man beweifen könnte, dafs 
der Schall fich gleichförmig nach allen Richtungen 
verbreite. Bei windigem Wetter kann man oft be- 
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rüdrken, dafs der Schall einer entfernten Glodk 
oft falt augenblicklich in feiner Stärke verändei 
wird, fo dafs er das eine Mahl aus einer wohl dom 
pelt fo grofsen Entfernung. herzukommen fchein 
als das andere Mahl, wie dies auch von einem an. 
dern ungemein genauen Beobachter von Naturer. 
feheinungen wahrgenommen ift. Wenn aber der 
Schall ich gleichförmig nach allen Richtungen ver. 
breifet, fo könnte die Veränderung, welche der 
Wind verurfacht, niemahls über 73 der feheinbaren 
Entfernung betragen. Hingegen bei Vorausfetzung 
einer beinahe geradlinigen Bewegung kann es fich 
gar wohl ereignen, dals eine geringe Aenderung 
in der Richtung des Windes den Schall entweder 
direct oder reflectirt mit fehr verfchiedenen Graden 
der Stägke zu derfelben Stelle hinführt. 

Nach den oben [S. 260] erzählten Verfuchen 
über die Bewegung eines Luftftroms Jafst fich ver- 
muthen, dals ein Schall, der durch eine Oeffnung 
auf eine beträchtliche‘\Veite von feinem Urfprunge 
-fortgepflanzt wird, mit faft unmerklicher Diver 


genz in derfelben Richtung fortgehe: denn die 
wirkliche Gefchwindigkeit der Lufttheilchen in dem 
ftärkften Schalle ift ohne Vergleich geringer, als die 
Gefchwindigkeit des langfamften Luftftroms in den 
erwähnten Verfuchen, wo die konifche Divergenz 


am weitelten von der Oeffnung anfing. Dr. Mat- 
thew Young hat nicht ohne Grund dem Herra 
Hube den Einwurf gemacht, dafs die Wirklich- 
keit einer Verdichtung eine Divergenz in dem 
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Schalle verurfachen mifste; aber in den erwälmten 
Luftftrömen mufs ein weit grölserer Grad von Ver- 
dichtung Statt gefunden haben, als bei irgend einem 
Schalle. : Es ift freilich ein Unterfchied zwilehen 
einem Luftftrome und dem Schalle, nämlich gafs bei 
dem letzterm die Bewegungen der verichiedenen 
Lufttbeilchen nicht gleichzeitig find; aber es lafst 
fich nicht beweifen, : dafs diefer Umftand auf die Di- 
vergenz der Bewegung Einfuufs haben Sollte, aus- 
genommen in dem Augenblicke ihres. Entftehens, 


und vielleicht auch da nicht in einem bedeutenden 
Grade, denn überhaupt wird die Bewegung, nur 
mit fehr allmähligem Wachsthume an Stärke: miige- 
theilt. *) | 

Der Gegenftand verdient indefs auf jedem Fall 
eine nähere Unterfuchung, und ich habe mir, fo 
bald es die Umftände erlauben, eine 'Reitie von 
Verfuchen vorgeletzt, um die Sache beffer’ zu be- 
‚gründen und die verfchiedene Starke eines in irgend 
einer gegebenen Richtung erregten Schalles in ver- 
fchiedenen Entfernungen von der Achfe der Bewe- 
gung, fo genau als möglich, auszumitteln. . 


7. Abnehmen des Schalles. 


Ueber das Abnehmen des Schalles giebt es’ ver- 
{chiedene Meinungen. La Grange hat eine Be- 
rechnung bekannt gemacht, nach welcher die Stärke 


» 


*) For, in general, the motion is communicated with a 
very. gradual increafe of intenfity. 
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‚des Quadrats der Entfernungen ftehen, fo wird die 
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des Schalles beinahe in dem einfachen Verhältniffe 
der Entfernungen abnehmen mü/ste, und Daniel 
Bernoulli’s Gleichungen für die Töne konifcher 
Pfeifen leiten auf ähnliche Schlüffe; ‘eben das 
würde Geh aus den Raifonnements der Herren Hels» 
fham, Matthew Young und Venturi erge- 
ben. Mac Laurin hat fehr elegant bewiefen; 
was auch auf eine fimplere Art gezeigt werden 
kann, dafs, wenn eine Bewegung einer Reihe yon 
elaftifchen Körpern mitgetheilt wird, wovon im 
mer einer gröfser als der andere, und die Anzahl 
von Körpern unendlich grofs, ihr Unterfchied aber 
unendlich klein ift, ‚alsdann die Bewegung des 
letztern zu der des erftern in dem Verhältniffe der 


Quadratwurzeln ihrer Grölsen ftehe; und da con- 
oentrifche fphärifche Luftfchichten im Verhältniffe 


Bewegung in diefem Falle fich direct und die Ge- 
fehwindigkeit fich umgekehrt wie die Entfernung 
verhalten. *) Aber fo richtig dies für den erften 

Stols 


*) Wenn Malfe, Gefchwindigkeit, Quantität der Be- 
wegung, und Entfernung, nach der Ordnung durch 
werden, fo ift be 
kantlich Qz:g=MC: me. 
Wenn nun nach Mac Laurin „motion is in fube 
duplicate ratio of the magnitudes“; 
alfo Q: = YM: und nach 
obigem M : m =: D? : d®, 
foik Q: qg=D : a; 


d. h. 
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Stofs feyn mag, fo wird doch, wenn man.die Rech- 
nung etwas weiter fortfährt, erhellen, dafs jeder 
der elaftifchen Körper, den letzten ausgenommen, 
einen Stofs in rückwärts gehender Richtung. be- 
kömmt, welches zuletzt die Wirkung des folgen- 
den Stofses hindert, um fo mehr, als eine äbnliche 
Urfache die Wirkung des vorher gehenden beför- 
dert, (as much as a fimilar caufe promoted that of 
the preceding one;) und da nun der Schall als eine 
unendliche Menge von Stéfsen anzufehen ift, fo 


muls die Bewegung der letzten Schicht genau mit 
der der erften gleich feyn; und in fo fern diefe 


Art, zu fchliefsen, zuläffig ift, m/s der Schall im 
Verhältnifs des Quadrats der Entfernungen ab- 
nehmen. *) 


d.h., die Bewegung direct wie die Entfernung, 
(wie oben gefagt it.) Ferner: | 

Wenn ao Q:qg =D: 

d.b, MC:me=D: 


fo ift 


oder da hier M: m = 


& 


fo ift ©: 


|= 


ole 


Sa 


oder C:c = (wie oben 
gefagt if.) Dies würde mit La Grange’s Satz 


*) Nämlich, wenn die Quantitäten der Bewegung 
gleich Q = q, das heilt, MC= me, fo ift 
Annal, d. Phylik. B. 22. St. 3. J. 1806. St. 3. S 
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Es erhellt hieraus, dafs der Vorfchlag, die loga- 
tithmifche Linie für die Form des Sprachrohrs zu 
wählen, auf ein felllerhaftes Raifonnement gegrün- 
det war. Die Berechnung desHrn. de La Gran- 
ge mag für eine künftige Prüfung aufbehalten blei- 
ben. . Ich werde indeffen die Abnahme des Schalles | 
fo genau als möglich durch Verfuche auszumittela 
fuchen. Sollte das Refultat den aus La Gran- 
ge’s Rechnung hergeleiteten Schlüffen gemäfs feyn, 
fo würde das eine merkwürdige Verfchiedenheit 
'zwifchen der Fortpflanzung des Schalles und des 
Lichts aufftellen. 


8. Harmonifche Töne der Pfeifen. 
Um die Gefchwindigkeit zu beftimmen, womit 
Orgelpfeifen von verfchiedener Länge, dem ihnen 
eigenthümlichen Tone gemäfs, mit Luft gefüllt 
werden müffen, wurde eine Reihe von Verfuchen 
“mit einerlei Mundftück, mit Pfeifen von gleichem 
Durchmeffer und verfchiedener Länge, fo wohl ge 
dackien als offenen, angeltell. Das allgemeine 


und da auch für die concentrifchen fphärifchen 
Lufifchichten 
fo ergiebt fich 

: C = B® : 
welches das oben Gefagte iff: der Schall nehme in 
Verhaltniffe des Quadrats der Entfernungen ab, — 
ein bekannter Satz, der längft für Schall wie fir 
Licht angenommen iff, ohne ihn eben aus, Quant 
tät der Bewegung herzuleiten, v. 
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Refultat war, dafs ein ahniiches Anblafen, fo nahe 
als die Länge der Pfeifen es erlaubte, den nämlichen 
Ton gab, oder dafs zum wenigften die Ausnah- 
men, ob fie gleich zahlreiche waren, doch gleich- 
förmig zu beiden Seiten diefes Refultats lagen. *) 
Die einzelnen Refultate find in folgender Tafel dar- 
geftellt, womit Kupfertafel VI, Fig. 28, zu ver- 
gleichen ift. 


*) Dies ift eine von den Stellen, wo, wie ich [chon 
erinnert habe, Young’s Ausdruck mir nicht deut- 
lich genug zu [eyn [cheint. Sollte es den Lefern 
mit meiner Ueberfetzung etwa eben fo gehen, fo 
mögen fie fich überzeugen, dafs fie wenigfiens treu 
genug ift, um fie, wie die Galanteriehändler es 
mit ihrer Waare machen, für veritable englifch aus- 
zugeben: 

The general refult was, that a fimilar blaft pro- 
duced nearly the fame found, as the length of the 
pipes would permit, or at leaft, that the exceptions, 
though very numerous, lay equally on each fide of 
this conclufion. 
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Offene Pfeifen. 


Gedackte Pfeifen: 


B 


Cc 


DIE 


A 


B 


0,7 
8,8 


a 


4,5 


E 


f 


20,5 
1,1 


0,6 
0,8 
1,9 


0,8 


1 De) 
9,7 


4,5 


9,7 


20,5} 1,8 
3,213,8 


1,0 


0,8 


12, 


iL 
17 


00 


Der Durchmeffer der Röhren war immer 0,35; 
die kleinften Dimenfionen des Mundftücks 0,25 
und 0,035; die der Seitenöffnung 0,25 und 0,125. 

Die Columne A in obiger Tafel giebt die Länge 
der Pfeife an, von der Seitenöffnung bis zu dem 
Ende; B den Druck, bei welchem der Ton ver- 
fchwand, wenn man den Druck allmählig während 


des 

der 

Toı 
wäh 
bei j 
in E 
der ı 
kom 
das 
nicht 
liche 
nen ] 
N 
vorft 
ke m 
fen, a 
len 
Ic 
die w 
Pfeife 
fuche 


fchier 


4,5 1 | 1,2! 1,7]10,0 3 
4,1 ~ 5,0 9,0 5 
0,31 0,91 f | 02 l04 |ı 
0,8 3,0 2 0,45}1,6 3 
94 | 2,0] {18,0 31 94! 1,1/1,6 185| | 5 
5,0| 8,0120,0) | 4 7,018,0 7 
16,5|18,0 5 
| 19,0)20,0 6 
0,4 101g # 2 0,4 !0,6 5 
0,8} 1,0| 2,2 3 0,6,0,65] 1,1 15 
16,1] 1,2] 2,2) 4,7 4 16,1] 0,9lı,1 |2,4 17 
: 2,2 4,7 11,5 5 1,6 2,4 4,9 9 
3,4 13,5 6 2,514,8 |9,0 IL 
4,0 15,0) | 7 6,0)7,0 13 
6,5110, 8 | 
| b = 1,1 le # 7 
| 4 3,8 
| 5 12, i 
zahl 
| 
#*) 
f 


des Tons abnehmen lie/s; C den Druck, bei welchem 
der Ton erfchien; D den Druck, bei welchem der 
Ton verfchwand, wenn man den Druck allmählig 
während des Tons ver/ftärkte; E den Namen des. 
bei jeder Pfeife zuerft erfcheinenden Tons nach der 
in Deutichland üblichen Bezeichnung; F die Zahl, 
welche die Stelle bezeichnet, die jedem Tone in 
der ordentlichen Reihe der harmonifchen Töne zu- 
kömmt. Wenn unter C keine Zabl fteht, fo zeigt 
das an, dafs durch allmabligen Druck der Ton 
nicht erfcheinen wollte, fondern nur durch plötz- 
liches Anblafen. *) Der Apparat war nur für ei- 
nen Druck bis zu 22 Zoll eingerichtet. 

Man fieht übrigens aus den Refultaten, welche 
vorftehende Tafel darftellt, zu wie weit mehr Stär- 
ke man einen Ton kann allmählig an/fchwellen laf- 
fen, als man ihm durch plötzliches Anbla/en mitthei- 
len kann. 

Ich werde in der Folge einmahl durch Verfuche 
die wirkliche Zufammendrückung der Luft in der 
Pfeife unter verfchiedenen Umftänden zu beftimmen 
fuchen. Nach einigen nur ganz rohen Verfuchen 
{chien fie ich ziemlich nahe wie die Schwingungs- 
zahl des ‘Tons zu verhalten. **) 


.*) Welches fich alfo nicht wie Druck durch Waller- 


höhe angeben liels. * Vv. 


**) Ich willzu diefem 8ten Abfchnitte von Young's 


Auffatze noch einiges hinzu figen, um meinen Le- 
fern die Mühe zu erfparen, fich in feine obige Ta- 
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9. Vibrationen verfchiedener elaftifcher Fliffig- | 
keiten. 
Alle Methoden, die Gefchwindigkeit des Schal. 
les zu finden, kommen darin überein, dafs in Flüf 


belle und in Figur 28 hinein zu ftudiren. Ein 
Exempel fey: Offene Pfeife von g",4 Länge. Hier 
finden wir Folgendes in der Tabelle: 
A|B|C|D|E 


Erfte Zeile 0,3] 0,9) f 
Zweite — 4 0,8 8,0 
@Drite — 2,0 18,0 
Vierte 5,0} 8,0|20,0 
Finfte — 16,5}18,0 
Sechste — :9,0120,0 
Die wörtliche Expofition diefer Abtheilüng der Tz 
belle wäre folgende: 

Erfte Zeile: Eine Pfeife von 9“,4 Länge gab 
bei einem Drucke = 0”,3 Wallerhöhe einen Ton, 
der zunichh zweigeftrichen f war, und den wir 
hier = 1 fetzen, oder zum Grundtone annehmen, 
weil die bei grölserm Drucke erfolgenden Töne fich 


in Anfehung ihrer Schwingungszeiten zu diefem f 
wie die Zahlen 2; 3; 4; u. [. w., zu ı verhielten. 
Diefer Ton f dauerte fort, fo dafs fich blofs [eine 
Stärke vergröfserte, nicht aber feine Höhe verän- 
dert wurde, bis zu einem Drucke = 0,9 Waller- 
höhe, dann aber fprach diefer Ton nicht mehr an. 
Bei einem geringern Drucke als o“,3 verfchwand 
er ebenfalls, welshalb in der erften Zeile unter B 
keine Zahl fteht. 
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figkeiten von irgend einer gegebenen Elafticitat fich 
diefe Gefchwindigkeit umgekehrt wie die 
wurzeln der Dichtigkeiten verhalte; alfo im reinen 
Hydrogengas würde die Gelchwindigkeit = 135 
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Zweite Zeile. Bei allmahlig über o“,g verftärk- 
tem Drucke wollte nicht fogleich ein neuer Ton 
anfprechen, aber plötzlich angeblafen war der 


% nächfie Ton, den diefe Pfeife gab, die Octav des 


vorigen alfo, f, welshalb ihm die Zahl 2 zugehört, 
wenn f = ı gelatzt it. Der färkfie Druck, den 
diefer Ton vertrug, fo dafs er nur ffärker wurde, 
ohne höher zu werden, war = 8“,o, und der 
fchwächfte Druck, den er vertrug, fo dafs er nur 
fchwächer wurde, ohne tiefer zu werden, war 
o” 8 Wallerhöhe. Unter diefer Gränze erfchien der 
vorige f, und über jener Gränze (8“,o) ‘erfchien 
ein neuer höherer, der hier mit 4 bezeichnet if. 


Dritte Zeile. Indeflen fprach durch plötzli- 
ches Anblafen noch ein früherer Ton an, der hier 
mit 3 bezeichnet ift, weil er die Quinte des vor- 


her gehenden, (mit 2 bezeichneten, ) allo c war, 
welcher, wenn er einMahl tönte, fich, ohne [eine 


- Höhe zu ändern, bis zu einem Drucke von 18 


Zoll anfchwellen und bis zu einem Drucke von 2 
Zoll {chwachen liefs. 

Vierte Zeile. Der nächfie Ton aber, der nun 
bei allmähligem Drucke anfprach, war der bei einem 
Drucke von 8 Zoll. Er ift mit 4 bezeichnet, tweil 


er die Octav von dem mit 2 bezeichneten, d. buf 
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= 3,6... feyn, wenn fie in gemeiner Luft 
ift; und der Ton einer Pfeife wird in reinem Waf. 
ferltoffgas um eine Octav und eine kleine Septime 
höher feyn als in gemeiner Luft. Es ift daher 


wahi 
ni | 


war. Er liefs ich, wenn er ein Mahl tönte, ohne 
feine Höhe zu ändern, bis zu einem Drucke von 
20 Zoll verftarken und bis zu einem Drucke von 
5 Zoll [chwächen. 


' Fünfte Zeile. Bei allmähligem Drucke yon 18 
Zoll fprach ein Ton an, der hier unter F mit 5 be- 
zeichnet ift, weil er die grolse Terz des vorigen 


war, nämlich a. Wie weit er fich verftärken liefs, 
konnte ar dem Apparate nicht mehr beobachte 
werden, weil diefer nur für einen Druck von 
höchftens 22 Zoll eingerichtet war; [chwächen liels 
er fich bis zu dem Drucke = 16,5. Endlich 


Sechste Zeile, er{chien bei einem allmähligen 
Drucke von 20 Zoll der Ton, der hier mit 6 be- 
zeichnet it, weil er von dem mit 3 bezeichneten 


die Octav war, alfo c (fünfgefirichen c). Die größ- 
te Stärke, die er, ohne fich zu erhöhen, aushalten 
mochte, war sn dem Apparate nicht mehr zu be- 
ftimmen, die geringfte aber, die er, ohne lich zu 
erniedrigen, aushielt, war 19 Zoll. 


Dies wird durch Figur 28 auf folgende Art an- 
fchaulich gemacht: 
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wahrfcheinlich das Hydrogengas, welches Chlad- 
ni bei feinen neuerlichen Verfuchen gebrauchte, 


e 
Die in 22 gleiche Theile (Zolle) getheilte Li- 
x nie it die Scale des Drucks. 
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nicht ganz rein gewelen. *) Man mufs nicht aus 
der Acht lallen, dafs bei genauen Verfuchen diefer 


_ Die den untergefetzten Tönen entfprechenden 
Linien zeigen für das Auge die Gränzen der Schwel- 
Jung und Schwächung, die der Ton vertrug, nur 
dals bei den beiden letztern die gröfste Stärke nicht 
ınehr am Apparate konnte beobachtet werden, 
(welches Schade ift.) 

Young hat in [einer Figur noch die Schwin- 
gungszahlen in ı Secunde bei jedem Tone hinzu ge- 
fügt; fo in dem Beilpiele, welches ich hier zur Er- 
lauterung gewählt habe, [etzt er 


zu den Tönen 7 F 
die Schwingungszablen 692 
die fich verhalten wie 1 3) A 5 


Young rechnet, wie Sarti, nach Doppelfchwin- 


gungen, deren jede aus einem Hin- und Rückgan- 
ge befteht; beide folgen hierin Sauveur und 
Newton. Euler und Chladni rechnen nach 
einfachen. Nach Young’s obigen Zahlen kömmt 
faft dielelbe Stimmung heraus, als nach Sarti: 


nämlich 


da a = 3460, fo it a = 1730, 

und a = 865, unda = 4323 
Doppelfchwingungen. _ 
Alfo wäre "a naeh Sarti = 872 einf. Schwing, 
nach Young = '865, nach Euler = ' 784. 

Vieth. 
*) Die Verfuche von Chladni, deren hier Erwäh- 

nung gefchieht, find in Voigt’s Magazin, B.I, 
S.65— 79, ‚und nachher in Chladni’s 
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Art der Druck, welcher das Anblafen der’ Pfeife 
bewirkt, genau beftimmt werden müffe. 


Akuftik, §. 204, belchrieben. Die oben von Young - 
. geäufserte Vermuthung, dafs das Walferftoffgas 
. nicht rein gewelen feyn miiffe, bezieht fich dar- 
. auf, dafs die Téne bei Chladni’s Verfuchen in 
4 diefer Gasart nicht um eine Octav und kleine Se- 


ptime, wie die Theorie giebt, höher waren, als 
in gemeiner Luft. Waflerftoff aus Eifen und Schwe- 
felfäure gab den Ton nur um etwas über eine 
Octav, aus Zink und Salzfaure eine Octav und 
einen ganzen Ton, aus Wallerdampf durch glü- 
_ hendes Eifen nur eine Octav und kleine Terz höher 
als gemeine Luft. Dals felbft das letzte Gas nicht 
ganz rein gewelen [ey, ift mehr als wahrfcheinlich. 
Das [pecififche Gewicht deffelben bätte unterfucht 
und angegeben werden [ollen, auch möchte man 
wünfchen, dafs der Druck auf eine befler mefs- 
bare Art angebracht worden wäre. (Das Anbla- 
fen der 6 Zoll langen zinnernen Orgelpfeife ge- 
fchah nämlich nur durch Drücken einer Blafe.) 
Aber die Nichtreinheit der Gasart und die mangel- 
hafte Anbringung des Drucks kann doch nicht 
die Abweichung der Erfahrung von der Theorie 
ganz erklären, Young [cheint z. B. die Abwei- 
chung, die fich beim Stickgas zeigte, überfeben 
zu haben. Diefes Gas miifste den Ton etwas er- 
höhen, !weil es etwas leichter als gemeine Luft ift; 
es machte denfelben aber um einen halben Ton 
tiefer. Dies liefs fich nicht aus Unreinheit der Gas- 
art erklären. Denn wenn auch bei der durch Ei- 
fen! und Schwefel erhaltenen etwas Wallerftofi- 
gas beigemifcht gewefen wäre, fo hätte dadurch 
der Ton eher erhdhet als erniedrigt werden mül- 


: 
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In den Beobachtungen der franzöffchen Aka 
demiker über die Gefchwindigkeit des Schalles, die 
mit aller möglichen Aufmerkfamkeit gemacht zu 
feyn fchienen, war ohne Zweifel die Dichtigkeit 
der Nachtluft wegen Feuchtigkeit und Kälte gröfser, 
als fie am Tage würde gewefen feyn; daher fand 
fich die Gefchwindigkeit des Schalles nur 1109 engl. 
Fufs’in einer Secunde; dagegen nach Derham’s 
Verfuchen, die nicht minder genau fcheinen ‚Tı4R. 
Ungefähr möchte man alfo wohl 1130 annehmen 
können, wie ich fchon erwähnt habe. 

Eine hierher gehörige Bemerkung ift noch die, 
dafs die Blafe-Inftrumente während des Spielens zu- 
weilen eine um einen halben Ton höhere Stimmung 
bekommen, welches nicht etwa von Ausdehnung 
des Inftruments herkommt, wie einige Mufker 
glauben, (denn die mülste ja gerade die entgegen 


gefetzte Wirkung hervor bringen,) fondern von 
fen. — Herr von Arnim [chlägt in diefen An 
nalen der Fhyfik, B. 3, St.2, S.200, die Erhöhung 
des Tons als ein Mittel vor, die Reinheit des Wal- 
ferftoffgas zu mellen, was bisher fehr {chwierig 
gewelen fey. Für die Theorie des Klanges wäre 
es aber erwünfchter, diefe Reinheit des Gas vor- 
her durch andere Mittel genau zu kennen. Wie 
die männliche Stimme durch Einathmen von Wal- 
ferfioffgas grell und pfeifend werde, erinnern [ich 
die Lefer beiläufig in diefen Annalen, B.2, St. 2, 
_ S. 200, gelefen zu haben, wo die Verfuche von 
Maunoir und Paul in Genf erzählt find. 
Vieth. 
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dem.höhern Grade der Wärme, welchen die. Luft 


in der Röhre annimmt. D. Smith hat eine ähn- 
liche Bemerkung gemacht; er fand nämlich bei der 
Stimmung einer Orgel im Winter und Sommer ei- 
nen mehr als zwei Mahl fo grofsen Unterfchied > als 
bei den englifchen und franzéfifchen Verfuchen über 
die Gefchwindigkeit des Schalles.*) Bianconi 
fand die Gefchwindigkeit des Schalles zu Bologna in 
yerfchiedenen Zeiten in dem Verhältniffe. 152 zu 
157 unterfchieden. 


*) D. Smith has made a fimilar obfervation on the 
pitch of an organ in fummer and winter which he 
found to differ more then twice as much as the Englifh 
‚and French experiments on the velocity of found. 


(Den Befchlufs im nächfien Hefte. y 
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Banks Windprobe 
und ein paar Verfuche über das Aus» 
Strémen der Lufe aus Gefü/sen. 


Wi; indproben oder Windwagen glaube ich die In 
ftrumente nennen zu dürfen, welche beftimmt find, 
die Compreffion der Luft in Blafebälgen, Windla- 
den, Windgewölben und in ähnlichen Fällen zu 
meffen. Gewöhnlich bedient man fich dazu einer 
heberförmigen Glasröhre, deren einer Schenkel 
mit einem Knie verfehn ift, und in der fich etwas 
gefärbtes Waffer befindet. Das Knie wird in ein 
Loch des Windbehälters luftdicht befeftigt; der Un- 
terfchied des Wallerftandes jn beiden Schenkeln 
‘ zeigt die Stärke der Compreffion der Luft in dem 
Behältniffe. 

In, den Schriften der Manchefterer literär. und 
naturforfch. Gelellfchaft, Bd. 5, Th. 2, befchreibt 
ein Mr. Banks, Lecturer of natural philofophy, 
ein zu gleichem Zwecke beftimmtes Inftrument, wel- 
ches auf Taf. VI in der Hälfte der wahren Gröfse 
abgebildet ift, und das, wie man leicht überfieht, 
zu der gewöhnlichen Windwage ungefähr in derfel- 
“ ben Beziehung als das Gefäfsbarometer zum Heber- 
barometer fteht. Das cylindrifche Gefafs B befteht 
aus Metall; der-Deckel fchliefst luftdicht; eben fo 


| £ 286 ] | 

— ‘ 
III. t 
\ 
¢ 
— 

b 

— 
| 

B 
b 
d 

B 
ri 
L 
ih 
| 

| w 

ge 

kt: 

de 

be 


{ 287 ] 


die Metallröhre AC, und die in das Stick D einge- 
kittete Glasröhre ED, welche nach Zollen einge- 
theilt ift. Durch diefe Röhre giefst man fo’ viel 
Walfer in das Gefäfs, dafs es bei D fichtbar wird; 
dann ift das Inftrument zum Gebrauche fertig. 

Schiebt man das untere Stück der Röhre 4 in 
ein Loch, welches in dem obern Boden der Blafe- 
bälge angebracht zu feyn pflegt, fo treibt die im 
Blafebalge comprimirte Luft das Waffer in D auf- - 
wärts; nach Banks Angabe gefchieht diefes bei 
Blafebälgen, wie fich ihrer die Schmiede bedienen, 
in der Regel um g bis 12 engl. Zoll, und bei Blafe- 
bälgen, wie fie\vor den Gebläsöfen gebräuchlich 
find, um 4 Fufs und mehr. 

Bei fo ftarker Compreffion, meint. er, würde 
es bequemer feyn, entweder fich Queckfilbers [tate. 
des Waflers zu bedienen, dann müfste aber die 
Büchfe aus Eifen gemacht feyn; oder ftatt der Glas- 
röhre D, die oben offen ift, eine andere einzukit» 
ten, die oben zugefchmelzt ift, und in der die 
Luft ftets um die Höhe der Wafferfaiule in D über 
ihr anfängliches Niveau weniger comprimirt wird, 
als die Luft im Blafebalge. 

In dem Windgewölbe des Devoner Eifenhütten- 
werks, welches durch eine Dampfmafchine mit Luft 
gelpeift wird, (Annalen, IX, 45) ift die Luft fo 
ftark comprimirt, dafs beim Herabgehen des Kolbens 
der Dampfmafchine fie dem Drucke einer Queckßil- 
berfäule von 5 bis 6 Zoll, beim Zurückgehen von 
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4} bis 53 Zoll, (alfo einer Wafferfaule von 5 bis 6% 
Fufs,) Höhe das Gleichgewicht hält, (daf., 53.) — 
Nach‘den Bemerkungen und Berechnungen über 
die Blafebälge, welche aus Lambert’s Papieren 
Herr Director Bernoulli in Hindenburg’s 
Archiv der Mathematik, B. 3, S. 109 f., bekannt 
gemacht hat, richten die Orgelbauer ihre Bälge fo 
ein, dafs die Luft in denfelben nur auf 3 bis 5 Zoll 
Wafferhöhe comprimirt wird, je nachdem die Bil- 
ge fchwächern oder ftärkern Wind geben follen. 
Noch finden fich in dem Auffatze* des Herrn 
Banks folgende beide Verfuche, die auf eine 
fehr unbeholfene und incorrecte Art befchrieben 
werden. In den obern Boden eines Gefafses, wel. 
ches 15 Pf. 6 Unzen Waffer falste, deffen Inhalt da- 
her 425,088 engl. Kubikzoll betrug,lfchrob Banks 
eine Mindung (aperture), die 0,0046 engl. Qua- 
dratzoli grofs war. Diefe Mündung wurde mit dem 
Finger genau verfchloffen, während ein Gehülfe in 
eine fenkrechte unten ein Mahl auf- und abwärts 
gebogene Röhre, die ebenfalls im obern Boden ein- 
gefchraubt war und fich dicht unter diefem Boden 
endigte, fo lange Waffer gofs, bis die Röhre völlig 
gefüllt blieb. Die Luft war nun im Behältniffe 
durch eine Wafferhöhe, welche der Länge der Röh- 
re entfprach, comprimirt.. Nun nahm er den Fin- 
ger fort, und beobachtete, während der Gehülfe 
immer fo reichlich Waller nachgofs, dafs die Röhre 
voll blieb, nach einer Secundenuhr, wie viel Zeit 
dar- 
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darauf hinging, bis alle Luft aus dem Gefälse ent- 


wichen war. 

Bei einer Lange der Röhre von 30 Zoll verflof- 
fen darauf, (mehrern Verfuchen zu F olge,) 33 Se- 
cunden. 

Bei einer Länge der Röhre von 6 Fuls, (nach 
mehrern Verfuchen,) 21,3 Secunden. 


Es ftrömte alfo die Luft aus der Oeffnung aus 
mit einer Gefchwindigkeit, im erften Falle von 


425098 __ . 4354008 
280,3, im zweiten Falle von 


= 4733,85 Zoll. Nach der Theorie follen die Ge- 
fchwindigkeiten des Ausftrömens in dem Verhält- 
nifle der Quadratwurzeln der Druckhöhen ftehen, 
Es verhält fich'aber /'72 : / 30 = 477,85:280,5, 
welches, wie man fielit, genau mit dem Verluche 
überein ftimmt. *) 


Gefetzt, der Druck der Luft fey zur Zeit, als der 
Verfuch angeftellt wurde, dem Drucke einer Waf- 
ferfäule von 33 engl. Fufs Höhe gleich, und die 
Luft 840 Mahl fpecif. leichter als Waffer gewefen $ 
fo hatte die Luft aus einem Gefäfse, worin fie durch 


*) Wie Banks zu dem fonderbaren Verfehen kommt, 
dafs er die erfte Gefchwindigkeit nach feinen Ver- 
fuchen auf 233,3, die zweite auf 361,6 Fufs berech- 
net, und wie Nicholfon, der den Auflatz wie- 
der abdrucken liels, das Verfehen nicht bemerkte, 
weils ich mir nicht zu erklären. da. H. 

Aanal, d, Phylik. B,a2, St.3. J. 1806. St. 5. 


a 
$ 
ll i 
n 
a- 
.§ 
m 
ts 
n 
ig 
fe : 
: 
it 


eine Waflerfäule von 33Fufs Höhe comprimirt wor 
den wäre, der Theorie nach mit einer Gelchwindig. 
keit in die atmofphärifche Luft ausftrömen miiffen, 
welche zur Fallhöhe von 840.737 engl. Fuls als 
Eudgelchwindigkeit gehört; das ift, mit einer Ge. 
fchwindigkeit von 1533,5 eugl. Fufs. Nach den 
obigen Verfuchen würde aber dieie Gefichwindigkeit 


die vierte Proportionalzahl zu folgenden drei gewe 
fen feyn: (6: ¥ 33 = 433,85: mithin 10175 
engl. Fufs. Hier bleibt die wirkliche Gefchwin- 
digkeit gar fehr hinter der theoretilchen zurück, 
Wahrfcheinlich aus demfelben Grunde, wie beim 
Ausftrömen des Waffers aus einem Gefäfse; näm- 
lich, weil der ausfliefsende Strahl fich zufammen 
zieht, und es daher fo gut ift, als ftrömte das Waller 


aus einer weit engern Oeffuung aus, die, Venturi’s 


Verfuchen zu Folge, nur 0,64 der ganzen Oeffnung 


beträgt. (Ann, Il, 41.) Da 2 = 0,763 ift, I 


würde aus diefen Verfuchen folgen, dafs beim Aus 
ftrömen der Luft der Strahl fich weniger verengere 
als beim Waffer, könnte zu einem folchen Schluffe 
uns ein Verfuch berechtigen, bei dem ‚weder der 
Barometerftand noch der Thermometerftand beob- 
achtet wurde, und der auch aufserdem nicht auf die 
gröfste Genauigkeit Anfpruch machen kaun. Das 
Zufammenftimmen der Rechnung mit der Beobach- 
tung in den beiden mitgetheilten Verfuchen fcheint 


zwar zu beweifen, dafs die Druckhöhe keinen Un- 


terfchied in der vena contracta der Luft mache, und 
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dafs fie für kleine und grofse Gefchwindigkeiten im- 


mer diefelbe bleibe, gerade wie das beim Waffer der 
Fall zu feyn fcheint. Doch möchte auch diefer Satz 
Einfchränkungen bedürfen, da Lambert bei ei- 
nem Verfuche mit einem Blafebalge, aus welchem 
durch ein 7 Zoll weites Loch die Luft bei einer 
Druckhöhe von 43 Zoll ausftrömte, die beobachtete 
und die berechnete Gefchwindigkeit ziemlich genau 
zulammen ftimmend fand. 


Der Herausgeber. 
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IV. 


BEMERKUNGEN uno VERSUCHE 

über die Amalgamation der Silbererze, Ms 
von 

D. Dieco Larnnannaca, D. Francisco 
pe ta Garza, D. Arexanpro Vincents 
Ezpereta, und D. Juan Mopvzsto 
Perıncer. *) 

wo 

Gou und Silber aus ihren Erzen durch Amalgı- ne 
mation zu gewinnen, ift in unferm Amerika eine auf 
fehr alte und bekannte Sache; indeffen hat man bis den 
jetzt wenig gethan, die wahre Theorie diefes Pro Fon 
zelfes aufzuklären, und dadurch die Amalgamation zer| 
zu vervollkommnen. Herr von Born war in faur 
Europa der erfte, der durch die über die amerike wt 
nifche Amalgamation von unfern Schriftftellern dem edel 
Publicum mitgetheilten Nachrichten und Bemerkun- ver] 
gen veranlafst wurde, fich mit diefem Gegenftande ze E 
mit nützlichem Erfolge zu befchaftigen: ihm ver bare 
dankt Deutichlanı! die Einrichtungen diefer Art, die@ — 
es gegenwärtig hat. In feinem bekannten Werke The 
über die Amalgamation, welches zu Wien im Jahre binls 
1788 erfchienen ift, fetzt er die Verfalrungsart ich 
unfrer Amalgamatoren in Amerika ausführlich aus nich 
dals 
*) Ausgezogen aus den Annales de Ciencias ‘naturales, | Einw 
Ennero 1801, T.3, p. 84 f. d. H. lälst. 
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einander, und giebt eine Theorie für diefe Ope- 
ration. 

Um die Gold - und Silbererze zur Amalgamation 
fähig zu machen, werden fie zuer{t in Erzmehl ver- 
wandelt, und darauf entweder allein oder mit Meer- 


fala vermifcht bei mälsigem Feuer geröltet, bis man 
keinen Schwefelgeruch mehr wahrnimmt. Im er- 
ften Falle giefst man auf das geröftete Erz Waller, 
läfst es darin, in den warmen Klimaten ungefähr 
zwei Tage, {telien, indem man es von Zeit zu Zeit 
wohl umrührt, und fetzt alsdann eine Quantität ge- 
meinen Salzes zu, bevor man das Queckälber dar- 
auf fchüttet. Nach Herrn von Born foll in bei- 
den Fällen der Schwefel fich durch die Wirkung des 
Feuers in Schwefelfäure verwandeln und das Salz 
zerfetzen, wobei fich auf der einen Seite {chwefel- 
faures Natron, und auf der andern falzfaure Salze 
mit den verfchiedenen Erden und Kalken der un- 
edeln und Halbmetalle, welche die Schwefelfäure 
verläfst, erzeugen. „So wird“, fagt er, „die gan- 
ze Erzmalfe vermittelft des Feuers von ihren brenn- 
baren und flüchtigen Stoffen gereinigt, und ihr fape 
rer und kalkartiger Theil, fo wie die reinerdigen 


die 
er Theile, wenn fie durch den Mahlftein und das Feuer 
sre hinlanglich zertheilt find, in Salze ae die 
“a ich im Waffer leicht auflöfen; und fie bedarf 


nichts als Waffer, um fich fo fehr zu erweichen, 
dals fie nun das Queckfilber annimmt, und deffen 
Einwirkung auf die reinen Metalltheilchen zu- 
lafst. 
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Es fcheint alfo, dafs, nach Herrn von Born, 
das Salz dazu diene, Salzfäure herzugeben, welche 
auflösliche Metall- und Erdfalze bilde, damit auf 
diefe Art fich das Gold und Silber aus der Hülle, 
die es einfchliefst, entwickele. 


Da die Schwefelfäure, die durch das Verbren. § 


nen des Schwefels beim Röften entfteht, das Agens 
- ift, weiches die Salzfäure aus dem Kochfalze treibt, 


fo mufs eine dazu hinlängliche Menge von Schwefel 
oder Vitriolen in den Erzen vorhanden feyn; die, 
welche daran arm find, fagt Herr von Born, 
oder nur wenig davon enthalten, geben gewöhnlich 
in der erften Amalgamation nicht alles Silber her, 
und er fügt hinzu, dafs man vergebens die Oper: 
tion mit frifchem Salze wiederhohlen würde, wenn 


man nicht zuvor Vitriol hinzu gefetzt habe, welcher, 
nachdem er einige Zeit mit der Mifchung vereinigt 
gewefen ift und fie durchdrungen hat, das Queck- 
filber in den Stand fetzt, das Silber auszutreiben, 
welches das erfte Mahl nachgeblieben fey. 

Das Röften der Erze ift fehr wichtig, und man 
würde durch die Anwendung einer erprobten che 
mifchen Theorie auf diefen Theil des Prozeffes den 
Gewinn der Amalgamation wahrfcheinlich fehr er 
höhen. Man weifs, dafs die unedeln und die fprö- 
den Metalle fich oxydiren, wenn man fie in Rever- 
beriröfen röftet, und dafs ein Theil des Schwefels 
als {chweflig-faures Gas davon geht, während ein 
anderer fich in Schwefelfäure verwandelt, und mit 
der Materie, die geröltet wird, vereinigt bleibt: 
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man weifs auch, dafs fich, wenn Meerfalz darin ift, 
eine Menge Salzfäure erzeugt. Aber weifs man 
vielleicht auch, wie diefe Säuren auf die edeln Me- 
talle, in Vereinigung mit der Wärme und dem Ein- 
fluffe der Luft, denen fie ausgefetzt find, wirken? 
It es wahrfcheinlich, dafs, wie man in diefer 
Theorie annimmt, das Gold und Silber ohne alle 
Veränderung frei werde, und in der zum Amalga- 
miren erforderlichen Reinheit fich erhalte’? 

Nicht alle find der erwähnten Theorie beigetre- 
ten. Don Faufto de Eluyar wich davon ab, 
da er fich durch Erfahrung überzeugt hatte, dafs . 
Silberblei in einem Feuerfteinmörfel pulverifirt, als 
es mit Kochfalz geröftet wurde, in den Zuftand ei- 
nes Salzes überging, d.h., fich in Hornfilber ver- 
wandelte. Er gab fich viel Mühe, diefes Salz ver- 
mittellt des Queckfilbers zu zerfetzen; aber nur in 
einer Zeit von vier Tagen gelang es ihm, einen 
Theil des darin enthaltenen Silbers zu amalgamiren. 
Markgraf hatte diefelbe Erfahrung fchon früher 
gemacht,! und viele gelehrte Chemiker fchloffen 
hieraus, dafs das Hornfilber in unfern amerikani- 
fchen Bergwerken verloren gehe, wie man das aus 
ihren Schriften fieht. 

Die Reife, die wir, (Garza und Larranna- 
ga,) auf Befehl der Regierung durch Deutfchland 
gemacht haben, hat uns Gelegenheit gegeben, uns 
mit allen Prozeffen der Amalgamation bekannt zu 
machen, wie fie zu Neufohl in Ungarn und in eini- 
gen Gegenden von Böhmen und Sachfen damahls 
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betrieben wurde. Die Art, die Erze zu zermahlen 
und zu röften, war diefelbe an allen diefen Orten, 
und dann vermifchte man fie beim Röften mit g bis 
ı2 Theilen Kochfalz auf hundert. Die Methode, 
durch die Amalgamation das Silber auszufcheiden, 


war indefs verfchieden. 


In Neufohl amalgamirte man blofs Schwarzku- 
pfer. Es wurde gemahlen, geröftet, und wieder 


in Mühlen von gegoffenem Eifen gemahlen; und 


dann erft in liegenden Tonnen, die in die Runde 


liefen, 16 Stunden lang amalgamirt, wobei man in 
jede Tonne etwas warmes Waller gofs und Kupfer- 
platten hinein legte. | 

Bei den Bergwerken desFürften von Schwar- 
zenberg unweit Prag wurde das Silbererz, das 
blendig und mit etwas Bleiglanz vermifcht ift, wenn 
es durch Zermahlen und Röften zubereitet worden 
war, in zwei Reihen kupferner Keffel in einem Ga- 
leerenofen amalgamirt. Das Walfer wurde in die- 
fen Keffeln faft beftändig in der Siedhitze erhalten, 
und die ganze Maffe 24 Stunden lang durch Quirl- 
hölzer, die eine horizontal liegende und gezähnte 
Welle bewegte, unaufhörlich umgerührt. 

Die Silbererze, die man im Joachimsthal amal- 
gamirte, enthielten Kobalt, Wifsmuth, Nickel, 
fchwarze Blende, Arfenikkies, Eifen, gediegenen 
Arfenik und etwas Schwefelkies. Sie fd filberrei- 
cher als die vorher gehenden; die, welche im Zent- 
ner nur 8 Unzen Silber enthalten, werden mit § 
bis 9 Procent, die reichern mit 10 bis 12 Procent 
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Kochfalz geröftet. Es giebt hier einige Erze, wo- 
von der Zentner über 6 Mark Silber enthält. Es 
wurde hier kalt amalgamirt, in fenkrechten Ton- 
nen, die mit dem nöthigen Waller angefüllt waren; 
die Maffe wurde beftandig durch Stempel von ge- 
goffevem "ifen umgerührt, die durch die fenkrech- 
te Kolbenftange in einer Minute 16 bis 20 Mahl auf 
und nieder bewegt wurden. Die Amalgamation der 
ärmern Erze währte 30, und die der reichen 48 
Stunden. Die Rückftände der erftern enthielten 
noch im Zentner 1 bis 13 Unzen Silber; die Rück- 
fände der letztern 3 bis 6 Unzen. Beide wur- 
‚ den zum zweiten Mahle amalgamirt; zu diefem Be- 
hufe trocknete, mahlte und röftete man fie dritt- 
halb Stunden lang mit 3 bis 6 Procent Kochfalz. 
Die reichften Erze müffen 3 Mahl amalgamirt und 
jedes Mahl vorher geröftet werden, Auf jeden 
Zentner gingen, wie man uns verficherte, } Unzen 
Silber in den Rückftänden und 2} Unze Queckälber 
verloren. 

Die Amalgamation zu Freiberg in Sachfen, wel- 
che Herr von Charpentier eingerichtet hat, 
ift die vorzüglichfte in Deutfchland. Die Erze, wel- 
che dort diefer Operation unterworfen werden, 
enthalten gewöhnlich im Zentner 3 bis 4 Unzen 
Silber, und find mit Materien vermifcht, die Schwe- 
fel genug enthalten. Man röftet fie mit 1o Pro- 
cent Kochfalz in Reverberiröfen, die den von Hrn: 
von Born befchriebenen gleichen, nachdem man 
fie vorher gemahlen und geliebt hat. — Man 


| 
len | 
en, 
bis 
de, 
len, 
ku- 
der E 
und E | 
de 
jin 
er- 
das F | 
nn | 
len 
en, 
irl. 4 
nte | 
al- 
el, 
en 
| 
nt Ä | 


~ 


[ 298 J 


röftet dort jedes Mahl 3} Zentner Erz in einer Zeit 
von fünf Stunden; vorner wird das Erzmehl in ei- 


ner andern Abtheilung des Ofens eben fo lange ge- 


trocknet. Wenn man es mit mafsigem Feuer geröftet 
hat, bis kein fchweflig- faurer Geruch mehr zu {pü- 
ren ift, fondern. die Malie nur nach Salzfäure riecht, 
wird das Erz geliebt, und in drei Theile gefondert, 
Das feinfte und mittelmafsige wird befonders zwi- 
fchen Mahlfteinen von Granit zermahlen, bis man 
ein fehr feines Mehl erhält, das {chon gehebt aus 
der Mühle fällt: der dritte Theil, der aus gröbern, 
meift zufammen gebackenen Stücken belteht, wird 
aufs neue gemahlen, und zwei Stunden geröltet, 
indem man 3 Theile Salz auf hundert dazu thut. 
Wenn die Erze auf diefe Weile in feines Mehl ver- 
wandelt worden find, werden fie in Tonuen amal- 
gamirt, die fich in horizontaler Ebene umdrehen; 
zwanzig, in vier Reihen geftellt, bewegt ein grofses 
Wafferrad. Man fchüttet 10 Zentner Erz in jede 
Tonne, mit 3 Zentner kalten Waffers und 1 Zent- 
her Eifen in Stücken, die ungefähr 6 Unzen wie- 
gen, läfst die Mafchine fich 13 Stunden bewegen, 
fchüttet alsdann 5 Zentner Queckfilber hinzu, und 
jafst nun die Faffer 16 Stunden ohne Unterlafs mit 
einer folchen Gefchwindigkeit umlaufen, dafs jedes 
in einer Minute 17 bis 18 Umläufe macht, wobei 
die darin enthaltene Maffe felbft im Winter eine 
Hitze von 20° annimmt. Wenn die angegebene 
zur Amalgamation des Silbers nöthige Zeit verflof- 
fen ift, giefst man frifches Waller zu dem, das fich 
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fchon in den Tonnen befindet, um den Teig zu 
verdünnen, und läfst die Mafchine wieder eine Stun- 
dein Bewegung. Durch diefes Mittel vereinigt fich 
in den Tonnen alles Queckfilber mit dem Silber, 
das es ausgezogen hat. Dann fchöpft man es mit 
einem kleinen ledernen Beutel heraus, der mit ei- 
ner eifernen Röhre verfehen ift. Das Queckfilber, 
welches faft ganz flüffig und ‘ohne Rückftände her- 
vor gezogen wird, rinnt durch eiferne Röhren in 
die Filtra, wo fich das Amalgama abfcheidet. Dar- 
auf werden die Rückftände heraus gezogen, und 
durch einen am Fufse einer jeden Reihe von Ton- 
nen befindlichen Kanal, worin frifches Waller ift, 
in mehrere grofse Wannen geleitet und darin gewa- 
chen. In diefen Wannen wird die Materie von 
neuem, vermittelft eines Quirls miteifernen Armen, 
durch einander gerührt, damit alles Queckfilber fich 
abfondere. Es befindet fich in ihnen eine Reihe 
vonLöchern, eins über dem andern. Diefe find an- 
fänglich verftopft; erft wenn das Queckfilber fich 
abgefetzt hat, wird eins nach dem andern, von oben 
herunter, geöffnet, um durch fie die im Waller auf- 
gelöften Rückftände abiliefsen zu laffen. Wenn 
man nach und nach bis zu den unter[ten Löchern 
kömmt, fo unterfucht man, ehe man auch diefe 
öffnet, ob auch nicht mit dem Waffer Queckfilber 
heraus riumt, welshalb man das, was abiliefst, in 
einer Schale auffängt. Das Queckfilber und das 
wenige Amalgama, das etwa entfchlipft feyn könn- 
te, bleibt auf dem Boden der Wanne. Uın aus den 
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abgefloffenen Rückftänden das Glauberfalz, wel- 
ches in Glasfabriken benutzt wird, zu erhalten, 
bewahrt man fie in grofsen Behältern auf. Im Win- 
ter kryftallifrt fich ein; grolser Theil des Salzes 
in diefen Behältern, weil das in ihnen enthaltene 
Waffer friert und die’ Lauge fich dadurch concen- 
trirt. Die Eifenftiicke gebraucht man entweder wie- 
der oder man verarbeitet fie, ehe fie fich gänzlich 
aufléfen. Die Verfahrungsart, das Silber vom 
Queckfilber zu fcheiden, ift die gewöhnliche, nam- 
lich eine Deltillation per defcenfum in eifernen 
Glocken. 


Man amalgamirt in Freiberg jährlich 60000 bis 
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70000 Zentner Erz®, die an 30000 Mark Silber ge- 
ben. Was an Silber in den Rückftänden bleibt und 
verloren geht, kann man auf { Unze für den Zent- 
ner anfetzen; und den Verluft an Queckfilber auf 
ı! Unzen für den Zentner, welches jährlich 28 
Zentner und ı2 Pfund beträgt, um 150 Zentner 
Silber zu gewinnen. Eine der vorzüglichften Ur- 
fachen des Queckfilberverluftes ift die grofse Zer- 
theilung deffelben, wie die Erfahrung in Freiberg 
gezeigt hat, wo man Hölzer mit eifernen Nagelo 
in die Tonnen gebracht hatte, um die Materie 


beffer durch einander zu rühren und das Oueckfil- . 


ber niederzufchlagen; ein Gebrauch, der auch un- 
ter unfern Bergleuten in Amerika bekannt ift. 

Wir erfuhren zu Joachimsthal, dafs Hr. Möh- 
ling, vormahliger Oberauffeher der Amalgama- 
tion dafelbft, der über diefen Zweig viele Beobach- 
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tungen angeftellt, bemerkt habe, dafs das Horn- 
filber, welches fich während des Röftens bildete, 
fich am leichtelten amalgamirt, indem es durch das 
Eifen an den Stempeln zerfetzt wird, ja, dafs fich 
das falzfaure Silber fogar für fich ohne Zwilchenmit- 
tel amalgamirt, wobei üch aber falzfaures Queckfil- 
ber bildet und alfo Verluft an Queckfilber entfteht. 

Es ift zu bemerken, dafs man fich in den Amal- 
gamationswerken zu Neufohl, und in denen des 
Fürften von Schwarzenberg, wo warm verquickt 
wird, des Kupfers bedient, das beftändig mit Queck- , 
filber übergolfen und benetzt ift; in den beiden an- 
dern, wo kalt verquickt wird, gebraucht man Ei- 
fen ftatt Kupfers. Sollte das Amalgamiren über 
Feuer Kupfer, das kalte Verquicken aber Eifen nö- 
thig machen? Man fagte uns in dem Amalgama- 
tionswerke des erwähnten Fürften, man fey Wil- 
leas, die freibergifchen Tonnen auch hier einzu- 
führen, um die Methode den gemachten Erfahrun- 
gen gemäfs zu verbeffern, und dafs blofs die damit 
verknüpften Koften noch von diefer Neuerung ab- 
hielten. 

Wenn die Silbererze, die man hier in kupfernen 
Keffeln verquickt, wozu man des Feuers bedarf, 
wie zu Freiberg behandelt, fich kalt, blofs mit Hülfe © 
des Eifens amalgamiren liefsen, fo fcheint es, dafs 
der Erfolg vom Zwifchenmittel abhängt: Und wenn 
dies wäre, was würde dann aus Born’s Theorie 
werden? Ihr zu Folge haben fich die Metalle und 
Halbmetalle, die das Silber enthalten und verhül- 
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len, fchon beim Röften in neutrale und auflösliche 
Salze verwandelt: und da fich dann alfo das Sil- 
ber in einem freien metallifchen Zuftande befinden 
würde, wozu bedirfte es noch eines Zwifchenmit- 
“tels, um fich mit dem Queckülber zu amalgamiren? 
Tit es vielleicht nöthig, dafs die im Röften entftan- 
denen Salze durch neue Mittel zerfetzt werden ? 
Das Eifen und audere Metalle zerfetzen das 
Hornfilber, und müffen folglich die Amalgamation 
deffelben erleichtern. Die Chemiker wiffen, dals 
dieSalzläure auf das Silber wirkt, und die Erfahrung 
hat geiehrt, dafs fogar das falzige Seewaffer es in 
falzfaures Silber zu verwandeln vermag. Wenn das 
der Fall ift, fo mufs auch das Kochfalz, deffen man 
fich bei der Amalgamation bedient, das Silber an- 
greifen und es in Hornfilber verwandeln. Ginge 
diefes falzfaure Silber in der Amalgamation verlo- 
ren, wie mehrere Chemiker behauptet haben; wel- 
chen ungeheuern Verluft an Silber mülsten dann 


nicht unfre amerikanifchen Bergwerke leiden, wäre 
es wahr, dafs vermittelft ihrer nur das im Metall- 
zuftande befindliche Silber erhalten würde! 


Dieles würde voraus fetzen, dafs die Zeit, wie 
lange man dort das Verquicken vor fich gehen läfst, 
nicht hivreichte, die Amalgamation des durch die 
ganze Maffe verbreiteten Hornfilbers zu bewirken, 
und unfre Bergleute fich keiner Zwifchenmittel 
bedienen, welche das Hornfilber zerfetzen. Bar- 
ba kannte aber folche Zwifchenmittel fehr wohl, 
welche er materiales nannte, und von denen er 
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fast: „die, welche die erwähnte Eigenfchaft befit- 
„zen, find Gufseifen, Blei oder Zinn und lebendi- 
„ger Kılk; zur Gewinnung eines Metalles durch 
„diefe Materialien ift das am wirkfamften‘, wel- 
„ches der Mifchung des Erzes am mei’ten ent- 
„fpricht. “ Es fcheint, dafs der Kalk auf naffem 
Wege auf das falzfaure Silber nicht wirkt, und er 
ift daher kein taugliches Mittel, daffelbe zu zerfet- 
zen, wefshalb auch Barba warnt, wenn man 
Kalk gebrauchen wollte, nicht zu viel von diefem 
Material zu nehmen, weil es ein Hemmungsmittel 
ift, das das Queckfilber verhindert, mehr Silber zu 
fammeln. Vielleicht wufste er nicht, dafs fich in 
der zu amalgamirenden Maffe Hornfilber befindet; 
deffen ungeachtet fcheint in unferm Amerika, (be- 
dient man fich dort, wie es wahrfcheinlich ift, eini- 
ger jener Materialien,) der vorgebliche Verluft «les 
Hornfilbers wermieden zu werden; und ift das der 
Fall, fo kann man mit Grunde vermuthen, dafs 
fich beim Röften und Verarbeiten des Erzes mit 
Kochfalz eine gröfsere Menge Hornfilber erzeugt, 
als man gewöhnlich glaubte. 

Wir theilten bei unfrer Zurückkunft nach Ma- 
drid.diefe Ideen, die uns intereffirten, dem Herrn 
Dr. Chrift. Herrgen und den Herren D> 
Vincent Ezpeleta und D. Joh. Modeft 
Peringer mit, welche, überzeugt von der Wich- 
tigkeit des Gegenftandes, und von gleichem Ver- 
langen als wir befeelt, die Geheimniffe der Amalga- 
mation zu entfchleiern und den Grund der Erfchei- 
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nungen beim Röften und Amalgamiren durch eigne 
Erfahrung zu erkennen, fich entichloffen, mit uns 
die zu diefem Zwecke nöthigen Verfuche anzultel- 
len. Der erwähnte Prof. Herrgen opferte hier- 
zu mehrere koftbare Stücke von Horn- und Glasfil- 
ber auf, die uns zu folgenden Verfuchen dienten. 

x. Wir rölteten etwas Glasfilber, (Schwefel. 
filber,) das wir zu einem Pulver von mittlerer 
Feinheit zerftofsen hatten, auf einer Platte oder 
Schüffel von Thon an einem gemeinen Ofenfeuer. 
-Nachdem es2 gute Stunden fich in einer Glühehitze 
befunden hatte, bei der es einen Anfang von Schmel- 
zung erleiden konnte, zogen wir es vom Feuer zu- 
rück, und fetzten es zum Erkalten in Waller. 
Während des Réftens wurde das Erzmehl oft um- 
gerührt, damit die Hitze und die Luft auf die gan- 
ze Maffe, fo viel möglich, gleichmäfsig wirken 
möchte. Wir goffen darauf etwas Waller auf das 
Erz, worin das während der Operation gebildete 
{chwefelfaure Silber fich auflöfte: die Schwefelfaure 
diefer Auflöfung wurde durch falpeterfauern Baryt, 
und «as Silber durch Kochfalz nachgewiefen. Der 
_unauflésliche Rückftand entbielt erfiens etwas Sil- 
ber im Metallzuftande und von faferigem Anfehen; 
zweitens einen Antheilrothen Eifenoxyds; und drit- 
tens etwas Erz, das unverändert geblieben war, und 
bei wiederhohltem Röften diefelben Refultate gab. 

2. Wir rölteten auf derfelben Platte und unter 
denfelben Umftänden etwas Glasfilber mit einer 
Mifchung von gepulvertem Flufs{path, Kalkfpath, 

Schwer- 
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Schwerfpath und Quarz; nachdem es zwei Stunden 
am Feuer geftanden hatte, bemerkten wir, dafe 
fich ebenfalls eine beträchtliche nee {chwefel- 
faures Silber erzeugt hatte. 

3. Wir röfteten auf diefelbe Art etwas Glasfil- 
ber, das mittelmäfsig fein geftofsen und mit Koch- 
falz vermifcht war, und wufchen es darauf mit Waf- 
fer, um das unzerfetzte Kochfalz und jedes andere 
Salz, das fich etwa während des Röftens erzeugt 
haben könnte, abzufcheiden. Wirklich zeigte fal- 
peterfaurer Baryt, dafs Schwefelfaure vorhanden 
fey; — ein ficherer Beweis, dafs fich fchwefelfau- 
res Natron gebildet hatte, welches entiteht, indem.’ 
das Kochfalz durch die Schwefelfäure zerletzt wird, 
die fich durch das Verbrennen des im Glasfilber ent- _ 
haltenen Schwefels erzeugt. Nun vermifchten wir 
das gewafchene Erz mit Ammoniak ; dieles löfte 
einen bedeutenden Antheil an falzfauerm Silber auf, 
welches durch Schwefelfäure wieder niedergefchla- 
gen wurde. Das übrige war rothes Eifenoxyd und 
Glasilber, das bei wiederhohltem Röften diefelben 
Refultate gab. 


4. Wir vermifchten etwas fein pasate me- 


tallifches Silber mit Kochfalz und röfteten es. Hier- 
bei verwandelte fich ein grofser Theil des Metalles 
in falzfaures Silber, -wie fich durch Hilfe von Am- 
moniak auswies. 

5. Wir röfteten feines metallifches Silberfeil wit 
einer Beimifchung von Flufsfpath, Kalkfpath, Schwer- 
{path , Quarz und Kochfalz. Nach einer Zeit von 

Annal. d. Phylik. B. a2. St. 3. J. 1806. St, 5. U 
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zwei Stunden nahmen wir es vom Feuer und fanden, 
vermittellt des füchtigen Laugenfalzes, dafs fich 
eine Menge falzfauern Silbers erzeugt hatte. 


} 


6. Wir thaten in einen kleinen vor der Lampe 
geblafenen Glaskolben natürliches falzfaures Silber 
mit etwas Waller und Queckfilber. Nachdem wir 


_diefe Mifchung, ohne fe dem Feuer auszufetzen, & 


ne Zeit von zwei Stunden gefchüttelt hatten, nabmen 
wir das Queckfilber heraus, das, nachdem es durch 
doppelte Leinwand Altrirt worden, noch ein wenig 
Silberamalgama enthielt. Diefer Verf uch. wurde 
mehrere Mahl, bald mit natürlichem, bald mit künft 
lichem falzfauern Silber wiederhohlt, und in beiden 
Fällen ging die Amalgamation mit Schwierigkeit und 
nur zum Theil, obwohl etwas fchneller vor fich, 
wenn wir Künftliches falzfaures Silber nahmen; viel. 
‚leicht weil es ich weit feiner pulvern läfst. Ehe wir 
das natürliche Hornälber der Amalgamation unter 
warfen, thaten wir es in Salpeterfäure, um alles Si. 
ber, welches nicht mit der Salzfäure vereinigt wärs, 
darin aufzulöfen. 

7. Wir unterfuchten, wie Eifen, Zinn, Bla 
und Kupfer, ohne Feuer, auf falzfaures Silber 
wirken, indem wir die Wirkung durch ein. wenig 
Waffer beförderten. Das Refultat war, dafs die 
drei erften Metalle es fchnell, das Kupfer aber lang 


d 

fam zerfetzt. b 
§. Wir machten einen Verfuch, das Hornfilber G 

J 

kalt, mit etwas Waffer und kleinen Stückchen Ei x 


fen, zu amalgamiren: nachdem wir die Malle viet 
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oder fünf Minuten gefchüttelt hatten, bemerkten 
wir, dafs die Amalgamation gröfsten Theils vollen- 
det war. 

9: Endlich thaten wir in einen kleinen eifernen 
Tiegel ein wenig falzfaures Queckfilber mit Waffer, 
und liefsen es fo einige Stunden ftehen. Nach Ver- 
lauf derfelben bemerkten wir, dafs das Waffer ein 
wenig falzfaures Eifen aufgelöft enthalte; ein Be- 
weis, dafs das falzfaure Queckfilber zérfetzt wurde, 
da man keine Spur von reducirtem Queckfilber fah. 


ınclen, 
fich 


Lampe 
Silber 


m wit 


en, eis 


abmen 
durch 


wenig 


wurde 
künft 
beiden 


‘um die Zerfetzung zu befchleunigen. Bei diefer 
Operation wurde das Queckfilber fo zertheilt und 
mit ein wenig Eifenoxyd vermifcht, dafs man, um 


eit und 
Sich, 


n ; viel 


es wahrzunehmen, etwas von der Maffe auf-einer 
Kupferplatte reiben mufste, die dann vom Queck- 
filber eine weifsliche Farbe annalım. 

Das ziemlich reine Silberglaserz, deffen wir uns 
zu den erften Verfuchen bedienten, ift von den Er- 
zen, die man im Grofsen der Amalgamation unter- 
wirft, verfchieden. Diefe laffen fich leicht zer- 
mahlen; und da fie im Verhältniffe zu der Maffe, 
worin das Silber verbreitet ift, nur wenig davon 
enthalten, fo müffen aus diefem Grunde die Säu- 
ren weit leichter auf fie wirken, als auf die, mit 
denen wir die befchriebenen Verfuche gemacht ha- 
ben. Ferner enthalten die Erze, die man im 
Grofsen amalgamirt, gewöhnlich viel Schwefelkies, 
und daher entfteht beim Röften derfelben eine grö- 
fsere Menge von Sclhwefelläure, als ihr eigner 
U2 
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In diefem Zuftande fetzten wir den Tiegel ans Feuer, - 
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Schwefel erzeugen kann. Beide Umftände, die 
Verbreitung des Silbers durch eine gréfsere Malle, 
und die verhältnifsmäfsig beträchtlichere Menge von 
Schwefel, mülfen das Entltehen von fchwefelfauerm 
oder falzfauerm Silber, (je nachdem ohne oder mit 
Kochfalz geröltet wird,) gar fehr befördern. 
Verbinden fich, (wie das gewils ift,) mek 
rere Silbertheilchen mit der Schwefelfaure, wen 
man kein Kochlalz vor dem Röften hinzu thut; hie 
gegen mit der Salzfaure, wenn man fich diefes Mit 
_tels bedient: fo kann nur der Mangel! gehöriger 
Vertheilung und Abfonderung diefer Theilchen ven 
einander fie hindern, alle gleiche Veränderung zu 
erleiden, wenn Säure genug vorhanden ift. Wen 
die Erze reich find, fo dafs der Zentner bis zu6 
Mark Silber giebt, und fie enthalten wenig Schwe 
fel, aber viel Arfenik, den das Silber feft hält, wie 
in Joachimsthal, fo kann fich die geringe Menge 


von Schwefelfäure oder Salzfäure in einer einzigen 
Röftung nicht mit allem Silber vereinigen. Wen 
im Gegentheile die Erze nur 4 Unzen Silber auf den 
Zentner und viel Schwefel enthalten, welches ia 
Freiberg der Fall ift, fo erfolgt jene Vereinigung 
leicht. 

Aus dem 4ten und Sten Verfuche ergiebt fick, 
dafs freies metallifches Silber fich beim Réften mit 
Kochfalz immer in falzfaures Silber verwandelt, 
und dafs die Menge des fo erhaltenen falzfauern 
Silbers mit deın Grade der Vertheilung der Silber- 
theilchen in der ganzen Erzmaffe, die man mit ei- 


ER 
— | 
— 
1 | 
| 
| 
4 
| 
— 
| 
Ag 
} 
4 
i 
4 
= 4 


[ 309 ] 


ner gleichen Quantität Salz vermifcht, im Verhält- 
nilfe fteht. Wenn man iu Joachimsthal die Erze 
zum zweiten oder dritten Mahle röftet, mufs we- 
nig Schwefel darin bleiben, weil fie anfänglich nur 
wenig davon enthielten, und dennoch wird bei je- 
der Röftung falzfaures Silber erzeugt. 


ineh- Aus dem Obigen folgt, dafs, wenn man das 
wen @ Silbererz ohne Salz röftet, ich eine Menge {chwefel- 
; hie @ fauern Silbers bildet; wenn man diefes aber hernach 
s Mit @ mit Kochfalz vermifcht, es fich zerfetzt und in falz- 
örige& faures Silber verwandelt. Röftet man mit Koch- 
n ven falz, fo bildet fich fogleich, Statt des fchwefelfau- 
ngzu®@ ern, falzfaures Silber. 
Wenn Man behauptet gewöhnlich, falzfaures Silber 
; zu6ß fey flüchtig; allein in welchem Grade von Hitze, 
chwe @. und in welcher Quantität es flüchtig ift, das weils 
|, wie man nicht. Die grölste Hitze, welche das Erz 
\lenge @ beim Röften erhält, ift die dunkle kirfchrothe Gluth, 
ızigen@ und diefe dauert auch nur eine gewiffe Zeit: diefer 
Wem Grad von Hitze ift aber weit geringer, als der, bei 
ıfden@ welchem man das Hornfilber reducirt. Geletzt in- 
ies in@ dels auch, während des Röftens verflüchtigte fich 
igung @ ein kleiner Theil des Hornfilbers, (welches fich 
eben fo wohl dem Luftftrome, der durch den Ofen 
t fich, @ ftreicht und einige Theilchen des feinften Staubes 
n mit@ mit ich entführt, als dem Grade derHitze zufchrei- 
ndelt, @ ben liefse,) fo darf man dies doch nicht als wirkli- 
auern & chen Verluft anfehen, da alles, oder doch faft alles, 
in den Kammern der Oefen aufgefangen wird, die 


zu dielem Zwecke eingerichtet find. 
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Der 6te Verfuch beweilt, dafs die Amalgamation 


des Hornfilbers ohne alles Zwifchenmittel, durch 
das Queckfilber allein, möglich ift; und dafs, da 
diefe kalte Amalgamation fehr ianglam erfolgt, man 
fie mit Hilfe einiger Wärme befchleunigen kann. 

Die fchnelle Zerfetzung des falzfauern Silbers in 
kaltem Waller, vermittelft des Eifens, Zinnes oder 
Bleies, zeigt, dafs diele Metalle fehr wirkfame Mittel 
find zur kalten Amalgamation des Hornfilbers, wie 
wir das im $ten Verfuche gefehen haben, wo ver- 
mittelft Eifens eine fchnelle Amalgamation bewirkt 
wurde, die ohne Zweifel weit langfamer erfolgt 
wäre, wäre das Silber weniger vertheilt, aber im 
Metallzuftande gewefen. 

Aus dem gten Verfuche erhellt, dafs, wenn 
falzfaures Queckfilber durch Eifen zerfetzt wird, 
die Salzfäure nicht auf das Queckfilber wirken kann, 
fo lange noch Eifen in der Maffe ift, und dafs diefe 

‘Säure keinen Verluft an ‘Queckfilber hervor bringt, 
der gewifs Statt finden würde, wenn man fich kei- 
nes Zwifchenmittels bediente. 

Aus allem diefem ergiebt fich: erfiens, dafs 
man, wenn man das Erz vorm Röften mit Kochfalz 
vermifcht, oder gleich daranf, wie es in Amerika ge- 
{chieht, immer ein Antheil falzfauern Silbers entfteht; 
zweitens, dafs die Mittel, deren man fich zur vor- 
theilhafteften Art der Amalgamation, wie in Frei- 

. berg, bedient, diefelben find, die man nothwendig 
anwenden miifste, wenn falzfaures Silber zu amal- 
gamiren ware; und drittens, dafs die Schwierig- 
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keit, die fich bei der kalten Amalgamation im Gre- 
fsen vermittelft Kupfers zeigt, diefem Zwifchen« 
mittel zuzufchreiben ilt, welches.das falzfaure Sil- 
ber nur Jangfam, obwohl fchneller, als es das Queck- 
fiber thut, zerfetzt. Man darf alfo ohne Beden- 
ken behaupten, dafs der gute Erfolg der Amalga- 


‚mation davon abhängt, dafs das Silber in eine Ver-- 


bindung mit der Saizfaure trete, oder in Hornülber' 
verwandelt werde. 

Ift diefes richtig, fo darf es uns nicht befrem- 
den, dafs man aus reichen Erzen nicht alles Silber 
durch eine einzige Amalgamation erhält, und dafs’ 
man die Rückftände wieder mit etwas Kochfalz rö- 
ften mufs, um das Silber nicht zu verlieren, wel- 
ches bei der eriten Amalgamation darin bleibt. 
Wenn die Erze reich an Silber find, fo ilt es fehr 
fchwer, alles Silber in falzfaures Silber zu verwan- 
deln, ohne Stoffe hinzu zu tlıun, welche Schwefel, 
oder Schwefelfäure enthalten, die fie dem Silber 
mittheilen können, — und die Operation des Rö- 
{tens wird dann fo weitläufig und koltipielig, dafs 
man dergleichen Silbererze ftets dem Schmelzungs- 
prozeffe unterwerfen follte. 

Da die Einwirkung, welche das regulinifche 
Eifen auf falzfaures Silber äufsert, die kalte Amal- 
gamation befördert, wie der gute Erfolg zeigt, 
womit man es in Böhmen und Sachfen anwendet, 
und da das Eilen zugleich verhindert, dafs nicht 
die Säuren das Queckfilber angreifen, wodurch 
ein Verluft an Queckfilber entftehen würde: fo ift 
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das Eifen bei Silberamalgamationen vor allen andera 
Metallen, die feltner, fchwerer anzufchaffen und 
nicht fo wirkfam find, vorzüglich zu empfehlen, 
Die einzige mit dem Gebrauche diefes Mittels ver. 
bundene Unbequemlichkeit ift, dafs es das Kupfer 
aus feinen Verbindungen mit den Säuren regulinifch 
niederfchlägt, da fich dann, wenn die Erze Kupfer 
enthalten, ein Theil diefes Kupfers mit amalgamirt, 
und das Silber, welches man erbält, mit Kupfer 
legirt ift. Aber diefe Unbequemlichkeit ift im Ver- 
gleich mit denen, die aus dem Gebrauche anderer 


weniger adäquater Zerfetzungsmittel ent{tehen kön- 
nen, fehr unbedeutend. 

Dies find die Refultate der Verfuche, welche 
wir angeftellt haben, um die wahre Theorie der 
Amalgamation und die Methode, die man befolgen 


miiffe, zu entdecken, — ein Gegenftand, der für 
unfer Spanien von der äufserften Wichtigkeit ift, 
Wir hoffen fie mit der Zeit fortzufetzen, in der Er- 
wartung, dafs gelehrte Chemiker, denen die Um- 
ftände erlauben, Verfuche ‚Ad Beobachtungen im 
Grofsen anzuftellen, über unfre Verfuche und de- 
ren Refultate noch ein helleres Licht verbreiten 
werden. 
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V. 


Galvani’fche Säulen ohue Feuchtigkeit, 
und Säulen, welche ganz aus vege- 
tabilifchen Materien beftehen. 


1, Prüfende Verfuche über Säulen beider Art, 
angeftellt von der galvani’[chen Socie- 
tät in Paris; 


mitgetheilt von Rırravır. *) 


A. 


Hr Maréchaux in Wefel hatte der galvani’- 
fchen Societät, deren Correfpondent er ift, ange- 
zeigt, ‘er bediene fich feit einiger Zeit electrifcher 
Säulen, die aus Zink, Meffing und trockener Pap- 
pe zufammen gefetzt find, und finde fie zu feinen 
Verfuchen vorzüglich gefchickt; Feuchtigkeit fey 
daher keine unnachläfsliche Bedingung zur Erzeu- 
gung der galvani’fchen Electricität. Die Societät 
glaubte eine Thatfache diefer Art durch eigne Ver- 
fuche verificiren zu müffen, und diefe ftellte fie ge- 
rade fo an, wie fie Herr Maréchaux in feinem 
Briefe befchrieben hatte. 

Sie liefs {chon gebrauchte Zinkplatten reinigen 
und poliren, eben fo viel neue Meffingplatten ver- 


*) Zufammen gezogen aus den Annales de Chimie, 
t. 57; P- 61. d. 
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fertigen, und baute aus ihnen mit Hülfe niche -be- 
feuchteter Pappenfcheiben auf einer gröfsern Mef. 
fingfcheibe als Grundlage, eine Säule von,4g La- 
gen. Durch die gröfsere Scheibe waren nabe am 
Rande drei Löcher gebohrt, und durch diefe drei 
feidene Schnüre gezogen, welche über der Säule 
zufammen gefchürzt, und an einen Haken aufge- 
hängt wurden; dies ift Herrn Maréchaux’s 
hängende Säule. *) Sie wurde mit dem von Herra 
Veau-Delaunay vereinfachten Marechaux’Ichen 
Electro - Mikrometer in Verbindung gefetzt, und 
zeigte daran eine Spannung von 360 des Electro- 
Mikrometers, von der man fich verficherte, dals 
fie keine Wirkung der Luftelectrieität, fondern gal- 
vani’fcher Anziehung fey. 4 

Diefer Verfuch wurde unter mancherlei Ab- 
wechfelungen wiederhohlt. Statt jeder Pappen- 
fcheibe nahm man 4 Scheiben aus trockenem Löjch- 
papier; alle Wirkung war verfchwunden. Man 
nahm darauf Pappenfcheiben, die in einem Ofen 


völlig getrocknet worden waren; die Anziehung 


*) Man vergleiche Annalen, XX, 359. Von diefer 
Einrichtung hangt der angekiindigte Erfolg nicht 
ab; ftehende Säulen mit trockenen Pappenfcheiben 
ganz frei aufgebaut, zeigen eben fo gut als hangen- 
de am Marechaux’fchen Electro - Mikrometer eine 
kleine Wirkung, wie ich mich durch eignen Au- 
genfchein während eines kurzen Aufenthalts des 
Herrn Predigers Marechaux hier in Halle, zu 
überzeugen Gelegenheit gehabt habe. d. H. 
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betrug im Mittel aus mehrern Verfuchen 372°. Er 
ne Säule von 25 Lagen aus denfelben Scheiben er- 
baut, äufserte nur eine Anziehung von 160°. Als 
man darauf alle Pappenfcheiben fortliefs, fo dafs 
die Säule blofs aus Metallplatten rc zeigte fich 
gar keine Anziehung. 

Diefe erften Refultate reichten ba die zu prü- 
fende Thatfache zu beftätigen, welche Herr Mare- 
chaux der Societät bekannt gemacht hatte. Aber 
diefe galvani’fche Wirkung der hängenden Säule war 


nur vermittel{t eines unendlich empfindlichen Inftru- 
ments wahrgenommen worden. — Es bleibt daher 
der Gefellfchaft noch übrig, zu unterfuchen, welche 
Vortheile für die genauere Kenntnifs des Galvanis- 
mus fich von einer fo wichtigen Entdeckung durch 
Hülfe mächtigerer Wirkungsmittel ziehen laffen; 
und wie fich trockene Säulen zu feuchten verhalten. 
Dies ift der Zweck, den fich die Klaffe der phy- 
fikalifchen Unterfuchungen der Societät. bei ihren 
fernern Arbeiten und Verfuchen vorgefetzt hat. 


B. 

Es ift im Moniteur vom 22ften Brumaire, (13ten 
Nov. 1805,) angezeigt worden, der Dr. Jofeph 
Baronio zu Mailand habe dort die Befchreibung 
einer galvani’fehen Säule, die aus blofsen vegetabi- 
lifehen Materien befteht, bekannt gemacht, und. 
die Phyfiker eingeladen, feine Verfuche zu wieder- 
hohlen und abzuändern, indem er fich fchmeichle, 
dafs fie dazu beitragen werden, die Theorie des 
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Galvanismus auf die allgemeine Vegetation’ auszu- 
dehnen. *) Es kam der galvani’fchen Societät zu, 
auf diefen Aufruf des Drs. Baronio zuerft zu 
antworten. 

"Sie hat fich daher fogleich damit befchäftigt, ei- 
ne Säule nach feiner Art 'aufzurichten. Sie ver. 
fchaffte fich 60 Scheiben von Nufsbaumholz, jede 
von 2 Zoll Durchmeffer, die mit einem erhöhten, 


etwa 13 Linien hohen Rande verfehen waren, und 
liefs fie eine geraume Zeit lang in Effig kochen. 
Ferner eben fo viel etwas kleinere Scheiben aus ro- 


then Rüben, und ähnliche aus Rettig ( Raphanus 
fativus L.) gelchnitten. Aus ihnen baute man eine 
Säule von 60 Paaren Rüben - und Rettigfcheiben auf, 
in der jedes Paar vom andern durch eine jener 
Scheiben aus Nufsbaumholz getrennt war, und gols 

in die Nufsbaumfcheibe eine Auflöfung von Wein- 
fteinrahm in Effig. Darauf Srachte man an der um 
terften Scheibe ein Blatt Löffelkraut (Cochlearia) 
und an der oberften einen Streifen von doppeltem in 
Weineffig getränkten Löfchpapier an. 


Nachdem alles auf diefe Art, genau nach der 
detaillirten Vorfchrift, wie fie im Moziteur fteht, 
eingerichtet worden war, liefs man die Säule auf 
ein Frofchpräparat wirken, indem man das Rücken- 


*) Eine Ueberfetzung der Nachricht im Moniteur, 
die indels nichts Wefentliches mehr enthält, als 
was man hier findet, fieht in Voigt’s Magazin, 

B. XI, $. 69. d. H. 
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mark des Frofches mit dem Löffelkrautblatte -und 
die Muskeln mit dem Streifen Löfchpapier in Be- 
ribrung brachte. Drei Fröfche, die einer nach 
dem andern, und jeder zu wiederhohlten Mahlen auf 
diefe Art an die Säule angebracht wurden, gerie- 
then in keine Art von Bewegung. *) Und doch 
waren fie fo erregbar, dafs, wenn man’ fie auf ein 
Meffer ftiitzte, um fie dem Conductor der Säule zu 
nähern, fie heftig in Zuckungen geriethen, wenn 
fie mit der Klinge oder den Silberfcheiben des Stiels 
des Meffers in Berührung kamen. **) 


Nachdem man mit diefen Fröfchen auf alle Art 
umlonft verfucht hatte, der Säule eine Wirkung zu 


entlocken, fetzte man die Säule mit dem Electro- 
Mikrometer in_Verbindung. Auch hier erhielt 


man nichts. 


*) Der Dr. Baronio, will auf diefe Art von einem 
Frofchpräparate galvani’fche Wirkungen gelehen 
haben, nennt mehrere Zeugen, die bei Wieder- 
hohlung des Verfuchs unter gleichem Erfolge ge- 
genwärtig waren, und will auch aus Scheiben an- 
derer Pflanzentbeile ähnliche wirkfame Säulen zu- 
fammen gefetzt haben. Dafs dabei Täufchung mög- 
lich war, wenn der Verfuch nicht mit aller Vor- 
ficht angeftellt wurde, zeigt [chon das Folgende. 

d. H. 

**) lorsqu’en les appuyant fur un couteau pour les aps 
procher du conducteur de la pile, elles fe trouvaient 
porter fur la lame, ou fur les disques d'argent du man- - 
che de ce couteau. 
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Darauf verband man eine hängende Säule nach 
Herrn Maréchaux’s Art aus 60 Paar neuen Ku- 
pfer- und Zinkfcheiben mit nicht-feuchten Pappen- 
fcheiben, mit dem Inftrumente. Es zeigte eine Span- 
nung von 180°. In demfelben Augenblicke brach. 
te man an die Säule die Frofchpräparate an, welche 
zu den vorigen Verfuchen mit der Säule aus Vege- 
tabilien gedient hatten; es zeigte fich in ihnen kei. 
ne Spur von Contraction. 


Die galvani’{che Societät hat alfo in dem vom Dr, 
Baronio bekannt gemachten Verfuche die Re. 
fultate,, welche er ankündigte, nicht erhalten. Er 
gab ihr aber Gelegenheit, wahrzunehmen, dafs das 
Electro-Mikrometer, deffen fie fich bei ihren Ver- 
Suchen bedient, für die Aeufserung der kleinften 


galvani’fchen Wirkungen noch empfindlicher ift, als 


das Frofch ee. 


2. Einiges über Herrn Maréchaux’s Säulen 
Dhne Feuchtigkeit; aus einem Briefe des-Hru 
Predigers Marechaux an den Her- 
ausgeber. 

Berlin im Auguft 1805, 
Seit meiner Rückkunft nach Berlin habe ich das 
Vergnügen ’gehabt, mit Herrn Prof. Erman, del- 
fen Scharffinn und Erfahrung ich zu benutzen fuch- 
te, mehrere Tage zuzubringen, unter Verfuchen 
mit dem Electro-Mikrometer und mit meiner Säule 
ohne alle Feuchtigkeit. Prof. Erman war der 
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Meinung, dafs die ganze Wirkung diefer letztern auf 
der hygrofkopifchen Natur der trockenen Pappen- 
fcheiben beruhe, und um diefes zu beweifen, ftell- 
te er folgenden Verfuch an. ‚ Er fchlofs in eine Fla- 
fche eine Säule mit trockenen Pappenftücken von 
19 Lagen ein, und brachte in die Flafche falzfauern 
Kalk. Die Korke, durch welche die Platindrähte 
geltochen waren, wurden mit Baumwachs gefperrt, 
und fo auch das Glas felbft, welches auf eine Glas- 
fcheibe feft gekittet wurde. Die Säule verlor fo- 
gleich in diefem Kerker über die Hälfte ihrer Inten- 
ftat, und nach einigen Stunden, als fie fich noch 
ziemlich gleich hielt, fank fie, ich darf lagen, 
gänzlich auf Null, und blieb fo die beiden folgenden 
Tage, an denen das Electro-Mikrometer nachher 
zu andern Verfuchen gebraucht wurde. Diefer Ver- 
fuch überzeugte mich indeffen nicht, und Hr. Er- 
man hatte die Gite, meiner Hartgläubigkeit "nach« 
zugeben, und mir zu verfprechen, dafs er fuchen 
wolle, durch andere Verfuche feine ‚Meienng zur 
Gewilsheit zu bringen. 
Verfuche, die meines Erachtens. voran gehen 
mülsten, find folgende: Erftens mufs verfucht wer- 
den, wie fich eine Säule verhält, -wenn fie ohne 
falzfauern Kalk eingefperrt ift. Ich glaube, dafs 
fie auch nach einer gewiffen Zeit ausfterben wird. 
Zweitens mülste, glaube ich, verfucht werden, 
wie die Säule mit falzfauerm Kalk behandelt, fich 
verhalte, wenn Luft aus einer Nebenflaiche, worin 


falzfaurer Kalk ift, in die andere gelalfen wird. j 
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Lebt die Säule nach diefem Prozeffe nicht auf, fo 
würde es bewiefen-feyn, dafs es das Waller ift, dem 


fie ihre Thätigkeit verdankt. Endlich mifste auch 
wohl verfucht werden, um wie viel die Thätigkeit # ' 
abnimmt, wenn der Draht mit Baumwachs umgeben | ı 
ift. Ich bin der Meinung, dafs Wachs die Expanfiy ff y 
kraft befonders hemmt, und diefer Verfuch fcheint $ ;; 
mir intereffant, weil man zu den Gewitterableitern & 4, 
die eilernen Stangen mit Oehlfarbe überzieht. fo 
Eine Sache ift mir fehr auffallend gewefen. Hrai § da 
‘-Erman’s Zink - Silber - Säulen ftanden auf der EW 
Harzfläche eines grofsen Electrophors, die er zum [ de 
Holiren gebraucht. Diefe Säulen gaben, wenn ein | ™ 
einziger Pol mit dem Electrometer verbunden wur B me 
de, nur einige 30 bis 40 Grad; dagegen in meinein in, 
feidenen Geftelle bekam ich von jedem Pole die I gu 
Hälfte der Intenfitat der ganzen Säule, und das jedes 5 4 
Mahl. Erklären Sie mir diefe mir unerwar- 
tete Erfcheinung. *) — — i the 
Endlich iiberzeugte fich Heit Erman von dem yol 
Wechfel der Intenfität an eben derfelben Säule, und Pr 
unter 

*)' Den Grund davon möchte ich darin fuchen, ‘daly Tar 
fo kurze feidene Sebnüre, wie fie in Herrn Ma- BNik: 
réchaux’s hängender Säule die beiden Endplar 

ten werbinden, befonders wenn fie nieht erwärmt fii, ; 
und getrocknet worden, als Leiter, und zwar als ag 
bipolare Leiter, (f. oben $. ı7,) wirken, wie das sf 

Prof. Erman von einer feuchten hanfenen Schnur, 
las 


Annalen, VIII, 207, dargethan hat. 
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unter eben denfelben Umftänden.. ;Er, war ehr ab- 
geneigt, diefen. Wechiel'zu glauben, und war der 
Meinung, eine ‚Säule müffe fich ‚gleich tbätig, zei- 
| gen, wenn die Nebenumftände, der Leitungsdraht, 
u immer nach denfelben,. Verhiltniffen 
wirkten. . Es war ihm nicht einleuchtend, dafs von 
einem Augenblicke zum andern die Electrieität fich 
dergeltalt mordiheiren ‚könne, dafs. die Säule fo- 
fort diefen Zuftand derfelben anzeigen follte, und 
das um fo weniger, | da ihm feine electrofkopifchen 
Werkzeuge fo etwas nicht gezeigt.hatten, Ich wen- 
dete ihm ein, dafs es nicht«möglich fey, an dem ge- 
meinen Electrometer. eine ‚Differenz wahrzuneh- 
men, ‚die höchftens den rotea Theil einer Linie 
in,fich. falst; indellen wird diefe Sache doch feine 
gauze Aufmerklamkeit belebaftigen,,, Mein Wunfch 
war, dafs er diele electro-meteorologifchen Verfu- 
che.neben feinen Daiton’fchen Ausdain{tungsverfu- 
chen auftelle, ‘indem es mir, abndet,. dafs beide 
wohl, mit einander harmoniren würden. Ob der 
Gang feiner Unterf uchung diefes zulaflen wird, weils 
ich nicht. 

Wir ‚prüften. mit eishodeb die Electrieität des 
Turmalins; zu welchen Verfuchen mein Electro - 
Nikrometer nicht fo günftig ift, als das Weifsifche. 
Diele Verfuche waren mir um fo angenehmer, da . 
ich noch nicht. gehabt derglei- 
chen zu fehen. - 

Uebrigens gefiel es nicht, dafs 
las Electro-Mikrometer die Intenfität der Electricität 

Annal.d. Phylik. B. aa. St. 3. J. 106, St. 3- x 
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‘in dem Augenblicke zeigt, da fie ihre wechfelfei 
tige Wirkung deftruirt, und er zog diejenigen vor, 
die die Gattung der Electricität beharrend beibehal. 
ten. Es kann freilich oft unangenehm feyn, übe 
‘die Gattung nicht entfcheiden zu Können, allein ich 
bin der Meinung, dafs es für die Phyik weit nütz. 
licher ift, mit der Intenfität der Kraft und der Ab 
"wechfelung derfelben genau bekannt zu feyn, ‘als 
zu willen, welche Gattung von Electricität fich ay 
diefe oder jene Subftanz fchliefst; oder vielmehr, 
beides ift nützlich, und es ilt daher gut, dafs ma 
Electrofkope und Electrometer habe. Auch ge 
fiel Herrn Erman die Feinheit der Eintheilun 
nicht, die, fagte er, dem Fortgange der Wilfen 
Tchaft nachtheilig feyn würde, indem fie nur über 


all Ungewifsheit brächte, wo man mit etwas grö- 
bern Eintheilungen Gewifsheit haben würde. Die 
Meinung bin ich aber nicht. Feinere Eintheilungen 
belehren über das Detail, zeigen Differenzen, jg 
man keine ahnete, und führen zu Auffchlüffen, zu 
welchen man fonft nicht gelangen würde. *) 


::®%) Voraus geletzt, dafs man das Infirument, und ak 
- les das, wovon kleine Anomalieen abhängen kön 
nen, fo genau und fo durchaus kenne, wie da 
jetzt bei den aftronomifchen Inftrumenten der Fal 
it, mit denen man bis auf das feinfte milst, Ma 
weils, wie viel Streitigkeiten itber die Düplicate 
sen der Electricität geführt worden lind. 4. A,’ 
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VI. 
Sonderbares Tönen einer heifsen Silber- 
maffe während des Erkaltens, 


vom 


‘als HERAUSGEBER, 
h an 
ehr, Winrend eines Aufenthalts im vergangenen Herh- 
man {te von mehrern Tagen auf einigen Hüttenwerken 

geh in benachbarten Mansfeld und im Saalkreife hatte 
Jung ich, durch die zuvor kommende Güte ihrer Vorifte- 
ffenfi her, Gelegenheit, viele für mich neue und lehrrei- 
ibe che Bemerkungen einzufammeln. Etwas, wovon 
ori ale, die dabei gegenwärtig gewefen waren, nicht 
ohne Verwunderung Iprachen, war die fonderbare 
Inge Weife, wie in einer Malle Silber von felbft eine 
MW Art von Orgelton ent{tanden’ feyn foll.. Da mir 
1, 2p sein Beifpiel einer ähnlichen Art von Tonerzeu- 

‚ gung bekannt ift, fo glaube ich, werden Akuftiker 

das, was ich darüber erfahren und felbft mit beob- 

nd abfachtet habe, hier nicht ungern lefen. 
ı kön) Auf der Seigerhütte bei Hettftädt, wo aus 
ie “#ölen Schwarzkupfern des fächfifchen Mansfelds das 
“ae Silber gefchieden und das Kupfer gahr gemacht 
Pre ird, wurde gerade damahls ein ziemlich ins Gro- 
1, Hope gehender Verfuch, diefen Prozefs durch Amal- 


amation zu vollführen, unter den Augen des jetzi- 
n Oberauffebers der mansfeldifchen Berg- und 
lüttenwerke, des trefflichen Geognoiten und Berg- 
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baukundigen, Herrn Bergcommiffionsraths Freis- 


leben » von Herrn Anrichter Schwarz beendigt, 
Diefer ausgezeichnete, auch mit der theoretifchen 
Chemie gründlich bekannte Hiittenmann war durch 
das verungläckte Unternehmen, weichös’ deme 
Grem die letzten Monate feines Lebens- verbitter- 
te, einen von ihm erdathten neuen Seigerungspro- 
zels durch Schmelzung hier durch Verfuche zu be 
währen, veranlafst worden, fich ,mit der. Seigerung 
durch Amalgamation zu befchäftigen. Die vielen 
unerwarteten Schwierigkeiten, auf die er - dabei ftiels 
die Art, wie er fie allmäblig überwand, und fo mi 
che die Chemie berichtigende Erfahrung, auf die er 
dabei kam, von ihm erzählen zu hören, war für 
mich fehr intereffant; nur die Abficht, welche Br. 
Schwarz hat, feine Amalgamationsyerfuche felbh 
bekannt zu machen, kann mich hindern, den. 
. Chemikern daraus manches mitzutheilen. Er wat 
jetzt bei dem letzten grofsen Probeverfuche; da 
Silber hatte er eben rein dargeftellt, und davon we 
nigftens fo viel, als durch den gewöhnlichen Seige- 
rungsprozels erhalten; ob er mit dem Kupfer audı 
fo glücklich feyn werde, das follte fich nun gerade 
zeigen. *) Bei dem grofsen Mangel an Brennmate 
rial würde die Einführung der Amalgamation, (il 
fie thunlich,) für unfre ganze Gegend, eben fo wohl 
als für den Bergbau, eine Wohlthat feyn. Bi 
.*) Auch in Hinficht der Menge des ausgebrachte 


Kupfers ift diefer Verfuch, wie ich leitdem eulah) 
ren habe, genügend ausgefallen. d. H. 
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Anrithter Schwarz hatte von diefém' 
erhaltenen ‘Amalgamatiousfilber ungefähr 6 Mark in 


einem Tiegel' gefchmelzt und in eine flach - con- 
yexe eilerne Pfanne ausgezoffen. Die Scheibe, in 
welcher das Silber in diefer Pfanne erftarrte, hatte 


3 bis 4 Zoll im Durchmeffer, bei etwa X 2 Zoll Höhr,, 


und wurde von Herrn Schwarz, um Timer zu 
erkalten, auf einen eifernen Ambofs, mit der con- 
vexen Seite unten, ‚gelegt. Bald darauf glaubte er 
den Ton’ einer Orgel zu hören. . Voll Verwunde- 
rung fah’ er’fich nach der Urfache der ungewöhnten 
Mufik im, utid‘fand, dafs es das Silber war, von 
welchem der Ton ausging. Ueber die Umftande, 
welche diefe fonderbare Erfcheinung begleiteter, 
nachte' er’ folgende Bemerkungen, die er mir kurz 
darauf äds ‘Yem Gedachtniffe mittheilte. 

Das Stäck Silber lag, vermöge ‘der zufälligen 
Geftält der Pfanne, an der convexen Seite mit drei 


Punkten anf dem Ambofse auf; lag alfo hohl, und 


tönte nur in einer Lage recht gut, in welcher es, 
auf diefen Punkten feft auflag; fchlechter, wenn es 
id eine‘ ändere‘ Lage gedreht wurde. ‘Den’ Ton, 


welchett es hören liels, vergleicht Herr Schw warz 
wit dent einer tiefen Orgelpfeife. Sich felbft über- 


lifen, blieb es "bei einerlei Ton; berührte er aber 
Stellen am Rande, fo veränderte fich der Ton ein 


 Daffelbe gefchah, wenn er “auf die obere 


Fiche des Ambofsftocks irgendwo driickte, oder 
welih ‘er gegen den eiferhen {chlug, der den 
Ambofsftock oben umgab. 
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Die Sonderbarkeit der Sache veranlafste ihn, den 
thätigen und verdienten Vorfteher des Hüttenwerks, 
Herrn Factor Voigtel, und die andern Beamten 
herbei rufen zu laffen. Sie bezeugten mir einftim« 


mig die Richtigkeit der Sache, und wie fehr das 


Ungewöhnliche der Tönung fie überrafcht habe, 
Hr. Anrichter Schwarz liefs in ibrer Gegenwart 
aus dem übrigen Amalgamationsfilber in derfelben 
Pfanne eine zweite, der vorigen ganz ähnliche Sik 


bermaffe giefsen, und fie fo heifs, als es ging, auf 
den Ambofs legen. Auch fie gab diefelben Erfcheis, 
nungen, nur.in gréfserer Intenfität, als die vorig&y 


welche fchon mehr erkaltet war. 


Ungefähr vierzehn Tage darauf befuchte ich dig 
Seigerhütte. Zu dem vielen Intereffanten. in, dem) 


Hüttenwerke und um daffelbe, worauf Herr Berg- 
commiffonsrath Freisleben mich aufmerkfam 
zu machen die Güte hatte, gehörte auch diefe aku- 
ftifche Merkwürdigkeit; und da die Zeit. es mir er- 
laubte, der freundfchaftlichen Einladung des Herra 
Factors zu folgen, und einige Tage bei im zu ver- 
weilen, To wurde befchloffen, dafs der Verfuch in 
meiner Gegenwart wiederhohlt werden follte. 

Das Amalgamationsfilber war indefs {chon fein 
gebrannt worden; wir konnten daber unfre Beob- 
achtungen nur an Blickfilber und an fein gebranm 
tem Silber anftellen. Die aus Blickfilber gegoffene 
Scheibe war mit einer Haut von Bleioxyd umgeben; 
fehr begreiflich tönte fie alfo weder während des 
Erkaltens von felbft; noch nachher, wenn man dat 
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an fchlug. Mit dem fein gebrannten Silber gelang, 
uns zwar der Verfuch, als man es in derfelben ei-, 
fernen Pfanne zu Silberfcheiben erftarren liefs, die 
inGröfse und Geftalt, ganz mit den vorigen überein, 
fimmten; ‚allein der Ton,wurde minder intenfiy, 
und hatte weniger Aehnlichkeit mit den Orgeltönen,, 
als er das erfte Mahl gehabt haben foll. Herr 
Schwarz fuchte fich diefes daraus zu erklären, 
dals das Amalgamationsülber, (es ift in der Regel 
15jlöthig,), viel härter und elaftifcher, als, das 
ganz fein gebrannte Silber fey, war aber zweifel- 
haft, ob er die grölsere Härte einer Beimifchung, 
von fremden Metallen von ähnlichem Oxydations-. . 
vermögen als das Silber, (wahrfcheinlich Nickel,). 
oder der Befchaffenheit des Amalgamationsfilbers,, 
vermöge,der es beim Feinbrennen einen Geruch 
nach Salzfaure ausftofse, zufchreiben follte. 


* Die erftarrte Silbermalfe ‘wurde, ‘noch fehr’ 
Hells, mit der convexen Seite nach unten, auf den‘ 
kalten Amhöfs gelegt, ‘urd hier nahmen ‘wir’ wake’ 
rend des Erkaltens derfelben Folgendes wahr: Re 


f 


“Als ‘fe. ‚nur an Stellen flag; fle 
in eine {chwankende Bewegung, | indem fie fich um, 
die Achfe, die durch die. beiden Punkte beftimt; 
wurde, hin. und her drehte. . Diefe Bewegung wur-, 
de fehr fchnell, und durch das Anfchlagen gegen. 
den! Ambofs -entftand ein ununterbrochener, tiefer 
brummender Too. ;„Zugleiehi, hörte; mau. einen; 
zweiten, feinen, doeh nur Jehr Ichwachen; Ton. Bei-, 


den 
rks, 
nten | 
(time 
jabe, | 
wart 
lben | 
Sil | 
auf 
hei», | 
die 
lem. 
ergs 
fam 
rr 
er- E 
‚in ; 
eim 
ne 
es 
| 


328 


de waren ganz’ verfehieden von dem fo 
Orgeltönen Amalgamationsfilbers. 

"Wenn die 'Silberfcheiben auf drei Pankten 
auflagen, fo “entftand in’keiner derfelben bei un 
fern Verfuchén von felbft‘ein Tönen. Auch wenn 
man‘ mit einem ‘Kupferftabe oder mit einem andern 
Metalle daran fchhrg, ténte fie nicht, fo Jange fie 
noch febr heifs' war. "Hätte fie aber einige'Zeitahf 
dem Ambofse gelegen; fo brathte ein folherkleiner 
Schlag gegen irgend ’eine Stelle des Randes fogteidi 
einen högenden Tom, von bedeutentler Stärke} her 
vor, derin derfelben Höhe ununterbrocher abhiehy 
anfangs wohl mehrere Minüten lang, fpäterhin kit 
zeré Zeit, und ‘Zuletzt durch höhere Töne Ris 
"Mit éinem Orgeltone mochte ich thi? 
licht Wergléicheh ‘eher mit dem ‘Fone, ‘den ‘maw 
beim Ohrenklingen zuhören glaubt, ‘mit dem’ 
einerlei-Stärke hatte, ‚nur dafs. er etwas tiefer war. 
Schlug.ınan nach dem Erlöfchen des Tons aufs neve, 
am eine, Stelle, des Randes, | fo wurde der. Ton, ‚wies, 
der erweckt; mehrentheils ‚in, derfelben, manch, 
mahl in einer etwas veränderten Höhe. Auch ver- 
änderte der Lot mirahiter feine Höhe ein wenig, 
wehhn man während des: Tones du'eine. andere Stel’ 
le des Randes: fchlug. © Ohne! Daranfeblagen ‘tone 
aber; Silber nie, "wenn es felt 
"Eine Zeit kam, ‘da die Silberfeheibe mir am leb» 
hafteften {chien War fe bis suf einen'ge- 
Wiffen Grad’ abgekühlt, forwar titirely das Datanfohla- 


~ = 


em 


° 
z 
\ 
— 
‘ 
— 
4 
4 
| 
4 
i 
; 
j 
7 


| [ 
gen der’ Gngéendé lange dauernde Ton nicht mehr 


zu erregen; dann aber fing fie an, bei dem Daran» 
fchlagen den’ bekaimten Glockenfön zu geben, wel- 
cher von ‚jenemifingenden gänzlich verfchieden war 
Schade, dals keiner von unsfo viel mufikalifches Ges 
hör hatte} um ‘die Tonhöhenvungefähr zu fehätzen‘! 
es Sand;.der auf die.Oberflache der Silberfeheiba 
geftreut wurde; blieb: während“des Ténens derfel- 
ben in völliger Rube; und doch fühlte maminider 
Silbermaffe wenn man fie mit dem'Finger be- 
rührte 5 &in ftarkes Zittern. <> Drückte man dem Pins 
ger-ftärker an, fo fchwieg fies) Auchiin dem Am» 
bofse; auf:dem das Silber Jag, und in; dem mächtigen 
Klotze, in welchem der Ambofs fteckte, fohien wähs 
rénd des Singens ‘eine: zitternd&Böwegung' vor fith 
tuigehen, man Finger bes 
rührte, nach Urtheil des Gefühls! sAls:die! Silber 
fcheibe auf das breite Ende eines grofsen Hammers 
gelegt wurde, deffen Stiel man hielt, und deffen 
fcharfes Ende auf dem Ambofse oder dem Klotze ruh- 
te, fo tönte es ebenfalls beim Daranfchlagen; die 
Tonhöhe fchien aber verfchieden zu feyn, wenn der 
Hammer auf dem Ambofse, oder wenn er auf dem 
Holze ruhte.- Hierbei empfand der, welcher den 
Hammer hielt, ein ftarkes Zittern im Stiele. Als 
- die Silberfcheibe auf eine Bleiplatte, auf ein umge- 
kehrt ftehendes hohles Gewicht aus Melfing, auf 
einen umgekehrten thönernen Tiegel gelegt wurde, 
war fie nicht zum Tönen zu bringen. Eben fo we- 
nig, wenn der Ambols gar zu heils geworden war; 
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woht aber, ‘fo ‘bald er dann mit Waller: Abgekahlı 


wurde, 

Während des ini liefs fich i in dee: Mitte dee 
Oberfläche, manchmahl auch am Rande, ein Kus 
pferftab an die Silbermaffe halten, ohne dafs das 
Tönen aufhörte; wiewohl das im erften Falle Ein‘ 
fidfs auf die Tonhöhe hatte, und im ‚zweiten das 
Tönen etwas ftörte. Drückte man ftark auf, “ 
verftummte das Silber. 

‘Herr’ Anrichter: Schwarz wollte an Silbers 
Be von bedeutender Gröfse und unter abgeän+ 
derten Umftänden diefe ‘Verfuche bei Gelegenheit 
fortfetzen. Was wir gemeinfchaftlich beobachte 
ten, reicht, fo viel ich einfehe, nicht aus, irgend 
eine genügende Erklärung über die Art zu geben, 
wie diefer Ton entfteht, wefshalb ich A 
hinzu > 
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Steinregem 


I: einem Foliobande älter einzelner Holzfchnitte 
der herzoglichen Bibliothek zu Gotha, Seite 112, 
ift-Nachricht von einem er/chrecklichen Geficht unP. 
Wunderzeichen, welches den ıften März 1564 zwi= 
[chen Mecheln und Brüffel; gefehen, worden, | ge- 
druckt zu Laugingen durch Emanuel Saltzer,, 
auf einem Blatte mit ‚einem, bunten Holzfchnitte,; 
Der Himmel war erft hell, umig Uhr ift, er gar, 
feurig,, geworden, und.hat, einen Widerfchein auf, 
Erden gegeben, ‚dafs alles ganz ‚gelb anzufchauen, 
„Indem find ‘drei Männer, fo Königs Geltalt ge» 
„habt, erfchienen mit ‚Krönen auf ihren Häupterny 
„die, find, ungefahrlich , drey Vierthelftund, geftan- 
„den. , Nach diefem find fie zufammen gangen. und, 
„ungefährlich ein Vierthelftund bey einander fte-. 
„bend verharret und alfo-verfchwunden. Alsdaon 
„ein erfchreckliche Steinyom Himmel gefallen, in; 
»Geltalt und Farb-als wären fie. Marblftein,, darun-- 
„ter, find etlich gar grofs bey fünf;und fechs Pfund, 
„lchwer, gröfser und kleiner, gewefen.“ 
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VI. 
mende Ketten. 

(Aus einem Schreiben aus Pillau vom 19¢en Februar im Haas 

burger Corre/pondenten, No. 4A 1806,... nia al 


_ war den gten‘dieles, der Wind ftark 
dus und der Thermometerftand 332 
als fammtlictie 6 Klafter lange eifefne Ketten, 
im hiefigen Seegatt -befeftigt find, 
wid von’ denen einige in’einer ‘Tiefe von 3 
Klafter viele Jahre auf dem Grunde verloren gel& 
gen hätten) von felft aus dent Wa/fer ‘empor feiegen 
und aufder Oberfläche fehwammen. Ferner, ein 
Tai, ungefähr 50 Klafter lang, ‘das' verwicheileh 
Sommer verloren’ ging wid in einer Tiefe von’ 5 
Klaftern lag,’ Kam ebeffällsiheräuf und ‘fchwainnr 
horizonta!,’ ‘wie jene Ketten; daffelbé ‘gefchah mit 
Steinen; ‘die ,' Gott weis, wid’ lange, Metres 

iefes ift das wahre Phänomen, das’ den Une 
Kündigen hier völlig mirdkulös ,° Wei Ketinern ‘der 
Nätürwirkuigen aber‘ Begreiflich und 'erklär 
Bar’ “itt: als’ die” "Wirkung einer ‘Naturerfcheinung, 
die noch von' vielen® bezweifelt wird; die: aber im 
facto bie wölligibeftätigt ift. Doth das foll in der 
Folge angeführt werden.. Für-jetzt harret man febn- 
lich auf die Urtheile der Phyfiker und zugleich auf 
Nachricht, ob in diefem fonderbaren Winter nicht 
vielleicht auch in andern Häfen der Oftfee ähnliche 
Er!cheinungen fich ereignet haben. 
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(Eben daf., ‚No. 48.) Die Ketten, woran die 
Tonnen des Seegatts befeftigt find und von denen eig 
nige viele Jahre lang in einer Tiefe von 15 bis ıg 
Schuhen bei Schappelts-Wrack verloren gelegen, kas 
men an jenem, Tage auf die Oberlläche und {chwame 
men. Sie,waren aber mit Eis in einer ftarken Manns» 
dicke rings um völlig kandirt., Eben, fo ftiegen Stei-. 
ne,:3 bis 6 Pfund fchwer, von Selbft auf die Ober- 
fläche; aber auch fe waren iit einer ftarken Eis« 
krufte umgeben. Das Tab, welches in einer Tiefe, 
von 30 Fuls verloren lag und 33 Zoll dick ift, war 
vom Eife rings umher 2 Fuls.dick befroren, als man, 
es, empor fteigen fah, An demfelben Tage, (dea, 
gten Fehruar,) mufste ein Schiff, das aus der See 
kam, gegen den Oftwind eingeworfen werden. Der 
Anker, den man dazu brauchte, war,:nachdem er; 
eine Stunde im Wafler gelegen hatte , dergeftalt mit. 
Eis befroren, dafs es nur.der Hälfte, der. gewobnii-. 
chen Kraft bedurfte, um iho in dieHöhe zwbringen. - 

Jetzt liegt es wohl klar am Tage, dafs Eis auf, 
dem Grunde des Waffers fich erzeugt. — 


königl. preufs, ‘Lootfen -Commandeur., 


‘iw 


| 
Zink, ein hüämmerbares.Metall.*). 
D. Herren Charles Hobfon und Charles’ 


Sylvefter aus Sheffield haben die © intereffänte 
und einflufsreiche Entdeckung gemacht,“ dafs “Zink” 


*) Nicholfon’s Journal, Aug. 1805, p. 304. 
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éin Metall ift, das fich himmern lsfst. Es wär längft 


bekannt, dafs Zink bis auf einen gewiffen ziemlich 
weit reichenden Grad zu Blechen gewalzt und ge 
ftreckt werden könne; man glaubte aber nicht, dafs 
er fich auch fchmieden und zu Draht ziehen laffe, 
Sie haben indefs gefunden, dafs in einer Ternperatur 
zwifchen 210 und 300° F. der Zink fo wohl dem 
Hammer folgt, als fich zu Draht ziehen, “und zu 
Blechen fchlagen läfst, wenn er nur während diefer 
Operationen in jener Temperatur erhalten wird. 
Dazu kann ein Ofen, oder ein hohles Metallgefafs,; 
das in der gehörigen Wärme erhalten wird, auf 
ähnliche Art, wie die Schiniedeefle für Eifen und 
Stahl dienen. 


Es findet fich, dafs der Zink, nachdem er ge 


hämmert und gefchweilst worden, fortdauernd eia 
weiches, biegfames und dehnbares Mesall bleibt, 
und nicht zur vorigen halben Sprödigkeit zurück 
kehrt. Er lafst fich biegen, und zu allem Gebrau- 
che anwenden, wozu man bis jetzt den Zink für 


unfähig hielt, z. B. zur Fabrication von Gefafsen, ’ 


zum Befchlagen der Schiffe und zu vielem andern. 
Ich habe, fagt Nicholfon, eine erhabene Figur 
gefehn, die mit einem einzigen Schlage in dünnem 
Zinke ausgetrieben war, und die mir fo erhaben 
fchien, als fie es nur immer in Kupfer hätte Teya 
können. 

Die Erfinder haben über diefe neue Art, den. 
Zink zu bearbeiten, ein Patent erhalten. 
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PREISERTHEILUNG 
Au Veranlaffung der Nationalverfammlung. 
batavifchen Republik hatte die niederländijche Ge 
fellfehaft, der Nationalökonomie zu Haurlem in 
ihrer Verfammlung am 6ten October 1797 einen 
Preis von 6000 holländifchen Gulden auf eine ge- 
nügende Beantwortung der Frage gefetzt: Wie kann 
faules, verdorbenes und ftinkendes Waffer von al- 
ler Verderbni/s befreit und zu einem gefunden Ge- 
tränke gemacht werden? Es waren nicht weniger 
als 38 Beantwortungen diefer Aufgabe eingelaufen., 
Einer derfelben war der Preis‘ in der allgemeinen 
Verfammlung vom riten bis r3ten Junius 1805 zu- 
erkannt worden, und diefer Befchlufs wurde in der 
Verfammlung der Directoren am 5ten Sept. beftätigt, 


Der Verfaffer der gekrönten Abhandlung ift, 
der Lector der Medicin und Chemie zu Delft, 
Herr Doctor Abr. van Stiprian Luiscius.. 


Von den ausgefetzten 6000 Fl. wurden dem Ver- 
faffer nach erprobter Richtigkeit des angegebenen 
Verfahrens 2000 Fl. fogleich angewiefen. Die übri- 
gen.4000,Fl. aber werden ihm, den Bedingungen 
des ausgefetzten Preifes entfprechend, dann ertheilt 


werden, wenn man mit dem von ihm angegebenen. 


Mittel mehrere Verfuche unter verfchiedenen Him- 
melsftrichen, welche das Verfahren beftätigen, wird 
gemacht haben. 
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XI. 
PHYSIKALISCHE PREISFRAGEN 
der königlichen Gefellfchaft der 
seen su Kopenhagen fir das 
Jahr 1806. 


verlangt einen Beweis für “Was Paralleloy 
gramm der Krafte, oder richtiger, der Bewegun- 
gen, aus den erften mechanifchen Grundbegriffen 
von der Bewegung. Die neuern hierher gehörigen 
Bemühungen berühmter Männer {cheinen diefeg 
noch nicht genügend geleiftet zu haben: Es ift im 
- Allgemeinen darzuthun, dafs fich ftatt der Seiten- 
Kräfte und Bewegungen die Diagonalkraft und Be- 
wegung fubftituiren laffe, und umgekehrt ftatt der, 
Diagonalen die Seitenkräfte und Bewegungen, und 
dafs Bewegung und Kraft diefelben als vor der Sub- 
ftitution bleiben, in welchen Richtungen man hie 

auch nimmt. 

oe Welche Kraft äulsert politive ‘und negative 
Electricitat i in Veränderung der Elaftieität der Luft? 
und welchen Einflufs haben ‚beide auf das Vermö-, 
gen der Luft, das Waffer als Dampf oder als Gas i in, 
fich aufzunehmen und zu erhalten? 

"Der Preis für jede Aufgabe ift eine goldene Me- 
daille von 106 "dänifchen Thalern: "Die Schriften. 
Können in allen bekannten Sprachen abgefafst fey ay 
‘und werden vor Ablauf. des Jahres 1806 an Herra 
Jüftizräti Profelfor Bugge, als Sekretär der 
Gelellichaft, poltfrei eingefchickt. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1806, VIERTES STÜCK. 


I. 


UNTERSUCHUNGEN 
hber Schall und Liche * 
von 


Tuomas Younc, MD., F RS, 
piterhin Profeflor der Phyfik an der Roy. Inftit. in London, 


(Bearbeitet vom Direct. Vieth in Deffau.) 
(Befchlufs von S, 28%.) 


10. Analogie zwifchen Schall und Licht. 


Newton’s unvergleichliche Schriften be- 
ont ind, hat man feine Lehren von dem Ausflie-, 
ı der Lichttheilchen von den leuchtenden Kör- 
ta, und von dem formalen Dafeyn farbiger Strah- 
nim weilsen Lichte, bei uns allgemein angenom- 
ı und auswärtig wenig beltritten. Leonhard 
uler bat allerdings in ver{-hiedenen feiner Wer- 
teinige erhebliche Einwürfe gegen Newton vor- 
ebracht, aber doch nicht erheblich genug, um das 
lprechende Tadeln zu rechtfertigen, in das er 
erbei verfällt. Euler ftellt dafür das Vibrations- 
Annal. d.Phylik. B.aa, St.4. J. 1806. St. 4. Y 
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fyftem auf, das {chon Huyghens und Andere a, 
nahmen, welches aber nicht minder feine fchw.B it 
chen Seiten hat, bei denen man es angreifen kauf ge 
Ohne mir eine Entfcheidung über diefe Streitigkey de 
anzumafsen, habe ich mir blofs vorgenommen, ei ge 
nige Betrachtungen beizubringen, welche das GB br 
wicht der gegen Huyghens Theorie gerichtet be 
Einwürfe vermindern dürften. Auch giebt es einig de 
oder ein Paar Schwierigkeiten in dem Newton’{chegy ctı 
Syfteme, welche bisher nicht fonderlich beachta Fo 
worden find. Dis erfte ift die gleichférmige G Ob 
fchwindigkeit, womit das Licht von allen leuchte the 
den Körpern ausftrémen foll, fie mögen mit Hity dur 
leuchten oder auf andere Art. Wie geht es zu, di aus 
der fchwächlfie electrifche Strom, das Reiben zwei gev 
Kiefelfteine, das fchwächfte Verbrennen, fo wig ner 
die Weilsglübehitze eines Reverberirofens oder dm leid 
Glut der Sonne felbft diefe wunderbaren Körp 
chen mit gleicher Schnelligkeit forttreiben? Deu in « 
wären fie verfehieden an Gefchwindigkeit, fo mäß The 
te fich auch eine Verfchiedenheit in der Brechufß die / 
zeigen. — Aber eine noch unüberwindlichg Kind 
Schwierigkeit fcheint darin zu liegen, dafs von bleit 
der brechenden Fläche ein ;Theil. der Lichtftrakl ] 
nicht gebrochen, fondern zurück geworfen wig wali 
Es fcheint nach diefem Emanations/yfteme durchagg verg 
unerklärbar, warum von einer und eben derfelbä dium 
Art von Strahlen, unter ganz ähnlichen Uinftände man 
einige immer zurück geworfen, andere durch endli 
laflen werden. Eiow 
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Dafs' eine feine Materie wirklich exiftire, die 
in manchen Eigenfchaften der, welche man Aether 
genannt hat, ähnlich ift, zeigt fich unläugbar bei 
den Phänomenen der Electrieität, und die Einwürfe 
gegen das Dafeyn eines folchen im Univerfum ver- 
5 Gee breiteten Aethers find von Euler hinlanglich 
ateteqa beantwortet worden. Die fchnelle Fortpflanzung 
s eine der electrifchen Erfchütterung zeigt, dafs das ele- 
{cha ctrifche Fluidum eine Elalticität beütze, wie fie zur 
acht Fortpflanzung des Lichts erforderlich feyn würde. 
Ob der electrifche Aether und der leuchtende Ae- 
ther für einerlei zu halten find, ob ein folches Flui- 
dum exiftire, mag vielleicht einft durch Verfuche 
auszumitteln feyn; bis jetzt bin ich nicht im Stande 
gewefen, zu bemerken, dals die brechende Kraft ei- 
ner Fliffigkeit durch Electricitét Veränderung er- 
leide. 

Die Gleichförmigkeit der Bewegung des Lichts 
in einerlei Medium, welche in der Newton'/chen 
Theorie eine Schwierigkeit ift, begünftigt dagegen 
die Annahme der Huyghens’/chen, da bekanntlich alle 
Eindrücke durch ein elaftifches Fluidum mit gleich 
bleibender Gefchwindigkeit fortgepflanzt werden. 

Es ift fchon gezeigt worden, dafs der Schall 
ı wits wahrfcheinlich ein fehr geringes Beftreben zur Di- 
rcham vergenz habe; in einem fo äulserft elaltifchen Me= 
rfelb dium, als der leuchtende Aether feyn mufs, kana 
ände man vollends das Beltreben zur Divergenz als un- 
rchgg endlich klein annehmen, und fo würde die grofse 
Einwendung gegen das Vibrationsfyftem aus dem 
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Wege zu räumen feyn. Es ift nicht gänzlich ge. 
wils, dafs die weilse Linie, diein Newton’s und 
Jordan’s Verfuchen *) an der Schärfe eines Mel. 
fers nach allen Richtungen hin erfcheint, nicht zum 
Theil von dem Beftreben desLichts, zu Bi 
veruflacht wurde. 

Euler’s Hypothefe vom EEE: des 
Lichts durch durchfichtige Mittel, vermöge einer 
Bewegung der Theilchen diefer brechenden Mittel 
felbft, ift ftarken Einwürfen ausgefetzt. Nach die 
fer Vorausfetzung miifste die Brechung der Licht- 
ftrahlen aus dem reinen Aether, wie ihn Euler 
befchreibt, in «die Atmofphäre, eine Million Mahl 
grölser feyn, als fie wirklich ift. 

Zur Erklärung der Phänoınene von pariialer 
und totaler Zurückwerfung, Brechung und: Bew 
gung, mufs wan nothweodig annehmen, dafs alle 
brechende Media durch ihre Anziehung einen gré- 
fsern oder kleinern Theil des leuchtenden Aethers 
zurück halten, fo dafs feine Dichtigkeit gröfser 
wird, als die, welche er im leeren Raume hatte, 
ohne dafs feine Elafticität vergröfsert wird. Man 
muls ferner zur Erklärung jener Phänomene anneh- 
men, dafs Licht nichts anderes fey, als eine Fort- 
pflanzung eines von leuchtenden Körpern dem Ae 
ther mitgetheilten Stofses. Ob diefer Stofs herrüh- 
re von einer partialen Emanation des Aethers, oder 
von Vibrationen der Theilchen des Körpers, und 


*) Annalen, XVIII, 1. d. H. 
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ob diefe Vibrationen, wie Euler meint, von vers 
fchiedener und unregelmäfsiger Gröfse, oder ob fie 
gleichförmig und vergleichbar grofs (comparatively 
large) find, bleibt folgenden Unterfuchungen vor» 
behalten. Da nun die Richtung eines durch ein 
Fluidum fortgepflanzten Eindrucks (impulje) von 
der Richtung ‘der gleichzeitig fich bewegenden 
Theilchen abhängt, auf welche fie immer fenkrecht 
it, (to which it is allways perpendicular,) fo 
mufs alles, was die Richtung des Pulfus (pul/e) än- 
dert, den Lichtftrahl ablenken. *) Wenn ein klei- 
nerer elaftifcher Körper gegen einen gröfsern ftöfst, 
fo wird bekanntlich der kleinere mit mehr oder we- 
niger Gewalt zurück getrieben, je nachdem der Un- 
terfchied ihrer Gröfse mehr oder weniger beträgt; 
alfo findet immer eine Zurückwerfung Statt, wenn 
die Lichtftrablen aus einer dünnern Schicht des Ae- 
tbers auf eine dichtere treffen, und oft ein Echo, 
wenn der Schall gegen eine Wolke ftöfst. Wenn 
ein gröfserer Körper auf einen kleinern trifft, fo . 
treibt er diefen fort, ohne feine ganze Bewegung 
zu verlieren; die Theilchen einer dichtern Schicht 
Aethers werden folglich den Theilchen einer dün- 
nera nicht ihre ganze Bewegung mittheilen, fie 
werden aber in ihrem Beftreben, fortzugehen, von 
der Attraction der brechenden Subftanz mit glei- 
cher Kraft zurück gehalten, und fo wird immer * 


*) Ich habe es für das Belte gehalten, — s— 
Raifonnement treu zu iiberfetzen. . 
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mittelbar eine Zurückwerfung hervor gebracht, 
wenn die Lichtftrahlen aus der dichtern in die dün. 
nere Schicht kommen. Es fey AB, Taf. VII, Fig.ag, 
ein Lichtftrahl, der auf die brechende Fläche F6 
fällt; die Richtung der Schwingung (vibration), 
oder des Pulfus oder Eindrucks (pul/e, impreffion), 
oder der Verdichtung (conden/fation fey. cd. Wem 
d nach H kömmt, fo wird der Eindruck ( impref 
ion) von der brechenden Fläche FG entweder gam 
oder zum Theil mit derfelben Gefchwindigkeit, wo 
mit er angelangt ift, zurück geworfen, und es wird 
EH == DH, der Winkel EIH = DIH, ode 
= CIF, und der Zurückwerfungswinkel dem Ei 
fallswinkel gleich. Es fey wiederum Fig. 30 Ff 
eine brechende Fläche. Der Theil IE des Pulfu 
der fich durch das brechende Medium hindurch ar. 
beitet, wird fich mit gröfserer oder kleinerer Ge 
fchwindigkeit bewegen, und zwar im Verhältnifk 
der Quadratwurzeln der Dichtigkeit, und HE wirl 
zu KI in diefem Verhältniffe ftehen. Für den Hal: 
meffer HI aber ift HE der Sinus des Brechungswir 
kels, und KI der Sinus des Einfallswinkels. — 
Diefe Erklärung der Brechung ift ungefähr diefelbe 
wie die Euler’fehe. Die gänzliche Zurückwerfung 
eines Lichtftrahls von einer brechenden Fläche läis 
fich auf eben die Art wie feine blofse Brechung ¢ 

klären, indem HE, Fig. 31, fo viel länger als Kl 
ift, dafs der Strahl erft parallel mit FG wird, und 
dann, da er durch eine gleiche Verfchiedenheit vo 
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Medien zurück kehren mufs, unter gleichem Win- 
kel zurück geworfen wird. *) 


*) Ich mufs mich bei diefer Stelle wieder durch Bei- 
fügung des Originals rechtfertigen: „The total re- 
flection of a ray of light by a refracting furface, is 
explicable in the fame manner as its fimple refraction ; 
HE, Fig. 31, beeing fo much longer than’ KI, that 
the ray firft becomes parallel to F G, and then; having 
to return through an equal diverfity of media, is re- 
flected in an equal angle.“ — Ziemlich ünverftänd- 
lich! zumahl;da in der 3ıften Fig. gar keine Buch- 
ftaben ftehen,' worauf der Verf. doch verweilet. 
Folgendes mag zur Erläuterung dienen. 

Wenn ein Lichtftrahl aus Glas in Luft überge- 
hen foll, fo mufs er bekanntlich mit dem Einfalls- 
lothe keinen gröfsern Winkel als 41° 48°... ma- 
chen. Bei einem gröfsern Einfaliswinkel würde 
der Sinus des{Brechungswinkels, der = } fin. des 
Einfallswinkels ift, gröfser als der fin. tot. Es fin- 
det bei einem Einfallswinkel über 41° 48° alfo kei- 
ne Brechung aus Glas in Luft mehr Statt, fondern 
es erfolgt ganzliche Zurückwerfung innerhalb des 
Glafes. Dafs fast Glas, Luft, 3; allgemein dichte- 
res Medium, diinneres Medium, Brechungsverhältnifs 
gefetzt werden könne, bedarf keiner Erwähnung. 
Wer den Weg eines Strabls nun nach Maafsgabe 
des bekannten Gefetzes der Brechung, vermittelt 
des Sinus des Einfalls- und Brechungswinkels zeich- 
nen will, der findet bei dem Einfallswinkel von 
41° 48° + freilich die trigonometrifche Unmöglich- 
keit‘, ihn aus dem Glafe in die Luft übergehen zu 
laffen, fieht aber hieraus noch nicht die Nothwen- 
digkeit der Zuriickwerfung ein, die hier an die 
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Wenn der Lichtftrahl nahe bei einem beugenden 
. Körper vorbei geht, der, wie man dies bei allen 
Körpern voraus fetzen kann, mit einem dichtern 
Aether als der dem anliegenden Luft umgeben if, 


Stelle der Brechung tritt, Dies will nun Young 
in der obigen Stelle mechanifeh erweifen, und da 
ift allerdings befriedigender, als die Erfcheinung 
felbft blols empirifch aufweifen, Seinen Beweis 
mehr aus einander zu fetzen, mag Fig. 3: * dienen, 
Young denkt (ich den Lichtftrahl als eine Reihe 
von „vibrations, pulfes, impreffions , condenfations,* 
(um feine eignen Worte zu nehmen, ) und druckt 
dies in der Zeichnung, (z, B, Fig. 30,) durch Li. 
nien aus, die auf der Richtung des Strahls AB [enk. 
recht find, wie hier CD, Wenn nun ein [olcher 
Pulfus mit dem Theile ID aus Glas in Luft, (allge 
mein aus dem dünnern Medio in das dichtere,) über- 
geht, fo findet er hier weniger Widerftand in fei- 
ner Bewegung, und ändert feine Lage, und zwar in 
entgegen geletzter Richtung, als in Fig, do für Re. 
fraction dargeftellt if; nämlich der Pulfus cp 
kömmt in die Lage BE, weil fein unterer Theil im 

_ dünnern Medio weniger gehindert wird, So wird 
Young’s Ausdruck verftandlich, dals HE gré- 
[ser als 1X werde, Bei L wird wieder eine ähn- 
liche Aenderung erfalgen, bei M wird der Strahl 
der Fläche FG parallel feyn, und bei N und O wird 
er fich wieder aufwärts lenken, und endlich nach 
der Richtung OP fortgehen, die eben den Winkel 
mit dem Einfallslothe QR macht, wie AB, Bei 
kleinern Winkeln des einfallenden Strahls gegen 

das Einfallsloth geht er zwar in die Luft über, ent 

fernt Gch aber von dem Einfalislothe, Vieth, 
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fo wird der Theil des Strahls zunächlt bei den Kör- 
pern aufgehalten, und folglich der ganze Strahl ge- 

gen den Körper hin gebeugt, Fig.32. Die Zurück- 
ftofsung bei gebeugten Lichtftrahlen ift fehr ge: 
fchickt von Jordan, dem finnreichen Verfaffer ei- 

ner neuerlich erfchienenen Abhandlung über Beu- 

gung des Lichts, *) heftritten worden, 

Euler hat fchon gemuthmafst, dafs die Liches 
farben in ver{chiedener Schnelligkeit der Schwin- . 
gungen des Lichtaéthergs beftünden. Mir fcheint. 
nicht, dafs er feine Meinung mit Gründen unter- 
ftützt habe; aber fie wird gar fehr beftätigt, durch 
die Analogie zwifchen den Farben einer dünnen 
Platte und den Tönen einer Reihe Orgelpfeifen. 

Das Phänomen der Farben einer dünnen Platte er- 
fordert nach dem Newton’fchen Syftem eine fehr ge- 


fei. E künftelte Vorausfetzung yon einem Aether, der in 
rin feiner Bewegung der. Gefchwindigkeit der Licht- 
‘Re WE ftrahlen zuvor eilt, und fo die Uebergänge von Hin- 
= durchgehen und Zurückwerfung (che fits of eransı 
a miffion and reflection) hervor bringt, und ‘felbit 
gré- diefe Vorausfetzung wil] immer noch nicht recht die 
ähn- | Erklärung unterltützen. Aus der genauen Analyfe 
rahl | der Phänomene, welche Newton gegeben hat, 
wird | und welche durch keine fpätere Beobachtung wider. 
ach jest ift, erhellet, dafs diefelbe Farbe wiederkehrt, 

Bei g wenn die Dicke den Gliedern einer arithmetifchen 
ent *) Die ich in den Annalen, XVIII, 4, mitgetheile 
Ae habe. d. H. 
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Reihe-entfpricht. Dies ift nun ganz fo, wie bei 
Hervorbringung des nämlichen Tons, vermittelft 
gleichförmigen Anblafens, bei Orgelpfeifen, wel. 
che verfchiedene Vielfache derfelben Länge find. *) 
Nehmen wir weifses Licht als einen fortgeletz- 
ten Impuls oder Strom ‘(impul/e or ftream) von 
Lichtäther an, fo können wir uns vorftellen, dafs 
er fo auf die Platten’ wirke, wie ein Lufiftrom 
( blaft of air) auf die Orgelpfeifen, und Schwin. 
gungen hervor bringe, deren Gefchwindigkeit fich 
nach der Länge der Linien richtet, die von den bei- 
den brechenden Flächen begränzt werden. Man 
könnte einwerfen, dafs, um die Analogie vollkom- 
men zu machen, auch Röhren da feyn miifsten, 
die beim Lichte das wären, was beim Tone die Or- 
gelpfeifen find; aber die Röhre einer Orgelpfeife ift 
nur defshalb nothwendig, um die Divergenz der 
eingedrückten Bewegung (impre/fion) zu verhin- 
dern; beim Lichte aber findet fich wenig oder gar 
kein Beftreben zur Divergenz. Auch wird in ei- 
nem tönenden Gange die Luft nicht verhindert, zu 
tönen, ob fie gleich Freiheit hat, fich feitwärts zu 
bewegen. Ein Theil der Balın eines Lichtftrahls 
durch eine gleichförmige‘ Aetherfchicht feheint ei- 
ne Normallänge für Farbenfchwingungen abgeben 
zu kénnen.**) Bei Beugungen mag die Linge der 


#) — which are different multiples of the fame length. 
**) It would feem, that the determination of a portion, 


d 
4 
3 
¥ 
| 
4 
4 
| 
4 


[ 347 ] 


Bahn eines Lichtftrahls durch die beugende Atmo- 
fphäre feine Schwingungen beftimmen. Aber, da 
wahrfcbeinlich Zurückwerfung von jedem Theile 
der Oberfläche der umgebenden Atmofphäre Statt 
findet, die in den erwähnten Verfuchen zum Er- 
fcheinen der weilsen Linie in jeder Richtung bei- 
trägt, fo ift es wohl möglich, dafs in-diefem Falle 
eine zweite Zurückwerfung von der Oberfläche des 
Körpers felbft gefchehe, und dafs durch wechfel- 
feitige Zurückwerfung zwifchen diefen beiden Ober- 
flächen eine Art von fchlangenférmiger Bewe- 
gung, wie Newton vermuthete, wirklich Statt 
finde; und dann würde die Analogie mit den Far- 
ben dünner Scheiben noch vollkommener feyn. 
Eine Mifchung von Sch vingungen von ‘allen 
möglichen Gefchwindigkeiten kann leicht die be- . 
fondere Natur einer jeden einzelnen zerftoren, die 


allgemeine Wirkung derfelben giebt das weifse 
Licht. 


Die gröfste Schwierigkeit in diefem Syfteme ift 
die verfchiedene Brechbarkeit der Farbenftrahlen, 
und die Spaltung des weifsen Lichts bei der Bre- 
chung.. Wenn man aber bedenkt, wie unvollkom- 
men immer noch die Theorie der elaftifchen Flaffig- ä 
keiten ilt, fo wird man wohl nicht erwarten, jedem 


of the'track of a'ray of light through any homoge- 
neous ftratum of ether is fufficient to etablifh a length, 
as a bafıs for coloritic vibrations.. . 
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Umftand fogleich ganz aufs Reine gebracht zu 
fehen. *) 

_ In der Folge kann noch darauf Rückficht genom- 
men werden, in wie fern die vortrefflichen Ver- 
fuche des Grafen v. Rumford, welche gräfsten 
Theils darauf abzwecken, die Evidenz der neuern 
Theorie der Wärme zu fchwächen, dem einen 
oder dem andern Sy{teme über Licht und Far- 
ben günftig find. 

So viel ich weils, hat man noch keine verglei- 
chende Verfuche über Beugung des Lichts an Ma- 
terien von verfchiedenem Brechungsyermégen. Es 
liefsen fich, wenn ich nicht irre, einige fehr in- 
tereffante Refultate von diefer Unterfuchung er- 


warten, 


1x1. Zufammenfchmelzen der Töne, 


Man muls fich wundern, dafs ein fo guter Ma- 
thematiker, wie Dr. Smith, einen Augenblick 
die Vorftellung bei fich erhalten konnte, dafs die 
Schwingungen verfchiedener Töne fich nach allen 
Richtungen durchkreuzen könnten, ohne die einzel- 
nen Lufttheilchen durch ihre vereinte Kraft zu affi- 


*) Herr Young hat diefen Faden wiederhohlt in 
den folgenden Jahren wieder aufgenommen, und 
in mehrern Abhandlungen die Ideen, welche hier 
nur leicht angedeutet find, umftändlicher entwi- 
ckelt und weiter ausgeführt. Einiges aus diefen 
Auflätzen und über fie hoffe ich den Lefern Künf- 
tig mitzutheilen, d. H. 
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ciren. Durchkreuzen miiffen fie fich ohne Zwei- 
fel, ohne fich in ihrem Fortgange zu ftören; aber 
dies kann nicht anders gefchehen, als fo, dafs je- 
des Theilchen an beiden Bewegungen Theil nimmt. 
Wenn es für diefe Behauptung eines Beweifes be- — 
dürfte, fo würde fich diefer zur Genüge aus den 
Phänomenen der Schläge (beats) und der von 
Romieu und Tartini beobachteten Conbina- 
tioasténe ergeben, welche La Grange bereits 
aus demfelben Gefichtspunkte betraclıtet hat. *) 

Um den einfachften Fall zuerft zu betrachten, 
wollen wir annehmen, was vermuthlich niemahls 
genau fo fich ereignet, dafs die Lufttheilchen, ine 
dem fie die Schwingungen fortpflanzen, mit gleich- 
formiger Bewegung vorwärts und rückwärts gehen. 
Um ihre Bewegung dem Auge anfchaulich zu ma- 
chen, wollen wir den gleichförmigen Fortgang der 
Zeit durch das Wachfen der Abfciffen, und die Ent- 
fernung des Lufttheilchens von feiner urfprüngli- 
chen Lage durch die Ordinaten darftellen, (Taf. VII, 
Fig. 33~— 38.) Wenn nun zwei oder mehrere Vibra- 
tionen nach einerlei Richtung zufammen treffen, 
fo wird die vereinigte Bewegung durch die Summe 
oder Differenz der Ordinaten dargeltellt. Bei zwei 


*) Die Lefer werden fich jetzt an die im 21ften Ban- 
de diefer Annalen, S. 265 f., mitgetheilten Streit- 
{chriften iber Combinationsténe erinnern, in wel- 
chen von diefem gegenwärtigen Auflatze, als ei- 
nem vorber gehenden, mehrmahls die Rede war. 
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Tönen von gleicher Stärke und ungefähr von glei- 
cher Höhe, (wie Figur 36,) ift die combinirte 
Schwingung abwechfelnd fehr fchwach und fehr 
ftark, und bringt die Wirkung hervor, die wir 
Schläge (beats) oder Pulfus nennen, (Taf. VII, 
Fig. 43 B und C,) *) die um defto langfamer und 
markirter find, je näher die Töne fich an Gefchwin- 
digkeit; der Schwingungen gleich kommen. Von 
dergleichen Pulfirungen kann es mehrere Ordnun- 
gen geben, wie es das periodifche Zufammentref- 
fen der Zahlen, die ihre Schwingungsverhältniffe 
ausdrucken, mit fich bringt. 


Nur in der Mitte einer Pulfrung, nicht aber in 
ihrer ganzen Dauer ilt die Stärke des combinirten 
Tons doppelt fo grofs, als die des einfachen; und 
fo könnte man fagen, die Stärke eines Tons in 
einem Concerte fey nicht genau in dem Verhält- 
niffe wie die Anzahl der Inftrumente, die ihn her- 
vor bringen. Liefse fich eine Methode erfinnen, 
dies durch Verfuche zu beftimmen, fo wäre das bei 
Vergleichung von Schall und Licht zu gebrauchen. 


Es feyen P und Q, Fig. 33, Taf. VII, die mitt- 
lern Punkte der vor- oder rückwärts gehenden Be- 
wegung eines Theilchens in zwei auf einander fol- 
genden combinirten Schwingungen. Da nun CP 
=PD; 
fo ift die doppelte Entfernung 2RS = 2RN + 


*) Vergl. das Ende diefes Abfchnittes. d. H. 
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+ 
NO, das heilst, gleich der Summe der Entfernungen, 
um welche die correfpondirenden Punkte der ein- 
fachen Vibrationen von einander abftehen. *) Wenn 
zum Beifpiel die beiden Töne fich verhalten wie 
80:81, fo wird die combinirte Schwingung zu ih- 
nen im Verhiltaiffe von 80,5 ftehen, und das arith- 
metifche Mittel zwifchen den Perioden der einfa- 
chen Vibrationen halten. 


*) Die Lefer willen aus den in den Annalen, XXI, 
265, mitgetheilten Auffätzen, dals Young durch 
die Betrachtung dieler Combination zweier Schwin» 
gungen zu einer eirzigen auf die Wellenftäbchen 
(harmonic fliders) geführt wurde. In gegenwärti- 
gem Auffatze fellt er Fig. 33 — 38 die Schwingun- 
gen als Zickzack, (nicht als Wellenlinie,) dar. 
Es wäre, glaube ich, deutlicher gewelen, in der 
Fig. 33 die urfprünglichen Schwingungen von den 
combinirten abgefondert zu zeichnen. Für die 
Zeichnung il es freilich bequemer, die combinir- 
ten gleich auf die zweiten einfachen zu zeichnen. 
Ich werde den Herrn Herausgeber erfuchen, die 
combinirte Linie ABCDEFGH etwas ftärker fte- 
chen zu laffen, damit fie fich befler vor den ur- 
fprünglichen auszeichne, Da ich bei Erklärung 
der Wellenftäbchen [chon ziemlich ausführlich die 
Art der Entftehung und Zeichnung der Combina- 
tionslinie gezeigt habe, fo glaube ich hier zur Fi- 
gur 33 keine Erläuterung hinzu fügen zu dürfen, 
-indern die Sache welentlich diefelbe it, und eine 
aufmerkfame Anficht der Figur die weitern An- 
weilungen iiberfliflig macht, 
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Je grafser der Unterfchied der Höhe zweier Tö- 
ne ift, defto fchneller find die Schläge, bis fie zu- 
letzt, fo wie die oben erwähnten Repercuffionen, 
die Vorftellung eines fortdauernden Tons erwe- 
eken:- und dies ift der von Tartini befchriebene 
harmonifche Fundamentalton. So find in Figur 
34 — 37 die Schläge der aus den Intervallen ı : 2; 
4:5; 9: 10; 5:8 zufammen gefetzten Schwin- © 
gungen gezeichnet, welche, (wenn anders die 
Töne nicht zu tief genommen werden,) einen 
deutlich börbaren Ton hervor bringen, wie es dem 
periodifchen, gänzlichen oder ungefähren Zufam- 
mentreffen der Schwingungen gemäfs ift, wie auch 
Fig. 38 zeigt. *) 

Aber aufser diefem Hauptcombinationston läfst 
fich bisweilen noch ein zweiter Ton hören, wenn 
die zwifchen liegenden zufammen gefetzten Vibra- 


tionen, obgleich unterbrochen, in einem gewiffen 
Zwifchenraume wiederkebren. Zum Beifpiele in 
der Coalefcenz zweier Töne, die fich wie 7:8, 

oder 


#).... where the beats, if the founds be not taken 
tov grave, conftitute a diftinct found, which corre- 
fponds with the time elapfing between two fucceffive 
coincidences, or near approaches to coincidence; for 
that fuch a tempered intervall ftill produces a harmo- 
nic, appears from Fig. 38.“ Warum diefe letztere 
Figur befonders von Young als Beftätigung feiner 
Combinationstöne aufgeführt wird, davon [ehe ich 
den Grund nicht ein, 
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oder 5:7; oder 4 :ı5 verhalten, findet fich ein 
Wiederkehren eines ähnlichen Zuftandes der ver- 
einten Bewegung ungefähr in Zwifchenräumen yon 
gis 13 oder 3 der ganzen Periode; wefshalb ix 
der grofsen Terz, die Quart unter dem Grundtöne 
® eben fo deutlich gehört wird, als die Doppeloctav, 
wieman fchon einiger Mafsen aus Fig. 35 fieht, wo 
AB beinahe Z von CD ift.*) Eben diefer Ton ent- 
fteht auch bisweilen, wenn man die kleine Sexte 
unter dem’ Grundtone nimmt, vermuthlich weil 
diefe Sexte, wie jeder andere Ton, faft immer mit 
einer Octav als einem harmonifchen Tone beglei- 
tet ift. 


*) But befides ‘this primary harmonic a fecondary note 
is fometimes heard; „where the intermediate com- 
pound vibrations occur at a certain interval, thougk 
interruptedly ; for inftance in the cealefcence of twa 
founds related to each other as7:8; 5:7; or 4:5, there 
is a recurrence of a fimilar [tate of the joint motior 
nearly at the intervall of „4, <3 or } of the whole 
period; hence in the concord of a major third, the 
fourth below the key note is heard as .diftinctly (?) 
as the deuble octaye, as is feen in fome degree in 
Fig. 35. ‘ 

Ich geftehe, dafs ich aus diefer Stelle und aus 
der angeführten Figur nicht recht einfehe, was 
Young eigentlich fagen will. Auch kann ich aus 
meinen Verfuchen nicht beftätigen, dals man mehr 
als Einen Combinationston höre. Warum Young 
sis 73; $ fagt, und nicht lieber 5, davon weils 
ich keinen Grund anzugeben,, V. 

Anal. d, Phyfik, B, 225 St. 4. J. 1806, Sto 4 
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Went’ man die Winkel aller der Figuren, die 
aus diefen Bewegungen ent/tehen, abrundet, fo 
werden fie der Darftellung der wirklichen Umftän- 
de näher kommen; aber da die Gefetze, wornach 
fit die Bewegung der Lufttheilchen richtet, nach 
dem verfchiedenen Urfprunge und nach der Natur 
des Tons verfchieden find, fo ift es unmöglich, eis 
‚nen Beweis allen anzupaffen. Wenn übrigens an 
genommen wird, dafs die Theilchen dem Geletze 
der harmonilchen Curve folgen, die von gleichför. 


‚miger Kreisbewegung abgeleitet wird, fo wird die 
zufammen geletzte Schwingung nicht das arithme 
tifche, fondern das harmonifche Mittel feyn; und 
der Zweite Combinationston aus den unterbroche 
nen Vibrationen wird ich genauer bilden und ftir 
ker markirt feyn. Taf. VIII, Fig. 41. 42. Der Be 
weis läfst ich aus den Eigenfchaften ccs Kreifes her. 


leiten. 
| Es ift merkwürdig, dafs das Gefetz, wornad 
fich bei combinirten Schwingungen die Beweguy 
: der Theilchen richtet, einiger befondern Abänderur 


gen fäbig if. Wenn man zu einem gegebenen To 
ne andere ähnliche Töne hinzu fügt, die fich a 
‚jenem in Anfehung der Gefchwindigkeit der Schwi 
gungen wie die Reihe der ungeraden Zahlen, i 
Anfehung ihrer Stärke aber umgekehrt wie die 
Zahlen verhalten, fo laffen fich die geraden Lini 
welche eine gleichförmige Bewegung bezeichnet 
: fehr nahe in Sinusfiguren, und die Sinusfigure 
in gerade Linien verwandeln, Fig. 39, 4o. t) 
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die uf} Ich muls hier imeine vorige Bemerkung wieder: 


fol - hohlen, dafs Young nicht recht verftandlich if, 
tän- Figures of fines köhtite man auch durch Sinuszahs a 
ol len überfetzen, aber ich [ähe nichts an Deutlich- 
: keit gewonnen, Ich habe übrigens die Pflicht eis 
Bach nes treuen Ueberletzers erfüllt, uhd es wird’ mit 
atur lieb feyn, wenn unter den Lefern lich ein Oedipus 
‚eh findet, der obiges beller erklärt. Vs 
(Vielleicht, dafs folgende Erklarung der Fi: 
fetze güren, die zu diefem Abfchnitte gehören, (aus 
for [ser der erfien, Tafel VII, Figur 33, von der S. 
351 umflandlich geredet worden,) mit Herrn 
1 di Young’s eignen Worten, einiges Licht über man- 
hme ehe dunkle Stellen diefes Abfchnitts verbreitet! 
und „Figur 34, Taf. VII, Rellt die Combination zweier 
„gleichen Töne, welche’das Intervall einer Octa= 
fi. „ve ausmachen, vor, wobei angenommen wird, 
Be „dals die Lufttheilchen auf gleiche Art vor: uhd 
„zurück {ehwingen. — Fig. 35, 36, 37, find ähn. 
her „liche Vorftellungen einer grolsen Terz, eines 
„grolsen ganzen Tons (major tone) und einer 
r nach „kleinen Sexte. — Fig. 38 ftellt eine grofse Quart 
gung „vor, welche um ungelähr zwei Comma temperirt 
wu „iz; und Fig. 39, Tafel VII, eine Schwingung 
T „von ahnlichet Natur, combinirt mit fubordinirten 
des „Schwingungen derfelben Art, in den Verhaltnif- 
fen von 3, 5 und | 
hwi „Taf. VILL, Fig: go, iß die Darftellung einer 
iyi „Schwingung durch eine Curve, deren Ordinaten 
die „die Sinus von gleichförmig wachfenden Kreis- 
sali „bogen find, welche mit der Bewegung eines Cy- 
| y clodial - Pendels cortefpondiren, combinirt mit 
hoes „ähnlichen fübordinirten Schwingufigen in den Ver: 
u „hältniffen von 3, 5 und 9. — In Fig. 41, 42 lieht 
) „inen Zwei verfchiedene Lagen (pofitions) einer 
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ngrofsen Terz, welche aus abnlichen Schwingum | py 
„gen zulammen gefetzt ift, dargeftellt durch Si 
„nusfiguren, (as reprefented by figures of fines.) 


„Fig. 43, Cf. S. 350,) ift eine abgekiirzte Dar. saiı 
„ftellung einer Reihe von Schwingungen: 4A ein 
»fimpler einförmiger Ton; B das Schlagen ‚oder... 
„Pulfiren (beating) zweier gleicher Töne, die nahe 
„im Unifono find, abgeleitet von geradlinigen Fi. 
„guren; und C von Sinusfiguren; D eine mulika §¥™ 
„lifche Confonanz, welche durch ihre häufigen fi und 

„Schläge einen Fundamental - harmonifchen- Ton aucl 
„hervor bringt, (making by its frequent beats a fun | sch 
„damental harmonie.) E liellt die unvollkommenen 

„Schläge zweier ungleicher Töne vor.‘ 


Dafs Herr Young [elbft fich bewulst ift, vie Bi Sect 
les in diefer Abhandlung, (welche manche noch Oct: 
zu verarbeitende Collectaneen zu enthalten [cheint) 
im Dunkel gelaffen zu haben, beweilt [eine [pitere 
Erklärung, welche ich am Ende derfelben hinzu 
gefügt habe. Die figures of fines, und einiges ange 
dere, was mit der Cykloide und der harmonifchen 

Curve in Verbindung fteht, dürften vielleicht mehr f *) 
Licht erhalten aus [einem E/fay on cycloidal curves | 
in dem Britifh magazine for April 1800, auf wel. 
chen er in einem andern Auflatze verweilt. ¢. H.] | 4) 


12. Zahl der Schwingungen für einen gege- 
benen Ton. 


Die Zahl der Schwingungen, welche ein gege 
bener Ton in einer Secunde macht, ift verfchie | 
dentlich beftimmt worden. Zuerft von Sauveur 
durch einen finnreichen Schlufs, aus den, Pullus 
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zweier Töne; und nachher von demfelben Beobach- 
ter, fo wie von verfchiedenen andern, durchRech- 
nung aus dem Gewichte und der Spannung einer 
Saite. Es {chien der Mühe werth, zur Beftätigung 
einen. von Merfenne angegebenen, aber ziem- 
lich roh ausgeführten Verfuch, mit einer Saite von 
200 Zoll Länge, anzuftellen, die fo locker gefpannt 
wurde, dafs ihre einzelnen Schwingungen fichtbar, 
und durch einen nahe daran gehaltenen Federkiel 
auch hörbar waren. So fand fich, dafs fie 8,3 
Schwingungen in ı Secunde machte. Auf ein Ach- 
tl oder einen noch kürzern aliquoten Theil ihrer 

Linge geftemmt, *) fand fich der Grundton um ein 

Sechstheil eines Tons höher, als die refpective 

Octay einer Stimmgabel, die C angab. Die Gabel 

war demnach ein und ein halbes Comma über das 

von Sauveur angenommene imaginäre C, welches 

tine Vibration in einer Secunde machen follte. +) 


*) Dafs ich hier Steg unterfetzen, oder dergleichen, 
kurz durch Stemmen der Saite ausdrucke, wird 
man mir wohl hingeben laffen. Vv. 

}) Da man nicht voraus [etzen kann, dals jedem Le- 
fer alle Kleinigkeiten der calculatorifchen Mulik 
fogleich gegenwärtig [eyn follten, fo wird hier eine 
Erläuterung nicht überflüffg feyn. Sauveur 
{chlug einen fixen Ton vor, um die Stimmung der 
Inftrumente darnach felt zu letzen. Er nahm dazu 
den, welcher 100 Schwingungen nach feinem und 
Newton’s Sprachgebrauch, das heilst, 100 Dop- 
pellchwingungen, oder 200 einfache, in 1 Secunde 
‘macht, (welches nach jetziger hoher; Stimmung 
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etwa grofs Gis feyn würde) Young fpricht hieg 
von einem von Sauveur angenommenen imagiy 
nürenC welches eine Schwingung in 1 Secunde 
macht, Da ich die Aiftoire de l’a.ademie de Paris 
vom Jahre 1700, worin Sauveur jene Idee ei. 
nes fixen Tons vortragt, nicht zur Hand habe, fa 
kann ich nicht lagen, ov von diefem imaginären C 
darin ebenfalls die Rede it. Wenn denn nun ein 
folches Rielen-C eine Schwingung in 1 Secunde 
macht, fa macht deflen Octav deren 2, die Dop 
peloctay 4, u. f, w,, fa dafs alle C durch Potenzen. 
der 2 ausgedruckt werden, welches auch in der 
That ganz bequem if, und mit gewöhnlicher Stim. 
mung unfrer wirklichen C gut überein trifft, 
In der Reihe 1; 2; 4; 8; 16; 32; 64; 128.,. 
wo die Expon,o 1 23 4 I 6 Iron 
if die Ste Potenz der 2, nämlich 32, der tieffie Ton, 
‚dem man gehrauchen kann; es it das tieffte C der 
Orgel, welcher einer 32füfsigen offenen Pfeife zu 
gehört. Der Schwingungszahl 64 entlpricht unfer 
Contra-C, oder ı6fülsiges; der Schwingungszahl 
128 unler grofses C; u. 

Nun fagt Yaung in der Erzählung feiner 
Verfuche, (wenigfiens yerftehe ich ihn fo, dafs 
er von felbft gemachten Verfuchen fpricht,) die 
200 Zall lange Saite habe 8.3 Schwingungen in ı 
Secunde gemacht, oder, da er den Newton’fchen 
Sprachgehrauch nach Dappellehwingungen meint, 
16,46 einfache, und ein Achtel der Länge habe einen 
Ton gegeben, de: um einen Sechstelton höher als 
der einer C- Gahel war, und diefe Stimmgabel fey 
daher ein und ein halbes Comma höher als Sau- 
veur’s C, Wir wollen dies nachrechnen, Wenn 
die ganze Saite in dem Verfluche 16,6 einfache 
Schwingupgen machte, fo machte die halbe Saite 
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4 33,2, die Viertelfaite 66,4, die Achtelfaite 132,8. 


Sauveur’s grofses C aber macht ı28. Wenn nun 
der Fan der Achtelfaite = ı32,8, aach Young 
um 3 eines ganzen Tons höher, als die Stimmga- 
bel war, fo findet fich die Schwingungszahl der 
letztern fo; 
Das Intervall eines ganzen Tons ift = 8 : 9, 
alfo eines Sechsteltons = 8 : 85, 
mithin 85 ; 8 = 132,8 : Schwingmgehl, der 


Stimmgabel; letztere allo = — = 130,08... 


(Aus der Zahl, die Young in feiner 28ften Fi- 
gur bei viergeftrichen C [etzt, nämlich 2076, das 
ik, 4152 einfache Schwingungen, würde für grofs © 
c folgen 1293 einfache Schwin- 
gungen.) 
Wir batten demnach folgende Schwingungs 
zahlen ; 
der Achtelfaite 132,00 
der Stimmgabel 130,08 
des Sauveur’fchen C 128,00. 

Der Unterfchied der erften und zweiten = } 
Ton, der Unterfchied der zweiten und dritten 
foll feyn = 15 Comma. Das Wort: Comma, be- 

. zeichnet in der Mufik drei bis vier yerfchiedene 
kleine Intervalle. Gemeinhin verfteht man unter 
Comma j eines ganzen Tons; da wären denn die 

beiden von Young Unterfchiede 
eigentlich einerlei, nämlich 5 eines ganzen Tons 
= 13 Comma, Wenn man es genauer nimmt, fo 
unter[cheidet man das pythagorifche (ditonifche), 
das fyntonifche Comma, und das Diafchijina, deren 
Gröfsen fich wie 12; 11; 10 verhalten. Das leiz- 
tere kleinfle = 2025 : 2048 oder 1: 1,0113 palıt 
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am beften mit obigen Schwingungszahlen. Nam, 
lich 13 Comma = 0,0113 +. 0,0056 « . « = 0,0169. 
‘ Alfo das Intervall von 15 Comma = 1 : 1,0169, 
Und wenn wir das Intervall des Sauver’[chen C 
und der Stimmgabel fo ausdrucken, dals Sau. 
veur’sC= ıift, fo finden wir 


128 : 130,08 = 1: 1,016, 
welches alfo mit anderthalb kleinen Comma über- 
ein trifft. 
So viel — (und vielleicht zu viel) — zur Er. 
läuterung der obigen Stelle. 


Was die Methode betrifft, die abfoluten 
Schwingungszahles der Töne durch Uebergang 
von den fichtbaren und zählbaren zu den blofs hör- 
' baren zu beflimmen, fo [cheint Chladni zu ir. 
ren, wenn er in [einer vortrefflichen Aku/tik, (S. 
35, $. 29, Anm.,) fagt, diefes Mittel fey noch 
nicht angegeben und angewendet worden. Dals 
Merfenne und andere, fo auch Young, diele 
Verfuche anftellten, fieht man aus Obigem. Ich 
erinnere mich, als ich in Leipzig war vor zwan- 
zig Jahren, denfelben Verluch mit dem fel. Prof, 
Funk gemacht zu haben. Chladni findet we- 
gen der drehenden Bewegungen und wegen der 
Schwingungen der aliquoten Theile, die fich un- 
ter die Hauptfchwingungen mifchen, eine Saite 
nicht recht brauchbar. Er nimmt ftatt ihrer Me- 
tallftabe, 2 Ellen lang, 4 Zoll breit und ı Linie 
dick, welche mit dem einen Ende in einen Schrau- 
beftock geklemmt werden, fo dals fie mit dem 
andern Ende frei [chwingen können. Diefen von 
ihm fo genannten Tonometer befchrieb er zuerft in 
diefen Annalen, B. V, S. 1 Ff. Vs 
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n- 13. Schwingungen der Saiten. *) - 
3 Durch ein fonderbares Verfehen, welches Dr. fi 
2 Taylor bei feinem Beweile begangen hat, wird 
-*) Die theoretifchen Bemerkungen, womit Herr 
Young diefen Abfchnitt anfängt, ‚letzen voraus, 
dals man mit den mathematifchen Unterfuchungen 3 
über die Bewegung [chwingender Saiten bekannt 
fey. Eine lichtvolle Erzählung von den Bemü- : 
ite hungen der tieffinnigften Mathematiker in diefer 
fchwierigen und ftreitigen Materie findet manin der 
en hiftorifch- kritifchen Abhandlung über die verfchiedenen 
ng - Auflöfungen des Problems von den f[chwingenden Saiten, 
sr» von Jakob Bernoulli, in Hindenburg’s 
ir- Archiv der. Mathematik, Th. 3, S. 266. Folgende 
Ss. Stelle aus ihr wird das Nächftfolgende verftänd- 
ch licher machen: „Der erfte,“ [chreibt Herr de la 
als Grange, (in feinen Recherches fur la nature et la 
fe propagation du‘fon, in den Mifcell. Taurinen/., t. 1, 
ch p-8,) „welcher verfucht hat, die Bewegung der 
n- „fchwingenden Saiten dem Calcul zu unterwerfen, 
of, „war der berihmte Taylor, in feinem vortreff- 
ee „lichen Werke: de Methodo Incrementorum. Er 
er „letzt voraus, die Saite nehme alle Mahl folche Ge- 
n- „falten an, dafs ihre Punkte zu gleicher Zeit zur 
te - ygeradlinigen Lage gelangen, und dals die he- 
e- „f[chleunigende Kraft jedes Punkts der Saite, da- 
ie „mit diefes gefchehe, der Entfernung des Punktes 
u- „von der Achfe proportional feyn mülle. Stünden 
m „die befchleunigenden Kräfte der Punkte nicht in 
on » diefem Verhältnilfe, fo würde, wie er glaubt be- 
in „weilen zu können, die Saite doch bald eine Figur, 


„bei der die Kräfte das gedachte Verbalinils haben, 
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von ihm und den fpätern Schriftftellern, die ihm 
nachgefchrieben haben, der Satz aufgeftellt, dafs, 
wenn eine Saite einmahl in eine andere Form als 
- die der harmonifchen Curve gebeugt ift, fie in fehr 
kurzer Zeit völlig oder beinahe die Form eben die- 
fer Curve annehmen werde, weil die Theile, die au- 
{ser diefer Figur find, durch einen Ueberfchufs von 
Kraft, und die, welche innerhalb derfelben liegen, 
durch einen Ahgang von Kraft gegen fie hingetrie- 
ben würden. Wenn man diefes Kaifonnement woll- 
te gelten laffen, fo könnte man leicht daraus bewei- 
fen, dafs die Form der Curve keine andere, als die 


„annehmen miiffen, Hiernachh zeigt er, dals die- 
„fem Verhältniffe zu Folge die Figur der Saite 
„eine Art länglicher oder geftreckter Cykloide 
„feyn mülle, die er die Gefährtin der Cykloide 
„nennt. — — Indefs, obf{chon Taylor’s angeb- 
„licher Beweis, dafs die befchleunigenden Kräfte 
„mit den Entfernungen von der Achfe proportional 
‘„feyn, nicht ganz grundlos ift, und vielleicht in 
„der Folge hätte dienen können, Daniel Ber- 
„noulli’s Meinung zu unterftützen, dafs alle 
„Krümmungen der [chwingenden Saiten auf eine 
„Zufammenfügung (affemblage) von Troehoiden 
„hinaus laufen; fo ift doch diefer Beweis allzu un- 
„befiimmt (vague), um den Verftand zu befriedi- 
„gen. - Daher haben die berühmten Geometer, die 
„in der Folge diefes Problem behandelten, fich 
„keinesweges dabei aufgehalten, diefen Beweis zu 
„würdigen oder zu beftreiten, fondern jeder hat 
„fich begnügt, lich feinen eigenen Weg zu bahnen, 
„und ihn zu verfolgen. “ d. A. 
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der Achfe feyn könne, weil die fpannende Kraft 
die Saite immer gegen diefe Linie hintreibt. Der’ 
Fall hat viel Aehnlichkeit mit dem im Newton’- 
fchen Satze von dem Schalle. Es läfst fich be- 
weifen, dafs jeder Impuls durch eine gefpannte 
Saite mit gleichförmiger Gefchwindigkeit fortge- 
pfanzt wird, (chat every impulfe is communicated 
alang a tended chord with an uniform velocity;) 
und diefe Gefchwindigkeit ift eben die, welche aus 
Taylor’s Theorem herfielst; fo wie die Ge- 
fchwindigkeit des Tons, durch andere Methoden 


beftimmt, mit dem Newton’fchen Refultate überein 


trifft. *) Zwar haben verfchiedene neuere Mathe- 
matiker vortreffliche Auflöfungen gegeben, welche 


*) Esift fchon ein paar Mahl in diefen gegenwärtigen, | 

_ und wenn ich mich recht erinnere, auch {chon in 

_ den in dem vorigen Bande der Annalen mitgetheil- 
ten Auffatzen von einer harmonifchen Curve die Re- 
de gewelen, Ein paar Worte zur Erläuterung wer- 
den hier am fchicklichften ihren Platz finden. Ob. 
der Name; harmonifche Curve, gut gewählt und 
allgemein angenommen [ey, wollen wir hier nicht 

erörtern, Was Young darunter verlteht, iff die 

 krumme Linie, welche nach Taylor, Daniel 
Bernaulli und Giordano Riccati eine 
fchwingende Saite bilden [oll, Diefe Mathemati- 

“ker finden nämlich, dafs es eine [ehr verlängerte 
Cyhloide feyn mülle. Dagegen zeigen aber Euler, 
La Grange und d’Alembert, dafs [chwingen- 
de Saiten gar viele andere krumme Linien, die 
nicht Cykloidep find, bilden können. Man vergl. 
Chladni’s Akuftik, $. 70, $. 55. v 
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alle mögliche Fälle diefes Problems umfaffen, doch 


haben alle angenommen, dafs die Unterfchiede (the 
diftinctions) zu fein wären, um wirklich beobachtet 
zu werden, befonders, (hätte man noch hinzu fetzen 
können,) da die Unbieglamkeit einer Saite, nach 


der Lehre der elaftifchen Stabe, fie nötlıigen! wird, 


die Form der harmonifchen Curve anzunehmen. 
Euler’s und La Grange’s Theorem för den 
Fall, da die Saite anfänglich in Ruhe ift, befteht 
wefentlich in Folgendem: Man verlängere die Figur 
immer wechfelsweife an verfchiedenen Seiten der 
Achfe und in entgegen 'gefetzten Lagen, fodann neh- 
me man von irgend einem Punkte der krummen Li- 


nie eine Abfciffe in dem Verhältniffe zur Länge der: 


Seite, welches ein gegebener Zeittheil zur Dauer 
einer halben Schwingung, (d. h., einfachen Schwin- 
gung,) hat, fo wird die halbe Summe der Ordina- 
ten der Entfernung diefes Punkts der Saite vom der 
Achfe am Ende der gegebenen Zeit gleich feyn. *) 


*) Zur Vergleichung will ich zu diefer Stelle, (die 
eine von den vielen fchwerfällig ausgedruckten die- 
fes Auffatzes ift,) die Parallelfielle aus Chlad- 
ni’s Akuftik hinzu fügen, weil ich Euler’s ei- 
gene Schrift nicht zur Hand habe. 

„Den Unterfuchungen Euler’s zufolge ift 
die ce Linie, welche eine Saite annehmen 
kann, ganz willkührlich, und hängt blofs von der 
erften Biegung ab, die. man der Saite giebt, fo dafs 
nicht einmahl ein. Zufammenhang der verfchiede- 
nen Theile diefer Krümmung nach irgend einem 

' Geletze der Stetigkeit erfordert wird, und alfo auch 
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Wenn die anfängliche Figur der Saite aus zwei 
geraden Linien zufammen gefetzt war, wie dies ge- 
wöhnlich bei mufikalifchen Inftrumeaten und bei 
Verfuchen der Fall ift, fo werden diefem gemäfs die 
Formen, welche fie nach der Reihe annimmt, fo 
feyn, wie fie die 44fte und 45fte Fig. auf Taf. VIII 
darftellen; und diefe Refultate werden auch yoll- 
kommen durch die Erfahrung beftatigt. 


Man nehme eine von den tiefften Saiten eines 
Pianoforte, die mit feinem Silberdrahte befponnen 
ift; laffe das Licht durch eine enge Oeffnung des 
Fenfterladens darauf fallen, fo dafs, wenn das Au- 
ge in gehöriger Lage gehalten wird, der Liehtfchein 
{chmal glänzend und beftimmt an jeder der Windun- 


folche krumme Linien Statt finden können, die fich 
durch gar keine’ Gleichung ausdrucken laflen!; dafs 
aber alle Mahl jeder {chwingende Theil einerlei 
Krümmung nach abwechfelnden Richtungen an- 
nehme, und man alfo, um eine folche krumme Li- 
nie zu zeichnen, nichts weiter nöthig habe, als 
die ganz willkührlich angenommene Krümmung 
eines [chwingenden Theils für die benachbarten 
Theile auf eine ähnliche Art auf der andern Seite 
der Achfe zu verlängern, La Grange ift gröfs- 


ten Theils Euler’s Meinung zugethan. D’Alem- _ 


bert behauptet zwar ebenfalls, dafs aufser den 

Taylor’fehen Cykloiden noch andere krumme Li- 

nien Statt finden können, läugnet aber, dals eine 

Saite auch folche Krümmungen annehmen könne, 

deren Theile nach keinem Geletze der Stetigkeis 
zufammen hängen. * Akuftik, §. 53. Ve 
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gen des Drahtes erfcheine Sodann laffe man die 
Saite fchwingen,, fo wird der Lichtpunkt feinen Weg 
bezeichnen, wie eine fchnell im Kreife gefchwun. 
gene glühende Kohle, und dem Auge eine Licht 
linie darftellen, welche dureh Hilfe eines Mikro 
ikops fehr genau beobachtet werden kann. Nach 
der verfchiedenen Art niin, wie der Dräht in Bewe- 
gung gefetzt wird, ift die Form diefes Weges nicht 
ininder mannigfaltig und unterhaltend, wie die von 
Chladni entdeckten Figuren der Knotenlinien 
fehwingender Scheiben, Jene Erfcheinung ift in 
der That in einer Rückficht noch intereffanter, in. 
. dem fie mehr für mathematifche Beftimmung geeig- 
net zu feyn fcheint; wiewohl bisher, aufser eini- 
gen ünbedeutenden *) Beobachtungen von Buffe 
und Chladni vorzüglich an Stäben, nöch nicht 
hierüber verfucht worden ift. Für den gegenwär- 
tigen Zweck kann man die Bewegung der Saite da- 
durch einfacher machen, dafs man an irgend eine 
Stelle derfeiben einen längen feinen Fäden bindet, 
und diefen in einer auf die Saite fenkrechten Rich- 
tung befeftigt, ohne ihn jedoch fo ftark anzuziehen, 
dafs die Spannung vermehrt würde. Hierdurch wer- 
den die Schwingungen beinahe in eine Ebene be- 
gränzt, welches fonit nicht leicht gefchieht, wenn 
die Saite ganz frei fchwingt: Wenn die Saite nun 


*) fligth obfervations, — Meines Erachtens find 
Buffe’ns Beobachtungen gar nicht unbedeutend, 
(m, I: deff. Beirr. zur Math. u. Phyfs,) und Chlad: 
ni’s Beobachtungen eben fo wenig. vs 
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in der Mitte gebeugt wird, fo findet fich, durch 
Vergleichung mit irgend einem Gegenftanile, der ih- 
re Lage bezeichnet, wenn fie in Rube ilt, dafs fie 
auf jeder Seite der Achfe gleiche Excurfionen macht, 
und die Figuren, welche fie einzunehmen fcheint, 
werden von zwei Linien begränzt feyn, die, je wei- 
ter nach den Enden hin, defto glänzender find. 
Man fehe Figur 46, Taf. IX. Wenn hingegen die 
Saite nahe an einein ihrer Enden gebeugt wird, wie 
in Fig. 47, fo geht fie nur um eine geringe Weite - 
auf die entgegen geletzte Seite der Achfe, und bila 
det da eine fehr glänzende Linie; ein Beweis ihres 
lingern Verweilens an diefer Stelle: fie kehrt auf 
die vorige Seite der Achfe beinahe bis dahin, von- 
wo man fie losichnellen liefs, zurück, ift aber hier 
nur fchwach fichtbar; ein Beweis ihres kürzern Ver« 
weilens. In der Mitte der Saite find die Excurfio- 
nen auf beiden Seiten der Achfe gleich, und jen« 
feits der Mitte, nach dem andern Ende zu; verhält es 
fich wie in der Hälfte, wo die Beugung vorgenom- 
men wurde, nur an entgegen gefetzten Seiten der 
Achfe. Diefe Erfcheinung dauert ohne Verandes. 
rung in ihren Verhältniffen, fo lange die Saite 
fchwingt: — eine vollkommene Beftätigung der 
Nichtexiftenz der harmonifchen Curve; und der 
Richtigkeit der von Euler und La Grange an: 
gegebenen .Conftruction. Da jede Figur unendlich 
genähert werden kantı, wenn ‘man ihre Ordinaten 
anfieht, als ob fie aus den Ordinaten einer unend- 
lichen Menge von Trochoiden (Cykloiden) vers 
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fchiedener Gröfse beftünden, fo läfst fich, nach 
Bernoulli’s richtiger Bemerkung, beweifen, dafs 
alle diefe conftituirenden Curven zu ihrem anfäng- 
lichen Zuftande in der nämlichen Zeit zurück keh- 
ren, wo eine ähnliche in die Trochoide (Cykloide) 
gebogene Saite eine einzige Schwingung vollen» 
det, und dies ift in gewiffen Hinfichten eine fchick- 
liche und bequeme Methode, das Problem zu be- 
trachten. *) 

Wenn eine Saite ganz frei {chwingt, fo bleibt 
fie nicht lange in Bewegung ohne eine fehr augen- 
fcheinliche Abweichung von der Schwingungsebene. 
Sie geräth nämlich bald in eine den Umftänden nach 
mehr oder minder einfache und gleichförmige dre- 
hende Bewegung; fey es durch urfprüngliche Schie- 
fe des Stofses, oder durch Collifion mit den Luft 
fchwingungen, oder durch Ungleichheit des Ge- 
wichts und der Biegfamkeit, (in ihren verfchiede- 

nen 


*) Wieder eine Stelle, wo die Ueberfetzung fich 
durch das; Original rechtfertigen mufs.. At the 
fame time, as Mr. Bernoulli has juftly obferved, 

“ fince every figure may be infinitely approximated, by 
confidering its ordinates as compofed of the ordinates 
of an infinite number of trochoids of different magni- 
tudes, it may tbe demonftrated, that all thefe confti- 
tuent curves would revert to their initial ftate in the 
fame time, that a fimilar chord, bent into a trochoi= 
dal curve, would perform a Single vibration; and this 
is in fome refpects a convenient and compendious me- 

.thod of confidering the problem. V. 
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nen Theilen,) oder durch den unmittelbaren: Wi- 
derftand der fie berührenden Lufttheilchen. Einige 
Beifpiele von Figuren, welche die Saiten bilden, 
find in’ Fig. 48 auf Taf. IX dargeftellt. In der Mitte 
der Saite hat ihre Balın immer zwei gleiche Hälf- 
ten, aber felten inirgend einein andernPunkte. Die 
krummen Linien, Fig. 49, entftehen durch Com- 
binirung verfchiedener kreisförmiger Bewegungen, 
welche in aliquoten Theilen der urfprünglichen 
Balın befchrieben, angenomınen werden, und eini- 
ge von ihnen kommen den wirklich beobachteten 
Figuren fehr nahe. *) Wenn die Saite von unglei- 
cher Dicke ift, oder wenn he locker gefpannt und 
gewaltfam gebogen wird, fo haben die Apfiden und 
Wendungspunkte der Bahn eine Sehr deutliche dre- 
hende Bewegung. Die zufammen gefetzten Rota- 
tionen fcheinen dem Auge das Dafeyn von Neben- 
fhwingungen zu beweilen, und es möchten fich 
daraus die hohen harmonifchen Töne erklären laf 
fen, welche den Hauptton begleiten. **) 


*) The curves of Fig. 49 are deferibed by combining 
together various circular motions, fuppofed to be per- 
formed in aliquot parts of the primitive orbit, etc. 
Eine folche Combinirung von fupponirten Bewegun- 
gen [cheint mir ziemlich willkührlich, Vv. 

*) Ein intereffanter Auflatz: über diefe berühmten 
Nebentöne findet fich in Buffe’ns Beiträgen zur 
Mathematik und Phyfik, St. X, S, 131-139, unter 
der Ueberfchrift: Ueber die Harmonie im reinften. 
Klange. 

Annal. d.Phylik. B.2a, St. 4. J. 1806. St.4. Aa 
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Ein Umftand, diefe Nebentöne betreffend, fcheint 
der Beobachtung gänzlich entgangen zu feyn. Wenn 
die Saite an der Hälfte, dem Drittel, oder einem 
andern aliquoten Theile ihrer Länge gebogen und 
dann plötzlich losgelaffea wird, fo ift der harmo. 
nilche Ton, welcher der Theilung der Saite in dem 
angegriffenen Punkte angemellen wäre, gar nicht 
zu hören, fo lange «er Ton dauert. Dies beweifet, 
dafs die Nebentöne nicht von irgend einer Collifion 
der Luftfchwingungen, noch auch von einer fymp« 
thetifchen Bewegung der Gehérnerven, noch Yon 
der Wirkung eines zurück geworfenen Schalles auf 
die Saite, fondern blofs von ihrer anfänglichen Fi. 


gur und Bewegung herrühren. *) 


Wenn man annimmt, dafs die in geraden Linie 


gebogene Saite nothwendig in eine Menge von Ne 
benvibrationen übergehe, (refolved ic/elf nece/ffarily 
into a number of fecondary vibrations,) und zwar 
gewillen krummen Linien gemäfs, welche gehörig 
combinirt der gegebenen Figur fich näherten; h 


würde diefe Vorausfetzung in der That in gewiffes 
Rückfichten mit dem erzählten Phänomene tibereia 
ftiinmen, da die Coefficienten alier diefer angenon- 


menen Curven endlich an dem Biegunzswinkel ver 
fchwinden würden. Aber wir mögen nun die con 
ftituirenden Curven einer folchen Figur, die ver- 
fchiedenen Abtheilungen der Schwingungen hin 
durch, zeichnen, oder wir mögen die kürzere Eu 


*) Recht deutlich ift mir diefe Stelle nicht. V. 
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ler’fche Methode zu diefem Ende befolgen, fo find 
immer die aus diefer Reihe von Schwingungen ent- 
ftehenden Figuren fo fimpel, dafs es unbegreiflich 
{cheint, wie das Ohr die zufammen gefetzte Idee 
von einer Menge heterogener Schwingungen von 
einer Bewegung der Lufttheilchen hernehm en foll- 
te, welche ungemein regelmälsig und faft gleich- 
förmig feyn muls; eine Gleichförmigkeit, die unter 
gehöriger Vorficht durch Anwendung eines ftarken 
Vergrölserungsglafes nicht widerlegt wird. Diefe 
Schwierigkeit fteht Euler’n. fehr entgegen; La 
Grange argwöhnt felbft irgend einen Irrthum in 
dem Verfuche, und meint, ein mufikalifches Ohr 


uriheile nach vorher gegangenen Ideenverbindun- 


gen. Aber aufserdem, dafs diefe Töne auch von 
einem Ohre vernommen werden, weiches von fol- 
chen Alfociationen frei ift, und wenn der Ton von 
zwei unrein unifonen Saiten herrührt, durch Zäh- 
lung der Schläge beltätigt werden können; fo ift 
das {chon erzählte Experiment ein unläugbarer Be- 
weis, dafs keine Täufchung diefer Art im Spiele 
fey. Es ift nicht zu läugnen, dafs noch nichts yél- 
lig Befriedigendes zur Erklärung diefer Phinomene 
bekannt ift, aber es ift höchft wahrfcheinlich, dafs 
die geringe Vermehrung der Spannung bei der Beu- 
gung, welche nicht in Rechnung gebracht wird, 
und die unvermeidliche Ungleichheit der Dicke und 
Biegfamkeit einer und eben derfelben Saite in ihren 
verfchiedenen Theilen, indem fie die Gleichzeitig- 
keit der untergeordneten Schwingungen ftören, alle 
Aa a2 
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jene Verfchiedenheit von Tönen verurfachen, wel- 
che aufserdem fo unerklärlich ift. Denn wenn die 
bering{te Verlchiedenheit in die Perioden kémnt, 


fo ift es nicht [chwer, zu begreifen, wie die Töne 


unterfchieden werden; und in der That, in einigen 
Fallen wird ein fcharfes Ohr eine geringe Unvoll- 
kommenheit in dem Klange der harmonifchen Té- 
ne entdecken; auch bemerkt man oft bei einem In- 
- ftrumente, dafs einige der Saiten pulfirende Töne 
geben, welche ohne Zweifel von dem Mangel an 
völliger Gleichförmigkeit der Saite herrühren. 
Man kann wahrnehmen, dafs jeder befondere 
harmonifche Ton am lautelten ilt, wenn die Saite 
ungefähr auf ein Drittel des dem Tone entfprechen- 
den aliquoten Theils, von einem Ende diefes Theils 
an gerechnet, gebeugt wird. Eine Beobachtung von 
D. Wallis fcheint den fpätern Schrift{tellern über 
harmonifche Töne entgangen zu feyn. Wenn eine 
Violinfaite in der Mitte oder in einem andern aliquo- 
ten Theile angeftrichen wird, fo giebt fie entweder 
gar keinen, oder einen fehr dumpfen Ton. Dies 
rührt gewifs nicht von der Beugung, fondern von 
der durch den Bogen mitgetheilten Bewegung her, 
und läfst fich aus dem Umftande Jer fucceffiven Stö- 
fse erklären, die von den feften Punkten an jedem 
Ende reflectirt werden, und fich einander zerftö- 
ren; eine Erklärung, welche einigen Beobachtungen 
desD. Matthew Young über die Bewegung der 
Saiten beinahe analog if. Wenn der Bogen nicht 
genau in dem aliquoten Punkte, fondern nahe dar- 
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an angefetzt wird, fo ift der entfprechende harme- 
nifche Ton aufserordentlich laut, und der Haupt- 
ton, zumahl in den tiefften Tönen, kaum hörbar. 
Die Saite bildet in den aliquoten Stellen fo viele hel- 
le Linien, als der Zahl des harmonifchen Tons zu- 
kommen, die einander um defto näher find, je nä- 
her an dem Punkte der Bogen angefetzt ift. Man 
fehe Fig. 50, Taf. IX. Nach den verfchiedenen Ar- 
ten, den Bogen anzufetzen, findet eine erftaunliche 
Mannigfaltigkeit (immenfe variety) in der Gelftalt 
der Bahn der Saite Statt, wie Figur 5I zeigt; — 
mehr als genug, um alle die Verfchiedenheit des 
Tons zu erklären, welche verfchiedene Violinfpie- 
ler aus ihrem Inftrumente ziehen. 

Bei Beobachtungen diefer Art hört man oft eine 
Reihe von harmonifchen Tönen, indem der Bogen 
quer über den nämlichen Theil der Saite hingeführt 
wird: diefe werden von dem Bogen verurfacht. Sie 
find übrigens nicht der ganzen Länge des Bogens 
proportional, fondern richten fich nach der Fähig- 
keit des zwifchen der Saite und dem Ende des Bo- 
gens befindlichen Theils der Stränge, feine Schwin- 
gungen in folchen Zeittheilen zu machon, welche 
aliquote Theile der Saitenfchwingung find. Es 
fcheint daher, dafs der Bogen nur in einem Augen- 
blicke während jeder Hauptichwingung auf die Saite 
wirkt. Der Bogen war bei diefen Verfuchen mit 
der zweiten Seite von einer Violinfaiie bezogen; 
und bei dem vorläufigen Beftreichen mit Celophe- 
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nium wurden bisweilen die von Chladni be. 


merkten Longitudinaltöne gehört, aber man beob- 
achtete, dafs fie in yerfchiedenen Stellen der Strän- 
ge wenigftens um einen Ton differirten. *) 


*) Ich bin es müde geworden, bei allen dunkeln 
und unverftändlichen Stellen meine erläuternden 
Anmerkungen oder Young’s Originalliellen un- 
terzuletzen, und habe mich deflen um fo mehr 
enthalten, da die Lefer es ohne Zweifel auch mi. 
de werden miiffen. Jene und diefe würden zu ei. 
nem Buche anwachfen. Mein würdiger Freund, 
der Hr. Herausgeber diefer Annalen , übertrug mir 
die Bearbeitung diefes, — im Ganzen allerdings in. 
terellanten Auflatzes, weil er mir genug Kennt. 
nils der Sprache und der Mulik zutraute; aber in 
der That, wer diefen Auffatz ganz, in allen Stellen 
verfteht, — erit mihi magnus Apollo! Young’s 
Verdienfte in Ehren; aber es iff mir zuweilen fo 
vorgekommen, als ob er nicht überall fich f[elbit 
recht ins Deutliche verfetzt habe, z. B. in der vor- 
letzten Periode: hence it would feem, that the bow 
takes effect on the chord but at one inftant, during 
each fundamental vibration. Was [oll das heilsen, 
und wie foll das aus dem Vorhergehenden herflie. 
Isen? Ich wenigftens finde keinen Zufammenhang 
darin. — Ich habe oben ein “Vort gebraucht, das 
mir am befien für den Bezug des Bogens im allge- 
meinen zu pallen [chien, nämlish: Stränge. Ge 
wöhnlich befteht die Strange, wie bekannt, aus 
Pferdehaar, Young brauchte zu [einen Verfuchen 
eine Violinfaite, Ob das, was er zweite Violin- 
faite nennt, die a- oder die d-Saite it, weils ich 


nicht. V. 
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14. Schwingungen der Stäbe und Platten. 


Mit Zuziehung eines fehr gefchickten prakti- 
fchen Tonkünftlers wurden einige Verfuche über 
die Töne einer Glasröhre, eines Eilenftabes, eines 
bölzernen Lineals angeltell. Wenn dieRöhre mög- 
lichft frei war, fo wurden alle harmonifche Töne, 
die den Zahlen 1 bis 13 ent/prechen, deutlich ge- 


[Hier noch Young’s Erklärung der Figuren, 
welche zu diefem Abfchnitte gehören: Fig.44, 45, 
Taf. VIII, zeigen die auf einander folgenden Ge- 
ftalten einer gefpannten Saite, wenn man fie biegt 
und loslafst, der Conftruction der Herren de !a 
Grange und Euler entfprechend. — Fig. 46, 
Taf.IX, zeigt, wie eine [chwingende Saite erfcheint, 
welche man in der Mitte angezogen hat; die dick- 
ften Striche bezeichnen die hellefien Theile (che 
moft luminous parts). — Fig.47 zeigt diele Erfchei- 
nungen in einer Saite, die man an irgend einem 
andern Punkte als dem in der Mitte gebogen hat. — 
Fig. 48 zeigt verfchiedene Geftalten der Bahn, wel- 
che ein Punkt einer Saite, wenn Ge gebogen und 
gelehlagen ‘wird, belchreibt, (when inflected, and 
when ftruck.) — In Fig. 49 fieht man epitrochoida- 
lifche Curven, welche durch Combhinirung einer 
einfachen Rotation oder Schwingunz mit andern 
fubordinirten Rotationen oder Schwingurgen ent- 
fiehn. — Fig. 50 zeigt die Ericheinung einer Saite, 
wenn fie durch Streichen mit einem Bogen, den 
man !nahe bei einem Drittel ihrer Länge anletzt, 
zum Tönen gebracht wird. — In Fig. 5ı Geht man 
endlich die Bahnen, welche ein Punkt einer Iul- 
chen mit dem Bogen zum Tönen gebrachten Saite 
befchreibt.“ d. H.] 
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hört, verfchiedene von ihnen zugleich, und andere 
durch verfchiedene Arten des Anfchlagens. Diefes 
Refultat fcheint von Euler’s und Riccati’s Be 
rechnungen, wiewohl diefe durch Chladni’s wie. 
derhohlte Verfuche beltätigt find, abzuweichen. Ich 
_ führe es daher nicht als eine hinlängliche Widerle- 
gung diefer Rechnungen an, fondern nur, um zu 
zeigen, dafs eine Revifion der Verfuche nöthig feyn 
dürfte. Wenn ein Stab an einem Ende locker ge. 
halten wurde, fo hörte man kaum einen Ton; auch 
nicht, wenn er in der Mitte gehalten und auf ein 
Siebentel der Länge angefchlagen wurde. Chlad. 
ni’s finnreiche Methode, die Schwingungen der 
Platten durch aufgeftreuten Sand zu beobachten, 
und durch die Figuren, welche diefer Sand hildet, 
die Knotenlinien zu entdecken, ift bis jetzt in unfe- 
rer Gegend wenig bekannt gewefen. *) Seine Ab- 
handlung über diefes Phänomen ift fo vollftändig, 
dafs keine weitern Verfuche diefer Art für nöthig 
gehalten wurden. Gläferne Gefäfse verfchjedener 
Art, durch Anfchlagen oder Reiben zum Tönen 
gebracht, gaben faft gar keine harmonifchen Tüne; 
eine Beobachtung, die mit Chladni’s Verfuchen 
überein ftimmt, **) | 


*) Schlecht genug! Vv. 

**) Ein [ehr magerer Abfchnitt in Young’s Auflatze, 
woran die Lefer nicht viel verloren hätten, wenn 
ich ihn ganz überfchlagen hätte, — und undeutlich 
obendrein. Wo von den Tönen der Glasröhre nach 
den Zahlen ı bis ı3 geredet wird, hätte doch die 
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15. Die menfehliche Stimme. 

Die menfchliche Stimme, welche eigentlich ur- 
fprünglich der Gegenftand diefer Unterfuchungen 
war, ift ein fo zufammen gefetztes und noch fo un- 
vollkommen verftandenes Phänomen, dafs es hier 
pur oberflächlich betrachtet werden kann. Vor 
und nach Dodart hat niemand etwas fonderlich 
Wichtiges über die Bildung der menfchlichen Stim- 
me bekannt gemacht, wenn wir nicht etwa Fer- 
rein ausnehmen wollen. Diefer zeigte die Aehn- 
lichkeit derfelben mit den Orgelregiftern vox, hu- 
mana und Regal; aber feine Vergleichung mit der 


Art der Hervorbringung angegeben werden [ollen. 
Wir erfahren weder die Lange der Glasröhre, noch 
ob fie gefchlagen, geftrichen, geblalen, noch wie 
fie gehalten oder befeftigt wurde, Ich habe zwar 
oben Anjchlagen gefetzt, allein Dank fey es der Viel- 
deutigkeit des Worts; Blow, man kann eben fo gut 
Anftreichen und Anblafen fetzen. Was übrigens 
die den Zahlen 1 bis 13 ent{prechenden Töne be- 
trifft, fo find es folgende, wenn man die zu 1 ge- 
hörigen C nennt. 
8 9 10 18 1213 


1 | 2514567 un. 

Cleglo 7 7 3-17 Ft 
Die Zeichen, die den unter 7, 11, 13, ftehenden 
Tonbuchftaben angehingt find, bedeuten, dals der 
Ton, dem die Schwingungszahl 7 zukömmt, et- 
was niedriger als unfre kleine Septime 4 if; letzte- 
re nämlich ift 73; hingegen 11 etwas höher als die 
Quart = 105; wiederum ı3 etwas tiefer als die 
Sexte a 13}, 
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EI 
Pfeife, und feine Erklärung der Falfettöne find eben 
nicht fonderlich gerathen. 


‘Eine Art von Experimentalunterfuchung unfrer 
Stimme könnte etwa folgender Mafsen angeftellt 
werden. Wenn man Athem einzieht und zugleich 
den Luftröhrenkopf (larynx) gehörig zufammen 
zieht, fo gerathen die Querbänder, welche die 
Stimmritze (glottis) bilden, in eine langfame Er- 
zitterung, und verurfachen ein vernehinbares Kii. 
cken (cliking found).*) Wenn die Spannung der 


Querbänder und die Gefehwindigkeit des Einath- 


mens wächft, fo verfchwindet «liefer Schall, und 
wird zum ftetigen Tone, aber fehr tief; ein gute 
Ohr fchätzt ihn ungefähr zwei Octaven unter dem 
tiefften A einer gewöhnlichen Bals{timme, fo dafs 
ihm alfo etwa 26 Schwingungen in einer Secunde 
zukämen. Diefen Ton kann man beinahe bis zu 
der gewöhnlichen Höhe der Stimme hinauf treiben, 
aber er ift niemahls rein und klar, ausgenommen 
vielleicht bei Bauchrednern. Wenn man den Ton 
höher hinauf treiben will, fo entfteht der eingezo 
gene Falfetton, der einer grolsen Höhe fähig ilt, 
und, wie es fcheint, dadurch hervor gebracht wird, 
dafs die oberfte Oeffnung des Luftröhrenkopfes 
(larnyx), welche von den obern Theilen der gie/ 


*) So ein Wort macht [ich verftändlich, wenn es 

auch nicht ging und gebe ift. Die plattdeutfche 
und englifche Sprache find reich an Wörtern, die 
Schälle mahlen. v. 
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bert kanneförmigen Knorpel (cartilagines arytenvideae) 
und dem Kehldeckel (epiglottis) gebildet wird, die 

frer # Stelle der Stimmritze (glottis) vertritt. *) 

tellt | 


eich # *) Ich mufs hier die Geduld der Lefer wieder für ein 
paar Zeilen in Anfpruch nehmen. Was Young 


"ss oben von dem anfänglichen Klicken der Membra- 
ie 
nen der Stimmritze, und dem nachher erfolgenden 
Er fehr tiefen Tone fagt, ift mir, die Wahrheit zu [a- 
Kli. gen, noch nicht gelungen, durch Verfuche wit 
der meinen eignen Stimmorganen belftätigt zu finden, 
rath: Ich will ihm aber nicht widerfprechen. Vielleicht 
und kömmt es daher, dafs ich nicht Baflift, fondern Te- 
ze norift bin. Jetzt mag ich zwar meine Kehle nicht 
: deshalb ftrapaziren; aber als ich vor ein paar Jah- 
den ren für meinen phyfikalifchen Kinderfreund einen 
dals Auffatz über Bauchredner [chrieb, gab ich mir eini, 
unde ge Mühe, [elbft diefe fonderbare Kunft zu lernen, 
js zu und machte viele Verfuche mit eingezogenen Tö- 
ber, nen. (Eingezogene oder einwärts gehende Töne 
oe nenne ich die, welche man einathmend hervor 
bringt, da die gewöhnlichen durch Ausathmen ge- 
Tos bildet werden.) Immer aber werden he bei mir 
ut fogleich eingezogenes Falfet ; auch beim fehwächften 
gilt, Einathmen, und nicht vorher ein blofes Klicken 
wird, oder tiefer Ton. Young fagt, die Tiefe dicles 
upfes Tons betrüge ungefähr zwei Octaven unter dem 
giefs tieflen A einer gewöhnlichen BafsRimme, fo dafs 
ihm etwa 26 Schwingungen in ı Sec, zukämen, 
Ohne Zweifel meint er das bei uns fo genannte 
nn es grofseA; denn bis Contra- A reicht [chwerlich eine 
ıtfche menfchliche Balsfimme, wenigiletis keine gewöhn- 


1, die liche. (Der treffliche Bafüft Fifcher konnte, 
. wenn ich nicht irre, in die Contra - Octar bis 4 hin- 


\ 
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Eben darin liegt vermutblich auch der Unter. 
fchied zwifchen der natürlichen Stimme und dem 
gewöbniichen Falfet. Die Stimmritze ift zu lang, 
um für fo hohe Töne eine hinlänglich grofse Span- 
nung zuzulaffen; die obere Oeffnung des Luftröh- 
renkopfes vertritt alsdann ihre Stelle. Daher kann 
irgend ein in dem Umfange der Menfchenftimme 
liegender Ton mit derfelben Stärke zwei bis drei 
Mahl länger im Falfet ausgehalten werden, als in 
natürlicher Stimme; daher ferner die Schwierigkeit, 
unvermerkt aus der gewöhnlichen Stimme ins Fal- 
fet überzugehen, und umgekehrt. 


Man hat bemerkt, dafs der Luftröhrenkopf im- 
mer in die Hohe [teigt, wenn der hervor zu brin- 
gende Ton hoch ift; aber diefe Erhebung ift nur 
bei fchnellen Uebergängen, wie beim Triller, nö- 
thig; und dagefchieht es vermuthlich defshalb, weil 
bei der Zufammenziehung der Luftröhre ein zu- 


ab fteigen, aber folche Stimmen find Ausnahmen.) 
Wenn denn mit unferm grolsen C 128 Schwingun- 
gen, (nach unfrer Art zu reden, einfache nämlich,) 
zulammen gehören, fo kömmt für das eben er- 
wähnte gro/fse A, als das tieflte A der gewöhnlichen 
Bafshimme, 208 nach dem Verhältniffe 8 : 13, (die 
der reinen Sext 3:5 giebt 2134.) Für Contra-a 
alfo 104, und für das noch um eine Octar tiefere 
A,welches Young ohneZweifel meint, 52; wel- 
ches denn auch mit feiner Angabe 26, worunter 
er Doppellchwingungen verliebt, überein trifft. 
Vieth. 
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nehmender Druck des Athems auf diefe Art fchnel- 
ler als durch die Wirkung der Bauchmuskeln allein 
hervor gebracht werden kann. *) 

Die Zuritckwerfung des fo hervor gebrachten 
Tons von den verfchiedenen Theilen der Mundhöh- 
le und der Nafeniöcher in verfchiedenen Zwilchen- 
zeiten mit den Theilen der geradezu von der Larynx 
herkommenden Schwingungen gemifcht, müflen 
nach der jedesmahligen Form der Theile, bei jeder 


*) Ich bemerke hierbei, dafs das Auflteigen des Kehl. 
kopfes nur bei [chnellen Uebergängen, wie beim 
Triller, nöthig fey, mit meiner Erfahrung nicht 
überein zu fimmen [cheint; es erfolgt auch, wenn 
ich langlam Scale finge. Vollfiändig ift der Gang, 
fo weit es durch den Finger an den Luftröhren- 
kopf gelegt, bemerkt werden kann, bei mir fol- 
gender: Ungeftrichen c fcheint für meine Stimme 
der Ton zu [eyn, der ihr am natürlichfieh if, wo- 
bei die Larynx in der Lage bleibt, worin fie in ih. 
rer /tummen Ruhe war. Wenn ieh nun von diefem 
ungefirichenen c an Scale aufwärts linge, fo fteigt 
bei jedem Tone der Larynx etwas in die Höhe, 
(wiewohl bei den nahe ‚um c liegenden nur fehr 
wenig.) Dies geht bis eingeftrichen a und mit An- 
firengung bis zweigeftrichen «, wobei der Kehl- 
kopf immer höher fteigt. Die letztern Töne find 
{chon nicht mehr Gefangtöne. Falfet it weiter hin- 
auf gar nicht; das findet fich überhaupt mehr bei 
Balsfangern. Beim Scale-Singen von ungeftrichen o 
an niederwärts, bemerke ich aber kein Sinken der 
Larynx, fondern blols ein Vortreten wegen Er. 
weiterung. 
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Schwingung die Gefetze der Luftbewegung, oder, 
nach Euler’s Ausdruck, die Gleicliung der mit 
diefer Bewegung correfpondirend gedachten Car. 


ve verichiedentiich modificiren, und fo den ver- 
{chiedenen Charakter der Selbftlauter und Halblag. 
ter hervor bringen. 

Der Hauptrefonanzboden fcheint der knöcherne 
Gaumen zu feyn; die Nafe, aufser iu den Nafalbuch. 
fiaben, giebt wenig Refonanz, denn man kann die 
Communication mit der Nafe fperren, indem mau 
die Finger an die weiche Stelle des Gaumen 
drückt, ohne den Ton der Vocale fonderlich zu 


ändern. 
Ein gutes:Olır kann, zumahl in einer ftarkeı 


harmonifche Nebentöne nach der Reihe der natür- 
lichen Zahlen bemerken, und zwar um defto deut 
licher, je mehr die Stimme den fo genannten Rohr- 
ton hat. *) So fchwach Ge auch find, fo ift ihre 
Entitehungsart doch gar nicht leicht zu erklären. 
In einem Auffatze von Knecht in der Leipziger 
mufikelifchen Zeitung finde ich diefe Beobachtung 
vollkommen beftätigt. **) Genaues Aufmerken 


*) the more rerdy the tone of the voice. Rohrton ik 
ein auch bei unfern Mulikern bekannter Ausdruck, 
um den [siıoren Ton zu bezeichnen, der den Rohr- 
werken oder Rohrinftiramenten, wie z, B. dem 
Fagott, eigenihümlich if. 

#*) Man vergleiche im vorigen Bande diefer Anna- 
len, S. 268, die dort angeführte Bemerkung von 
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auf die harmonifchen Nebentöne, die fich bei der 
Bildung verfchiedener Arten von Tönen einfinden, 
wird uns vielleicht in Unterfuchung derfelben wei- 
ter bringen. 


16, Temperatur der mufikalifehen Intervalle. 


Es würde ungemein bequem fiir-den praktifchen 
Tonkünftler, und Streit erfparend für den Theo- 
retiker gewelen feyn, wenn das Verhältnifs 4 zu 5 
drei Mahl, oder das 5 zu 6 vier Mahl genommen, 
gerade dem Verhiltniffe ı zu 2 gleich wäre. *) Da 
das nun nicht ift, fo hat man fich viel darüber ge- 
ftritten, in welche Intervalle man die Unvollkom- 
menheit verlegen miffe. Die Arifioxener und Py- 
thagoräer waren gewifler Mafsen die Anfänger die- 
fes Streites. Sauveur hat viel umfaffende Tafeln 
von einer Menge Temperaturfy{teme gegeben; fein 
eignes neues gehört zu den vielen, die man ver- 
worfen hat. Smith hat ein dickes dunkles Buch 


Sorge und meine Beobachtung an der Stimme 
eines hiefigen Nachtwächters. v. 
*) Die grofse Terz 4 : 5 drei Mahl genommen, giebt 


25 24 . 24 
welches etwas weniger als eine reine Octav iff. 


Die Kleine Terz 5: 6 vier Mahl genommen, 
36 36 . 36 36. 36 


das i, 5: 6 : 74 : 835: 1028, 
etwas grölser als eine reine Octav ilt, 
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gefchrieben, welches in aller Abficht, aufser für 
ein unprakticables Inftrument, die Sache gerade da 
läfst, wo er fie vorfand.*) Kirnberger, Maré 

Pere 


*) Diefe Stelle zog Herrn Young eine Rüge in den 
Supplementen zur brittifchen Encyklopädie vom 
Prof. Robifon zu, (becaufe we have great expe- 
ctations from the future labours of this gentleman in 
the field of harmonics, and his late work is rieh in 
refined and valuable matter,) auf die Herr Young 
in Nicholfon’s Journ., Vol.V, p.ı60, antwortet. 

+ „Ich habe“, fagt er unter audern, „Dr. Smith’s 
Werk mit Aufmerklamkeit gelelen, die grofsen 
Erwartungen aber, die ich davon hatte, find gänz- 
lich getäufcht worden. — — Als Mathematiker 
und Optiker [chätze ich Dr. Smith höchlich, 
aber man erlaube mir, nochmalils meine Ueberzeu- 
gung zu äulsern, dals fein ganzes Werk über Hars 
monie weit weniger Unterrichtendes enthält, als je. 
der der beiden Artikel. Temperament und Trumpet, 
in dem Supplement zur Eucyclopädia. Ich will 
damit nicht behaupten, das Werk enthalte gar 
nichts Gutes; nur [cheint mir das Feblerhafte zu 
überwiegen. Das Einzige felbfi, worauf Prof. 
Robifon einen grofsen Werth zu legen f[cheint, 
it die Anwendung der Phänomene der Schläge 

oder Pulfe auf das Stimmen eines Inftruments, — 

y aber {chon Sauveur lehrt eine Orgelpfeife ver- 

i mittelft der Gefchwindigkeit ihrer Schläge beim 

Zulammentönen mit andern fimmen. (Mem. de 

VAcad., 1701, p. 475, Ed. Amft.) Dr. Smith 

erweitert diefe Methode fcharflinnig genug; das 

lag aber ler nahe, und verdient weder den Na- 
men 
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purg, und andere deutfche Schriftfteller haben 
mit Bitterkeit, beinahe jeder fiir eine andere Art, 
zu ftimmen, geltritten. Ohne Vertrauen auf guten 
Erfolg habe ich einen neuen Verfuch gewagt, der 
feinen Anfpruch auf Vorzug, hauptlächlich auf 
Aebnlichkeit feiner Theorie mit der wirklichen 
Ausübung der beften Inftrumentenmacher gründet. 


Wie wir auch den Grad der Unvollkommenheit 
zweier confonirender Töne von einerlei Art fchät- 
zen, fo finden wir doch, dafs die Art, die Tem- 
peratur zwifchen ihnen einzutheilen, die Confo- 
nanz im Ganzen nicht wefentlich ändert. *) Zum 
Beifpiel: die Unvollkommenheit von einem: Com-_ 
ma in einer grolsen Terz verurfacht Pulfus, die 
febr nahe zwei Mahl fo fchnell find, als wenn die 
Unreinheit ein halbes Comma beiträgt. Freilich, 
wenn die Unreinheit fehr gro/s ilt, fo kann das In- 


inen einer Entdeckung noch den einer Theorie. 
Dals eive Orgel fich durch das Zählen der Schläge 
genauer ftimmen lälst, als auf jede andere Weile, 
leidet keinen Zweifel; doch ift es die Frage, ob 
diefer Vortheil das Langweilige des Zählens aufwie. 
gen dürfte, Dafs das vom Dr. Smith für fein 
changeable harpfichord in Vorfchlag gebrachte Sy- 
ftem weder in diefer noch in irgend einer andern 
Form von praktifcher Anwendbarkeit fey, das 
ferzt Herr Young an der angeführten Stelle noch 
weiter als hier aus einander, um 


” that the manner of dividing the temperament between 
them, does not materially alter its aggregate fum. 
Annal. d» Phylik. B, aa. St. 4. J. 1806. St. 4. Bb 


a 
| 
ae 
. 
4 4 
y 
4 ba 
r 
\ 
ly 
F 2 
14 
u 
a 
i 
} 
_ 4 
n 
h 
is a 
a- 
n 
; 
4 
. 


[ 386 j 


tervall fo wefentlich dadurch afficirt werden, dafs es 
feinen Charakter verliert. So kömmt bei einigen 
Temperaturen eine um zwei Comma verminderte 
kleine Terz dem Verhältniffe 6 : 7 näher als dem 
5:6. Aber mit diefer Einfchränkung ift die Sum- 
‘me der Harmonie in allen Syftemen ziemlich gleich. 


Wenn daher jede von den zwölf grofsen oder klei- 


nen Terzen gleich oft in einer auf einem Inftru- 
mente auszuführenden Compofition vorkömmt, fo 
wird es nicht viel auf ich haben, auf welche diefer 
Terzen die Unvolikommenheiten vertheilt find, und 
gerade geht die Meinung der beften praktifchen 
Schriftfteller dahin, dafs die Verfchiedenheit des 


‘Charakters, welche durch diefe Ungleichheit der 


Verbältniffe in die verfchiedenen Tonarten kömmt, 
einen wefentlichen Vortheil für den allgemeinen 
Effekt der Modulation gewährt. Wenn man aber 
nimmt, dafs, im Durchfchnitt'genommen, in allen 
jemahls componirten Sachen gewiffe Tonarten we- 
nigftens zwei Mahl fo oft vorkominen, als andere, 
fo fcheint dies allerdings ein ftarker Bewegungs- 
grund zu feyn, die Harmonie in den gebräuchlich- 
ften Tonarten am reinften zu erhalten. Dadurch 
werden dann die Unvolikoinmenheiten, die im Spie- 
len vorkommen können, médglich{t vermindert, 
und doch auch zugleich die Verfchiedenheiten des 
Charakters der Tonarten beibehalten. 

Auch ift wirklich in Praxi diefe Methode, wie 
wohl unter mancherlei Modificationen, faft allge 
mein angenommen. Es haben zwar Manche eine 
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gleich fchwebende Temperatur einführen wollen, 
aber die Metheden, welche fie dazu anwendeten, 
waren augenfcheinlich fehlerhaft. *) Mir fcheint 
es, dafs allen Forderungen Genüge gefchehen kön- 
ne, wenn man die grofse Terz e :e um ein Viertel. 
comma erhöht, wodurch auch das fchärffte Ohr 


nicht beleidigt wird, fodann e : gis und as: c gleich 


macht; fis:ais um ein ganzes Comma erhéhet, und 


die grofsen Terzen aller zwifchen liegenden Töne‘ 
mehr oder weniger rein ftimmt, je nachdem fie’ 


mehr oder weniger in der Modulation mit der Ton. 

art c verwandt find. **) Die Quinten find in jedem 

Syfteme rein genug. (?) Die Refultate diefer Me- 

thode zeigt folgende Tafel. ***) 

*) Das dächte ich eben nicht. Dafs die gleich fohwe- 
bende eder mathematilche Temperatur felbft nicht 
praktifch rathfam fey, (theils weil die Verfchie- 
denheit der Charaktere der Tonarten. verloren 
ginge, theils weil die Stimmung {chwierig und 
nur nach dem Monochord auszuführen wäre,) ift 
zwar auch meine Meinung; aber dafs die Methoden, 
Ge zu erhalten, evidently defective wären, if mir 
nicht evident. 

**) Ob diele Angabe der Stimmung deutlich und bei- 
fallswürdig gefunden Br; überlaffe ich den 
Mußkern. 

***) Hier einiges zur Erläuterung diefer Tabelle, 
Was wir A in der Tonleiter nennen, nennt 
Young 6, und was wir 5 nennen, nennt er bb. 
Vermuthlich ift das in England fo Sitte. Ich ge- 
ftehe, dals fie mir völlig confequent und eher nach- 
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Theile AesfLogarithmen der;Logarithmen derfLogarithmen der 


Mouo- Temperatur der | Temperatur der Temperatur der 


HO Crs 


chords, | grofsen Terzeu. | kleipen Terzens Quinten, 


—— 
—— 


Fa a; e }o,0023603!eb; 
opoorgooßid; fi desgl, 
1040024525 8; Sa 0400354641 f ; 5 070004597 
0003464t1c; CH lo,0044756je; | desgl. 
b 070044756 ß 8°10,0049353jc ; g 
701904935310 ; |0,0053950 d; a| desgl. 
050053950 


ahmungswerth fcheint, als manche andere en;!; 
{che Sitte; indellen habe ich mich nicht berulen 
gefühlt, die bei uns gewöhnliche Bezeichnungsart zı 
verlallen. — Was die Confiruction der obigen Ta. 
fel, und zwar insbefondere die Logariihmen be- 
trifft, fo wird es vielleicht für ınanchen Lefer nicht 
überflülüg feyn, ein paar Beifpiele zur Erläuterung 
herzufetzen, wobei fich zugleich einiger unbe 
deutender Unterfchied in meiner Rechnung und 
Young’s ‚Zahlen finden wird, wovon ich mir 
weiter nicht die Miihe geben mag, die Ur[ache auf- 
zufuchen. 


Alfo, man nehme z.B. in der zweiten Columne 
den Log. 0,0013487, welcher bei c fteht. Diefer il 
fo entfianden: Nach Young’s Temperatur findet 
man in der erfien Golumne für die grofse Terz 


¢ : ¢ die Saitenlängen 100000: 79752, Aber der 
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In Praxi wird ungefähr der nämliche Effekt auf 


eine ganz leichte Art erhalten, wenn man yon e aus 
fechs reine Quarten 


e:f:6;e; gf: 


und fechs gleichmafsig unreine Quinten 
e:gid:ia:e:h: ff 


reinen grolsen Terz gehören die Saitenlängen 5:4, 
das ift = 100000 : 80000. Alfo, Young’s grofse | 
Terz i etwas zu hoch. Die Schwingungszahlen, 
(die umgekehrten Saitenlängen,) verhalten fich 
nämlich fa: 
Reine grofse Terz : Young's, grolser Terz = 79752 :80004, 
Alfo, Young’s keeles Terz = 75733 der reinen 
grolsen Terz. 
Nun ift log. 80000 = 4,9030900 
log. 79752 = 4,9017416 
log. der Temperatur hier = 0,0013484 
Young hat = 0,0013487 
Ein zweites Beifpiel ebenfalls aus der Columne 
für die grofsen Terzen. Nach Young *s Tempe 
ratur i Saitenlänge 
A:f= 94723: 74921 
Rein follte fie feyn = 334 
== 94723 : 75778 
Alfo bei cf ift das Verhältnifs von 
Reiner grolser Terz: Young’s grolser Terz = 74921 175778 
oder Young’s grofse Terz = 5375 der reinen 
Terz, 
Nun ift log. 48795431 
log. 74921 = 48746036 


Jog. der Temper. == = 0,0049395 
Young hat beic (und A) = 0,0049353. : 


| 
ı6 
> 
en % 
zu 
be- 
cht 
ng 
be 
ind 
mir 
uf 
nme 
ih | 
det 
erz 
der 


| 


SEE 


Wenn man die unvermeidlichen Unvollkommen- 
heiten der Quarten fo nimmt, dafs diefe Inter- 
valle etwas erhöht werden, fo wird die Tempera- 
tur fich dem Gleichfehweben mehr nähern, wel- 
‚ches beffer ift, als eine entgegen gefetzte Un- 
reinheit. 

Eine bequeme Art, verfchiedene Syfteme von 
Temperatur mit einander zu vergleichen, zeigt Fig, 


Noch zum Schluffe ein Beifpiel aus den klei- 
"nen Terzen. In Young’s Temperatur ift Sai 
tenlänge e:g = 79752 : 66822 
Reine kleine Terz = 6: 8 
= 79752 : 66460 
Alfo Young’s kleine Terz = $33533 der reinen 
kleinen Terz. 
Nun iff log. 66460 = 4,8225603 
log. 66822 = 4,8249125 


0,9978478 —ı 
oder — 0,0023522 
Young hat — 0,0023603. 
Die Verfchiedenheit in den letzten Stellen wird 
vermuthlich daher rühren, dafs er mit kleinern Lo- 
garithmentafeln gerechnet hat, ve 
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52, Taf. IX, welche man leicht für alle jemahls erfon- 
nene Sylteme erweitern kann. Der ganze Umkreis 
ftellt eine Octav dar. Die verfchiedenen concentri- 
fchen Kreife find oben nach der Ordnung vom inner- 
ften bis zum äufserften mit den Buchftaben L; R; 
Q; 1; P; K; M; S bezeichnet. Der innerfte Zirkel 
iftin 30103 Theile getheilt, (Log. 2, d. h., Log. 
der Octav, = 0,3010300.) Der nächfte Kreis R 
zeigt die Gröfse der einfachften mufikalifehen und 
fonftigen Verhältniffe. Q ift in 12 gleiche Theile 
getheilt, und ftellt die 12 Semitonia nach Zarli- 
no’s gleich fchwebender Temperatur dar, wenig 
verfchieden von Ariftoxenus Syftem und warın 
vertheidigt von Marpurg und andern. IY zeigt 
das in diefeın Auffatze als das wünfchenswerthefte 
vorgetragene und P die praktifche Methode, die 
fich diefem Syfteme fehr nähert und mit der eilften 
Methode, die Marpurg anführt, überein kommt, 
nur dafs, wenn man bei € ftatt bei H anfängt, der 
Effekt ganz anders wird. K ift Kirnberger’s 
und Sulzer’s Syftem, welches von einer voll- 
kommenen Terz, zehn vollkommenen und zwei 
gleichmälsig unvollkommenen Quinten hergeleitet 
ift. M ift das Syftem der Mitteltöne, das Sy/tema 
participato der alten italiänifchen Schrift{teller, 
welches noch häufig beim Stimmen der Orgeln 
gebraucht, und von Smith zum gewöhnlichen 
Gebrauche empfohlen wird. S$ zeigt das Reful- 
tat aller Berechnungen in Smith’s Harmonie- 
lehre, das Syftem, welches er für fein veränderli- 
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ehes Harpfichord vorfchligt, das aber weder in die- 
fer noch irgend einer andegh Form zum praktifchen 
Gebrauche taugt, 


So habe ich denn verfucht, in der Erforfchung 
einiger fehr dunkler, aber intereffanter Gegenftän- 
de, wenn auch nur einige Schritte weiter zu thun, 
So viel ich weils, find die meiften diefer Beobach. 
tungen neu; follten fie indeffen {chon von andern 
gemacht feyn, fo wird doch wenigftens ihre Wie. 
derhohlung in einer zufammen hängenden Kette 
von Schlüffen zu entfchuldigen feyn, Auch bin ich 
überzeugt, dafs wenigftens einige der aufgeftellten 
Behauptungen unbeltreitbar die Wahrheit, und mit 
der Natur gemäls find. Sollten gleichwohl fernere 
Verfuche diefe oder jene von mir vorgetragene Mei. 
nung widerlegen, fa werde ich fie mit eben der Bes 
reitwilligkeit aufgeben, wie ich längft die Meinung 
von der Function der KryftaH - Linfe aufgegeben ha. 
be, die ich einmahl mir die Freiheit nahm, der kü- 
niglichen Societät vorzulegen. *.) 

Emanuel College, 
Cambridge den 1gten Julius 1799. 
Thomas Young. 


*) Das it die Sprache, woran man den ächten philc. 
fophifcben Naturforfcher erkennt, der nur Wabhr+ 
heiten fucht, und nicht auf Meinungen befteht, 
Young verdient für feine Unterfuchungen Dank; 
wie viel eigentligh Neues fie uns gelehrt haie 
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Summarifthe Wiederhohlung der Hauptfachen in 
dem vorftehenden Auffatze. *) 

1. Schall, in fo fern er durch die Luft fortgee 
pflanzt wird, befteht in einer wellenförmigen Be- 
wegung der Lufttheilchen. 

2, Ein Luftftrom durch eine cylindrifche Röhre 
mit mäfsiger Gewalt hindurch geprefst, divergirt 
defto weniger, je geringer die Gefchwindigkeit ift. 

3. In einer beftimmten Stelle nimmt die Diver- 
genz plötzlich zu, und der Strom mifcht {ich mit 
der umgehenden Luft, 

4. Weit entfernt, fich nach allen Richtungen aus, 
zubreiten, wird vielmehr die Luft an allen Seiten 
des Stroms mehr zu demfelben hin-, als von ihur 
weggetrieben, 

5. Der durch eine Oeffnung gelaffene Schall 
breitet fich ganz und gar nicht nach allen Richtun- 
gen gleichförmig aus, und ift vermuthlich aufser 
der geraden Linie, nach welcher er urfprünglich 
fortgetriehen wird, oder nahe bei derfelben; fehr 
{chwach. 

6. Der Schall nimmt wahrfchetnlich im Ver. 
haltniffe der Quadrate der Entlernung ab, 


wird jeder Lefer felbft beurtheilen, ich will daria 
nicht vorgreifen, v. 


*) Drei Jahre {pater gefchrieben; gegen einige Aeu- 
fserungen des Prof. Robifon ia den Supplemente 
of the Encyglopaedia Britannica, von denen [chon 
oben S, 384, Anm,, die Rede gewelen it. H, 
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7., Aehnliche Luftftöfse bringen in gehörig men» 
furirten Orgelpfeifen nahe ähnlichen Ton hervor. 


8. Licht ift wahrfcheinlich Undulation eines ela 
ftifchen Mediums; und das aus folgenden fieben 
Gründen: a. weil es fich in demfelben Mittel ftets 
mit einerlei Gefchwindigkeit bewegt; b. weil alle 
Brechung mit partialer Zurückwerfung verbunden 
ift; c. weil eine folche Vibration nicht nach allen 
Richtungen gleichmafsig zu divergiren braucht, und 
fie wahrfcheinlich ein wenig nach allen divergirt; 
d. weil das Zerftreuen in verfchiedenfarbige Strah- 
len mit diefer Meinung nicht weniger als mit der ge- 
wöhnlichen zu vereinigen ift, welche dafür blofs eine 
Nominalurfache, verfchiedene Verwandtfchaft, an 
giebt; e. weil Brechung und Zurückwerfung nach 
beiden Vorausfetzungen im allgemeinen gleich er 
. klärbar find; f. eben fo Beugung, welche fich viel- 
mehr noch beffer nach jener erklären läfst; g. weil 
endlich alle Erfcheinungen von Farben dünner Plat- 
ten, welche in der gewöhnlichen Hypothefe völlig 
unerklärbar find, fich aus jener Annahme auf eine 
fehr vollftändige und einfache Art ableiten Jaffen, 
Die Analogie, welche hier nur oberflächlich berührt 
ift, wird wahrfcheinlich bald in mehrerem Detail be- 
kanut gemacht, und auch auf dieFarben dicker Plat- 
ten und auf die farbigen Franzen durch Inflexion 
ausgedehnt werden, welche nach Newton’s eig- 
nen Verfuchen einen klar überzeugenden Beweis 
für dieles Syftem geben. 
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* |  -g: Die Lufitheilchen können von zwei oder 
mehr Tönen in Bewegung gefetzt werden; um ‘in 
diefem Falle die wirkliche.zufammen gefetzte Bewe- 
a | wegung zu finden, müffen die verfchiedenen ein- 


“Af zelnen addirt oder fubtrahirt werden. 
ts to.. Der Combinationston der grofsen Terz ift 
le | mit einer hörbaren Duodecime begleitet. 

en 1z. Ein alle Secunden wiederkehrendes Ge- 
en 


- raufch,. wenn es hörbar wäre, würde einen Ton 
df=c geben. *) 


ts 12. Eine Saite behält die Form ibrer anfängli- 
iy | chen Schwingung und bildet nicht immer die Cy- 
>= 5 kloide, die man harmonifche Curve nennt. 

ne 13. Die Schwingung einer freien Saite bleibt 
am 5 felten oder nie in einer Ebene. Ihre drehenden 
ch | und andere Nebenfchwingungen laffen fich durclis 
2 Vergröfserungsglas wahrnehmen. 

el. 


. 14. Wenn eine Saite in einem aliquoten Their 
eil lungspunkte gebeugt wird, fo wird der Ton, der ae 
lat: diefer Theilung entfpricht, nicht gehört. 
15. Die Menfchenftimme ilt der vox humana 3 
‚ne | unter den Orgelregiftern ähnlich. Das Falfet wird 


hrt | *) Nämlich das eigentliche 1024fülsige € oder ©. 


lat- # Siebe Anm. zum ızten Abfchnitte. Wohl uns, dals | 
ion wir höchftens mit unfern Menfchenohren innerhalb 
ig. der zehn Octaven von 32 bis 73 Fulston begränzt 
eis find! wo wollten wir fonk die ungeheuern 64: 128, | 


u. [. w. Fuls langen Orgelpfeilen hernenmen und 
hinkellen! 
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verfnuthlich: durch die obere Oeffnung des Kehiko- 
pfes hervor gebracht. 
16. Eine Temperatur von ftufenweife zuneh- 


mender Unreinheit *) ift für die praktifche Mufik 


am brauchbarften. 

Bei der Mannigfaltigkeit der hier zufammen ge- 
ftellten Materien, und bei der Unvollko:nmenheit 
der Zweige der Mathematik, auf die fie fich bezie- 
hen, wäre es ein vergebiiches Bemühen gewelen, 
fie völlig deutlich und umftändlich aus einander fet- 
zen zu wollen, (to attempé a very perfpicuous and 
detailed discuffion of them.) Meine Unterfuchun- 
gen über diefe Gegenftände find häufig untérbre 
chen worden, und dürften fo bald nieht wieder 
aufgenommen werden. Aber follten fie auch von 
keinem weitern Nutzen für irgend jemanden feyn, 
fo würde ich doch meine Arbeit nicht für verloren 
halten, da ich mir fchmeichle, dafs die Folge 
rungen für die Theorie der Farben, zu denen fie 
mich geführt haben, über die intereflanteften Theile 
der Optik ein neues Licht verbreiten, und verbun- 
den mit den wichtigen Entdeckungen Dr. Her- 
fchel’s, wahrfcheinlich auch manche Phänomene 
in der Wärmelehre aufklären werden **) 


*) Nämlich we die Unreinheit zunimmt, je weniger 


die Tonarten mit C dur verwandt find, Vi 
**) Man vergl. &. 347, Anm. d. H, 
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Woher rührt das eigenthimliche Geröfe 
des Waffers, bevor es zum Kochen 

kémme? 


Unterfucht 
von 
W. Nicuotson, *) 


Won Walffer in einem metallenen Gefälse auf das 

Feuer gefetzt wird, fo überziehn fich die Wände 

allmablig mit Luftblafen; diefe löfen fich ab,, ftei- 

gen auf, und endlich wird die ganze Metallflache, 

oder wenigftens der Boden wieder klar und rein. 
Gleich darauf hört man ein raffelndes helles Getöfe, 

wie von Metall, welches an Stärke zunimmt, bis 

‘@s zuletzt gerade fo klingt, als ob man kleine 

Schrotkörner in das Gefäls fchüttete; die Flülfigkeit — 
bleibt dabei in völliger Ruhe und Durchfichtigkeit, 
Erft zuletzt, wenn das Getüfe ain ftärkften ift, tritt 
der Zuftand des Kochens plötzlich ein; zugleich 
hört das eigenthümliche Geräufch, (wofür die Eng- 
länder ein eignes Wort: fimmering, haben,) mit eia 
nem Mahle auf, und man hört nun, fo lange das Kos 
shen anhält, nichts weiter, als den fchwachen und 
fanften Schall, den das Wellen des Waffers hervor 
"bringt, 


*) Zulammen geäögen aüs dellen Journal, Vol. Xt, 
p- 216 £ ad. Hi 
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Durch diefen, wie Nicholfon fagt, äufserft 
genauen und wahren Bericht über das, was vor dem 
Kochen des Waffers vorher geht, bewies ihm einer 
feiner phyfikalifchen Freunde, dafs es nicht das 
Entweichen von Luftblafen feyn könne, | welches 
diefes Raffeln veranlafst, wie er das gegen ihn be- 
hauptet hatte. 

Herr Nicholfon em; nun auf die Erklärung, 
(welche wenigltens der Herausgeber diefer Anna 
len bisher für die einzige gehalten hat, die man da 
für geben kénne,) das Raffeln des Waffers vorm 
Kochen rühre von dem Zufammenfallen der Dampf- 
blafen her, die fich am Boden des Gefäfses bilden; 
und indem fie in der Flüfßgkeit, die noch nicht bis 
zum Siedepunkte erhitzt ift, auffteigen, faft augen- 
blicklich wieder condenfirt werden. 

Als Beweis hierfür beruft er fich zuerft'auf den 
bekannten Wa/ferhammer, der über der tropfbarei 
Flülfgkeit einen beinahe luftleeren Raum enthält, 
indem der Glasblifer, während die Flöffigkeit im 
ftärkften Kochen ilt, die Kugel vor dem Löthrohre 
zufchmelzt. Läfst man alles Waifer in die Kugel 
laufen, kehrt dann das Inftrument um und um- 
- falst die Röhre wit der Hand, fo reicht die Blut- 
wärme hin, die Röhre mit einem fo elaftifchen 
Dampfe zu füllen, dafs das Waffer durch das enge 
Röhrchen nicht aus der Kugel in die Röhre herab 
zu fliefsen vermag; vielmehr dringen Dampfblafen 
aus der Röhre in die Kugel, und das, wenn die 
Hand warm ift, in grölster Schnelligkeit hinter ein- 
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ander, hinein. Jede diefer Dampfblafen verfchwin- 


det aber fogleich in dem kalten Waffer, ohne fick 


bis zur Oberfläche deffelben zu erheben, und dabei 


hört man ebenfalls einen fcharfen kat sau eine 
Art von Schlag. 
Die Anficht der Sache machte feinen Freund ges 


neigt, diefer Erklärung beizutreten, und völlig bes 


ftimmte diefen dazu ein Verfuch, den er'in einem 
blanken zinnernen Gefafse anftellte. Man -hörte 


darin das Getöfe, konnte aber keine Blafen gewahr _ 


werden. 

Folgende Verfuche ftellte Herr Nicholfon 
fpäterhin felbft an, um aufser alleuı 
Streite zu fetzen. 

1. In eine kleine gläferne Retorte, die 2 Zoll 
im Durchmeffer hatte, und fo über einer Weingeilt- 
lampe angebracht war, dafs der Hals unter einem 
Winkel von etwa 20° auftieg, wurde fo viel Waffer 
gegoffen, dafs es auch den: gröfsten Theil des Hal- 
fes einnahm. Als das Waller allmahlig warm wur- 


de, erfchienen die Luftblafen und machten, dals ~ 


die innere Oberfläche trübe (du/ty) ausfah. Diefes 
dauerte ungefähr 3 Minuten. Dann wurde die in- 
nere Fläche wieder klar; das Raffeln fing an, und 
man fah Blafen plötzlich entlichen und wieder zu- 
fammen fallen, wobei die Retorte felbft bewegt 
wurde, und die Oberfläche des Waffers in die Hö- 
he {prang ‘und wieder herab fank.*) Die Blafen 


*) Gerade fo zeigt fich die Erfcheinung in einem gu- 
ten Wallerhanımer. d. H. 
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waren oben fpitzig und glichen einiger Mafsen klei. 
nen Flammen, welche an verfchiedenen Stellen der 
Glasfläche plötzlich erfchienen und wieder ver- 
{chwanden. Während einer Minute wurden fie im: 
mer gröfser und ftiegen immer höher, ehe fe zw 
fammen fielen, bis fie zuletzt aus der Flaffigkeit, 
ohne condenürt zu werden, entwichen. Diefes 
war der Augenblick des Siedens oder Kochens, und 
fogleich börte auch das Rafleln auf, und man hörte 
das Geräufch des Kochens, 


3. Um zu fehen, ob die Erfcheinung anders feyn 
würde, wenn man die Geftalt und Menge des kal 
ten Waffers abändert, nahm Herr Nicholfon e- 
ne gläferne Phiole von 4 Durchmeffer, und füllte 
fie mit Waifer, fo dafs der aufrecht {tehende cylin- 
drifche Hals 8 hoch Waffer enthielt. Der Boden 
der Phiole war ziemlich dick. Die Lampe wurde 
angelteckt um 3 Uhr 50 Minuten; um 40 ftiegen 
einzelne Gasblaien auf, und es zeigte fich fehr we- 
niges von dem trüben Ausfehen; um 58‘ fing das 
Raffela an, und man fah deutlich eine Menge zu 
fammen fallender Blafen; von einigen Punkten ftie- 
gen kleine Fontainen oder Ströme von Dampf auf 
und wurden condenfirt, und von dem Boden erho- 
ben fich klare Blafen von X Zoll Durchmeffer, die 
in der Flaffigkeit darüber zufammen fielen; endlich 
um 61’ erreichten die Dampfblafen die Oberfläche 
der Flafigkeit, ohne zufammen zu fallen, und zu- 
gleich hörte das Raffela auf. 
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5 Herr Nicholfon füllte eine Halbkugel aus 
hell glänzendem Kupferblech, von 4° Durchmeffer, 
mit Waller von 60° F. Wärme, und fteckte um 
4 Uhr 3° die Weingeiftlampe darunter an. Um 5. 
fah die Innenfeite unmittelbar über der Flamme trü- 
be aus durch Gasblafen; die Wärme war nun 110°, 
Um 6’ ftiegen Gasblafen auf, und über der Ober- 
fläche des Waffers wurde Dampf fichtbar; Tempe. 
ratur 120°. Um §/ war die Innenfeite mit grofsen 
Gasblafen überzogen; "Temperatur 150°. Um go} 
war der Boden rein von Blafen und das Getöfe be- 
gaan, Temperatur 175°. Um 10°, Temperatur 
184°, (?) waren die zufammen fallenden Dampf- 
blafen {chon fehr fichtbar, ob man fie gleich wegen 
ihrer fpitzen Geftalt nicht gewahr wurde, wenn 
man gerade herunter in das Gefäfs fah. Um rr‘, 
Temperatur 180°, war das Raffeln fehr laut, und 
der Blafen mehrere und gröfsere. Um ı2°, Tempe- 
ratur 185°, platzten etliche Blafen an der Oberfläche 
und das Raffeln war fchwächer. Um 12}/, Tempe- 
ratur 204°, kochte das Waller, *) und ftatt des Raf- 
felns hörte man das Geräufch des Kochens. 

4. Die Lampe wurde, nachdem der vorige Ver- 
{uch zu Ende war, um 14! ausgeblafen, und erft 
um 18‘, als das Waffer fich bis auf 170° abgekühlt 


*) Das Thermometer lag horizontal, und der gröls- 
te Theil des Queckfilberbehilters fammt der Röhre 
befand fich aufserhalb des Gefafses. Als der 
Queckfilberbehälter ganz in das Waller getaucht 
wurde, zeigte das Thermometer 208°. N. 

Aunal, d. Phyfik, B. 22. St. 4. J. 1806. St. 4, Ce 
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hatte, wieder angefteckt. Um 20°, Temperatur 
180°, begann das Ralfeln, doch nicht eher, als be 
vor grofse Gasblafen fich gezeigt hatten; und gleich 
darauf, bei 204° Wärme, ftiegen fie durch die Flüf- 
figkeit herauf, und das Kochen begann mit Strö- 
men oder Fontainen von Blafen, die von befondern 
Punkten aufftiegen. In diefem Verfuche war des 
Raffelns weit weniger als zuvon 


Aus diefen Verfuchen erhellet deutlich, dals 
die Condenfation der Dampfblafen beim Anfteigen 
durch die kältere Flüffgkeit das Raffeln ( imme 
ring ) des Waffers vorm Kochen verurfacht. Im 
letzten Verfuche war das obere Waller wärmer ak 
das untere, daher konnte das Raffeln nicht eher ein 
treten, als bis die Dampfblafen wärmer als jenes 
Waller waren, und auch dann war das Zulammenfal. 
len der Blafen minder plötzlich-und das Geräufch 
minder laut, als in den andern Verfuchen. 
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II. 


Dampf und Rauch, einzeln fichtbar, 
beide vereint unfichtbar. 


Aus einem Briefe von Giddy, Efy., an Nicholfon, 
Clifton, Aug. 6, 1805, *) 


Bi Folgende Bemerkung ift von mir und ane 
dern an einer Dampfmafchine von der Conftruction 
des Herrn Trevithick gemacht worden, zu 
Merthyn Tidwell inSüd-Wales Herr Tres 
vithick hat diefe Mafchine beftimmt, Wagen zu bes 
wegen, (of moving wagpons,) und daher alles fo 
leicht und fo wenig unbequem als möglich für die, 
welche den Verfuch anftellen oder als Augenzeugen 
dabei gegenwärtig feyn wollen, eingerichtet. Der 
Rauchfang befteht aus gewalztem Eifen, und dex 
Dampf, der aus diefer Mafchine, ohne condenfirt 
zu werden, entweicht, wird in diefelbe Röhre ge- 
leitet, ungefähr r Fufs über die Stelle, wo fie aus 
dem Keffel abgeht, **) und alfo mehrere Fufs über 
dem Feuer und iiber dem Regifter. , 

Es fiel uns bald auf, als die Mafchine anfing zu 
gehen, dafs wir weder Rauch noch Dampf aus dem 


*) Nicholfon’s Journal, Vol.12, dM 
**) Das heifst wahrfcheinlich aus der Röhre, die 


dureh die Danıpfkeflel hindurch zu gehen pflegtı 
dad. 
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Schornfteine heraus kommen fahen. Nur wenn man 
neue Kohlen aufwarf, zeigte fich ein feines weifses 
Wölkchen, und das nur auf wenig Zeit; auch wur- 
den wir nirgendwo anders Wallertröpfchen oder 
Dunft gewahr. Es wurde vorgefchlagen, das Re- 


gifter allmählig zu fchliefsen; als diefes gefchehen 


war, wurden wir eine Verdichtung des Dampfes in 
einer kleinen Entfernung vom Schornfteine gewahr, 
und zuletzt erfchien er in folcher Menge, als wenn 
er aus dem Keffel unmittelbar ausftrömte. 


Wir kehrten darauf den Verfuch um. ' Der 
Dampf wurde allmählig immer mehr auf den Keffel 
eingefchränkt; und nun wurde der Rauch immer 
fichtlicher, bis er zuletzt in Menge und Ausfehen 
dem ganz gleich kam, welcher gewöhnlich von ei- 
nem ähnliehen Feuer auffteigt. So fuhren wir ab- 
wechfelnd eine geraume Zeit mit diefen Verfuchen 
fort, und immer war der Erfolg derfelbe. 


Zuletzt entitand die Frage: ob das Zulaffen des 
Dampfs in den Schornftein auf den Zug Einflufs ha- 
be, und in wie weit das der Fall fey. Um hier- 
über Auskuuft zu erhalten, fahen wir alle mit 
grölster Aufmerkfamkeit in die Feuerftätte, wäh- 
rend die Mafchine fo arbeitete, dals fie in jeder Mi- 
nute nur wenige Hübe machte. Alle erklärten ein- 
ftimmig, das Feuer werde jedes Mahl heller, wenn 
der Dampf in den Rauchfang fteigt, indem die Ma- 
fchine ihren Hub macht. 
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Zufatz von Nicholfon. *) 2 


Bald nachdem mir Herr Giddy diefe Beobach- 
tung mitgetheilt hatte, ftellte ich meine Verfuche 
über das Raffeln des Waffers, ehe es zum Kochen 
kömmt, an, und dabei kam ich auf einen Verfuch, 
der über das von ihm befchriebene Phänomen viel- 
leicht einiges Licht verbreiten dürfte. 

Ich hatte eine enge Glasröhre durch einen Kork 
gefteckt, und fehob diefen in die Oeffaung der Re- 
torte, in welcher beim erften Verfuche Waffer über 
der Weingeiftlampe kochte. Durch diefe engere 
Oeffnung drang der Dampf als ein fichtbarer Strahl, 
der ungefähr ı Fufs lang war, hervor. Wurdeaber 
die Flamme eines Lichts unmittelbar unter die Oeff- 
nung der Röhre gehalten, fo wurde der Dampf- 
ftrahl gänzlich unfichtbar. 

Um zu beftimmen, ob in diefem Falle das Waf- 
fer zerfetzt, oder ob der Dampf blofs fo ftark aus- 
gedehnt werde, dafs die Luft ihn verfchlucke, oder 
ob der condenfirte Dampf nun nur zu dünn fey, um 
wahrgenommen zu werden, leitete ich den heifsen 
unfichtbaren Strahl durch eine zweite weitere Glas- 
röhre. Der Dampf trat fichtbar und in Menge aus 
der hintern Oeffnung diefer Glasröhre hervor. 
Hieraus {chliefse ich, dafs gar keine eder eine nur 
fehr unbedeutende Zerfetzung des Waffers Statt ge- 
habt haben könne, da es hinreichend war, den fehr 
heifsen Dampf in der weitern Röhre zulammen zu 


*) Eben dajelbft, p. 47- a. H. 
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halten und abzukühlen, um ihn wieder fichtbar zu 


machen: 

Beachten wir aber das Verfchwinden des dich- 
ten Rauchs in der Beobachtung des Herrn Giddy, 
fo fcheinen wir Grund zu haben, zu glauben, dafs 
der Kohlenftoff in demfelben durch den Waffer. 
dampf oxygenirt und in Gas verwandelt worden fey, 
War das der Fall, fo mufsten die Produkte diefer 
Zerfetzung feyn: expandirter und unfichtbarer 
Dampf, Wafferftoffgas und kohlenfaures Gas. *) 
Wenn man bei einem Verfuche diefer Art die ent- 
weichenden und elaftifchen Flüffgkeiten auffängt, 
fo wird fioh über das Zulaffige oder Unzulaffige die» 
fer Vermuthung entfcheiden laffen. Ift fie gegriin- 
det, fo hätten wir hier eine Zerfetzung von Waller 
und Oxygenation des Kohlenftoffs in einer weit nie. 
drigern Temperatur, als man fie bisher erwarten 
zu dürfen glaubte, 


| %) Oder gasförmiges Kohlenftoffoxyd, d. H, 
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IV. 


VERSUCHE 
mit einem Electromotor eigenthümli- 
eher Art, welche gegen die Thedrie 
Volta’s zu frreiten [cheinen, 
von 


J. SC. 
Profeffor der Math, und Phyfik am Gymnaßum zu Baireuch. 


_— Nach Volta’s Theorie. haben die feuch- 
ten Schichten in der von ilım erbauten electrifchen 
Säule keine andere Beftimmung, als theils die auf« 
geregte Electricität fortzuleiten, theils vorzüglich 
den entgegen gefetzten Contact der Leiter erfter 
Ordnung abzuhalten, der unvermeicdlich entftehen 
würde, wenn wir das folgende Plattenpaar unmit- 
telbar auf das er/te legen wollten. Dafs bei dem 
erwähnten entgegen gefetzten Contacte unmöglich 
Wirkung erfolgen könne, fucht Volta theils durch 
Vernaunftgsünde, theils an, feinem Conderfator zu 
zeigen, 

Wie nun, wenn fich dennoch eine wirkfame 
galvani’fche Batterie nicht nur denken, fondern 
auch bauen liefse, bei welcher entgegen gefetzter 
Contact Statt findet. Wir wollen uns einen mitGlas 
belegten und z. B. mit 50 Glasfächern verfehenen 
Trog vorftellen, gleichwie er hier. in Fig. }, Taf. 
VII, im Durchfchnitte gezeichnet if. AB, CD, EF 
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u. f. w., ftellen Glaswände vor, die fehr forgfältig 
einzukitten find, damit zwifchen den ver{chiedenen 
Fächern keine Communication der hinein gegolfe- 
nen Flüffgkeit fey. 


Man vereinige nun jedes Mahl drei Metallplatten, 
vermittelft eines Drahtes; (ich bediene mich hier- 
bei viereckiger einzölliger Platten, die durchbohrt 
find.) Wir wollen KZK, (d. h., Kupfer, Zink, 
Kupfer,) nehmen. Die drei vereinten Platten hän- 
ge man über die Wände des Apparats, auf die Art, 
wie die Figur es darftellt. 


Nun ift aber das Kupfer zur Rechten des Zinks, 


(ich will es mit K‘ bezeichnen,) mit Z ganz in Be- 
rührung, während mitZ nur vermittelft des Drah- 
tes in Contact ift. Um diefe Ungleichheit aufzuhe- 
ben, überklebe man K’ auf der gegen Z gekehrten 
Seite mit einem Stückchen Wachstaffet, oder überla- 
ckirees auf diefer Seite, (es verfteht fich, mit Ausnah- 
me der obern vom Drahte berührten Stellen,) oder 
kürzer, man lege einen {chmalen Streifen von Glas 
oder lackirtem Holze zwifchen K‘ und Z. Alsdann 
wird in Abficht des Contastes zwifchen X mit Z und 
Z mit K’ kein Unterfchied wahrzunehmen feyn, in 
fo fern nämlich beide blofs vermittelft des Drahtes 
in Verbindung find. *) Nach Volta’s Theorie 


*) Man Geht, dafs ich gefliffentlich darnach ftrebe, 
auf beiden Seiten vollkommene Gleichheit in Ab- 
Gcht des Contactes zwilchen den beiden Kupfer- 
platten K und dem Zink zu bewirken, ob dies 
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miifste nun offenbar die'Wirkung des einen Platten- 
paars ZK‘ die des andern K Z, und umgekehrt, 'auf- 
heben; oder mit andern Worten: Z wird von zwei 
gleichen, aber entgegen gefetzten Kräften afficirt, 
und bleibt alfo zugleich mit K und X’ im natürli- 
chen Zuftande. 

Mit der gröfsten, Sorgfalt erbaute ich diefen, 
ganz gegen Volta’s Theorie verltofsenden, Ap- 
parat, gofs Waller, vermifcht mit wenig Schwefel- 
fäure, in die einzelnen Fächer, und — es erfolgte 
dennoch die bekannte Erichütterung und Waller- 
zerfetzung. *) 


Damit man nicht glaube, der Meffing:lraht, wo- 
mit ich die Platten verband, bringe Täufchung her- 
vor, (nämlich es werde nur der Contact zur Seite 


aufgehoben, während der von oben nach unten 


Meffingdrah 
ungehindert fortdauere,) fo baue man 


gleich zu den Schlüflen, die ich beabfichtige, nicht 
durchaus nothwendig feyn würde, indem, wie 
Volta gezeigt hat, die electrifche Spannung kei- 
nesweges von der Grölse der Fläche abhängt, in 
der fich beide Metalle berühren, und auf das Ele- 
ctrometer diefelbe Wirkung entlteht, es mögen die- 
felben ganz, oder nur an einigen Punkten im Con- 
tacte feyn. Ss. 

_*) Vergleichende Verfuche mit der gewdébnlichen 
Einrichtung des Becherapparats behalte ich mir vor, 
Die bisherigen fielen zweideutig aus, in Ermange- 
lung einiger hierbei unentbehrlicher Werkzeuge. 

S. 
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den Apparat auf folgende Art, wodurch er zugleich 
an Zweckmälsigkeit und Eleganz gewinnt. Man 
vergolde die Glaswände oben am Rande und drücke 
die Platten-K und Z an diefen vergoldeten Rand, 
über welchen fie noch hervor ragen. Auch zwi- 
fchen ZK‘ lege man einen fchmalen vergoldeten 
Streifen. Ich will den vergoldeten Glasrand und 
Streifen mit g bezeichnen. Man fieht diefen Appa- 
rat in Figur +} auf Taf. VII im Durchfchnitte vor. 
geltell. K und Z find durch das vergoldete Glas 
im metallifchen Contacte; auf ähnliche Art auch Z 
und K'. Demnach wird Z ganz auf diefelbe Art zu 
beiden Seiten afficirt. Wenn blofs yon dem Con- 
taete der Metalle das Ganze der Wirkung abhinge, 
fo könnte man, um in Volta’s Sprache zu re- 
den, den electrifchen Strom mit gleicher Befugnifs 
von K nach Z, und von K’ nach Z annehmen, d.h, 
eben fo gut von der rechten Seite zur linken, als 


von der linken zur rechten Seite; folglich nach kei- 
ner Seite allein; folglich, ift überhaupt kein electri- 
fcher Strom denkbar, 

Man giefse indefs eine Flüffgkeit in die einzel- 
nen Fächer. (Ich nahm gewöhnlich Waffer mit et: 
was Schwefelfäure vermifcht, oder auch blofs Salz- 
waffer.) Die Wirkung erfolgt wie vorhin. Leb- 
haft ift die Gasentbindung und lebhaft die Erfchüt- 
terung. Mebrmahls habe ich diefen Verfuch, in 
Gegenwart unhefangener Zeugen, angeftellt, 

_ Aber was folgt hieraus? Sollen wir nicht are 
voehmen, da/s bei der voltaijchen Säule die Fun- 
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etion des feuchten Leiters keinesweges in Abhal- 
tung des entgegen gefersten Contactes beftehe, da 
wir nun wirkfame galvani’fche Batierieen haben mit 
entgegen gefetstem Contacte? 

Diefen Satz der Prüfung der Phyfiker vorzule- 
gen, ift die Abficht meines Briefes, © 

Mir fcheint es, dafs man bei dem befchriebenen 
Verfuche fich genöthigt heht, entweder 

1. zu behaupten, dafs Zink aus den beiden ne- 
benliegenden Kupferplatten Electricitat an fich zies 
he, was jedoch Volta’s Theorie und Verfuchen 
am Condenfator widerfpricht, Denn in diefem Fal- 
le mülste, wenn C den von Kupfer oder Meffing 
gearheiteten Deckel des Condenfators bezeichnet, 
und nun CZK zufammen kommen, offenbar fa 
wohl C als K negativ werden, ftatt dafs in diefem 
Falle die Wirkung vielmehr ganz aufgehoben wird 
und C am Electrometer keine wahrnehmbare Spur 
von Electricität zeigt. — Oder man mufs, was ung 
fonach allein übrig bleibt, 

2. annehmen, dafs der feuchte Leiter in der 


voltaifchen Säule eine höhere-Rolle fpiele, als ihm, . 


nach der Theorie ihres grofsen Erfinders, zuge, 
theilt wird. = 

Eine Einwendung ift noch zu befeitigen. Man 
könnte nämlich fagen, die Wirkung des Contactes 
awifchen KZ fey durch das auf ‚lie andere Seite ge- 
leste K* vielleicht nicht ganz aufgehoben worden; 
es fey alfo die Kraft des erwähnten Apparats dem 
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Rückftande in einer fchon entladenen kleiftifchen 
Flafche analog. 

So lange der Satz felt Steht, dafs durch den Con. 
tact der Leiter erfter Ordnung Electricität aufge- 
regt werde, (welcher mir wenigftens fehon aus 

‚ theoretifchen Gründen fehr wahrfcheinlich feyn 
würde, auch wenn hierüber nicht die mit fo vielem 
Scharffinne ausgedachten, mit fo vieler Sorgfalt an- 
geftellten Verfuche eines Volta vorhanden waren, 
fo lange ift auch der Satz nicht zu läugnen, dafs 
durch den entgegen gefetzten Contact die Electrici- 
tat in gewiffen Fallen nur zum Theil aufgehoben 
werden kénne. Nur in dem vorliegenden Falle ift 
letzteres nicht annehmbar. Denn 

1. die Wirkung des eben befchriebenen Appa- 
rats ift zu ftark, als dafs man fie blofs von einem 
zufällig gebliebenen Refte der Electricität ablei- 
ten könnte. R 

2. Gefliffentlich ftrebte ich dahin, dafs in Ab- 
ficht auf den Contact des Kupfers mit dem Zinke zu 
beiden Seiten durchaus kein Unterfchied wahrzu- 
nehmen fey. Wurde aber, könnte man einwenden, 
nicht dadurch Irrthum veranlafst, dafs K unmittel- 
bar am Glafe anlag, K’ aber frei im Waffer {chweb- 
te, folglich letzteres vielleicht mehr als erfteres fich 
verkalkte, und fonach eine Säule aus Kupferplatten, 
die in ihrer Oxydation verfchieden waren, entftand? 
Jedoch, der Verfuch gelingt eben fo gut, wenn auch 
K durch einen eingefchobenen vergoldeten Streifen 
vom Glafe getrennt und eben fo frei wie K’ vom 
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Waffer umfpielt wird, was. wohl ohnehin: fich 
verfteht. 


5. Doch einmahl angenommen die höchft un- 
wahrfcheinliche, durch das Bisherige fchon als un- 
ftatthaft dargeltellte, Hypothefe, dals in den La- 
gen KZK! jedes K ftärker als K’, oder jedes X’ ftär- 
ker als K gegen Z inipellire, *) dafs alfo der Impuls 
der einen Kupferplatte gänzlich aufgehoben werde, 
fonach diefe Platte blols als Leiter diene, die Säule 
aber lediglich mit der Differenz beider entgegen 
ftrebenden Kräfte wirke, — dies für einige Au- 
genblicke angenommen: was folgt aus diefer Vor- 
ausfetzung? Offenbar, dafs eben diefe K und K', 
allein zufammen gelegt, mit einer Kraft gegen ein- 
ander impelliren werden, die der Differenz ihrer 
Wirkung auf Zgleich ift, **) folglich der vorhin be- 
fchriebene Apparat, auch nach Hinwegnahme der 
Z, wenn blofs die homogenen Metalle im Contacte 
find, feine Wirkfamkeit dennoch behalten miiffe. 


*) Wer heht nicht, dals [chon dadurch diefe Hypo- 
thefe vernichtet wird, dafs wir eben [o viel Ur- 
fache haben, dem K, als dem X’ die fiärkere Wir- 
kung beizulegen, allo eben fo viel Grund, den 
Plus- oder Minuspol der Säule auf der einen, als 
auf der andern Seite anzunehmen? S. 


**) Vergl. Ritter’s vortreffliche Abhandlung: 
„Neue Verfuche und Bemerkungen über den 
Galvanismus“, in den Annalen 1804, St. 3, 
S. 298. a. 
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Ich brauche nicht erft zu fagen, dafs dies keines 
- weges der Fall ift. 

Aber fehr viel Luft hätte ich, hier nöch manches 
beizufügen von den keinesweges analogen Erfchei- 
nungen, wenn man in dem Apparate ZKZ {att 
KZK nimmt, und zugleich die Grundfätze zu ent 
wickeln, welche mich auf die erwähnten Verfuche 
geleitet und mich in den Stand gefetzt haben, den 
Erfolgderfelben viele Monate zuvor mehrern Freum 
den mit Gewifsheit vorher zu fagen, ehe ich mit 
den Apparat zur Anftellung derfelben hatte verfer 
tigen laffen. Blofs der Kürze wegen habe ich die 
. 'Thatfache fogleich vorgelegt, ohne irgend eine Spe 
culation einzumifchen. Denn es fcheint mir néthig, 
abzuwarten, ob Sie dem Bisherigen Ihren Beifall 
geben, ele ich längere Briefe fchreibe. — — 
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THEORIE 
der chemifchen Anziehung der Körper, 
vor 


in Freiberg: 


Darch eine Unterfuchung über Licht und Wärme 
wurde ich auch auf die Betrachtung des noch fo 
unvollkommen erkannten Verbreunungsprozellfes, 
(für welchen wir in der "That einer zwanglofen 
Theorie mehr bedürfen, als neue Sylteme der Phy- 
fk, u. f. w.,) geleitet. Ich fah fehr bald ein, wid 
fchwierig es fey, diefes Phänomen für fich, ohne 
Verbindung mit andern, zu betrachten; überzeuzte 
mich durch wiederhohlte Beobachtungen, dals die- 
fes, und andere beinahe noch weniger erklärbare 
Phänomene auf geineinfchaftlichen Principien berus 
hen müfsten; und fand fo, was mir das Natürlichfte 
au feyn fchien. 


Ich fühle jedoch nur zu gut, dafs die Frucht 
noch nicht völlig zur Reife gediehen ift; indeflen 
reifen auch manche Früchte erft dann, wenn fie ges 
plückt find. Ich wünfche daher folgende Theorie 
der Attraction der Körper einer ftrengen Prüfung 
unterworfen zu fehen. 


, 


‘ 
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A. 


‘ ' Licht und Wärme gehen in einander über. 


Anmerkung 1. Diefer Satz kann hier nicht 


vollkommen aus einander gefetzt werden. f 
. Anmerkung 2. Wir reden hier immer von-der g 
Erfcheinung des Lichts und der Wärme, und nicht § fi 
von der Urfache derfelben, wenn letzteres nicht # a 
ausdrücklich bemerkt wird. b 
Anmerkung 35. Wir werden immer von Licht 6 
und Wärme zugleich fprechen, und nur das Ueber 
gewicht des einen oder des andern verftehen, wenn 
wir nur eins nennen. 
Erläuterung. Man denke fich zwei Punkte, ei. Ber 
nen leuchtenden und einen wärmenden, in gewil- 
fer Entfernung von einander; das Licht des leuch- § jf 
tenden Punktes wird nach allen Dimenfionen mit ch 
der Zunahme der Quadrate der Entfernungen a» Mc 
nehinen, fo wie die Wärme des wärmenden Punktes, & bei 
Wenn man nun eine Linie von einem Punkte zum 
andern zieht, fo werden im Mittelpunkte derfelben lig 
Licht und Wärme von gleicher Intenfitat feyn, hin- 
gegen wird nach den Endpunkten zu das eine oder § ,;,, 
das andere prädominiren. 
Diefe Linie kann nun vom leuchtenden fo wohl fing 
als vom wärmenden Punkte aus, in fo fern diefe ge- § eine 
gebenen Punkte in dem Unendlichen die endliche § war, 
Gränze beltimmen, durch Auseinanderrückung der fi fo y 
Punkte, in gerader Richtung ins Unendliche ver- § fo a: 
langert werden; und durch die unendliche Wieder- f den 
hohlung Au: 
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hohlung der Läge diefer beiden Punkte find auch 
alle mögliche Lagen der Linie gegeben. 


ht Anmerkung. Mit diefer Vorftellung ift nicht 
gelagt, dafs Licht und Wärme aus dem vollkommen 
er | getrennten in den vollkommen ungetheilten Zu-" 
ht  ftand gegangen feyn; fondern es ift dadurch blofs | 
ht  angezeigt worden der relative Gegenfatz zwifchen 
beiden, fo wie die Möglichkeit eines geltörten. 
nt Gleichgewichts, eines Uebergewichts des einen vor 
or. dem andern. 
nn B. 
Liche und Wärme find nd zugleich und unge. 
ei- trennt. ‘ 
vil: Erläuterung. Eins kann nicht ohne das dates; ‘ 
ch- # ilolirt,. dargeftellt werden, (fo leicht dies auch man- : 
mit @ chem feheinen mag;) es kann alfo auch nicht eins: 
ab # Modification des audern feyn, fo wenig die Urfache 
tes. # beider verfchieden feyn kann. 
um Anmerkung. Der Beweis kann hier nicht völ- 
ben | lig entwickelt werden. 
ain Beweis. Wenn man bei einem ftarken Feuer. 
der § eine Glasfcheibe vor fich hält, (es verfteht fich, zwi- 
fchen fich felbft und das Feuer,) fo wird man an- 
ohl § finglich mehr Wärme empfinden, als wenn man 
ge- # eine Metallplatte anwendet, bis beide Körper er- 
che | wärmt find, dann verhält esfich umgekehrt. Eben . 
der § fo wie das Glas das Licht leicht durchläfst, eben : 
ver- # fo auch die Wärme; und fo wie fich die Wärme in 
den Körpern verbreitet, fo auch das Licht. 


Dd 


Aunal. d.Phyfik. B.22. St. 4. J.1g06: St. 4. 


; 
| 


Ess } 

‚ Anmerkung. . Auch dürfte hier auf. Her- 

fchel’s Verfuche, welche das Dafeyn unfichtba- 

rer Lichtftrahlen anerkennen lelıren » Rückficht ge- 
nommen werden ‚Können. ; 

Zufatz. Es kann weder ein abfoluter Mangel 
an Licht, noch ‚ein a Mangel an Wärme 
State fiaden, _ 

Er läuterung, ER wir das Licht, fo wie wir, 
die Wärme in den Körpern durchs Gefühl wahrneh., 
men, ' -durchs Geficht wahrnehmen follten, fo müß- 
ten alle Körper durchfichtig feyn. Wenn wir es 
aber gar nicht wahrnähmen, fo wären uns alle Kör- 
per unfichtbar.. Wenn die die Körper umgebende 
Luft verfinftert ift, fo ergiebt fich daraus nicht die 
völlige Abwefenheit des Lichts. 

- Beweis. Wenn ein von der Sonne erleuchte- 
tes Zimmer fchnell verfinftert wird, fo zeigen die 
eh darin befindlichen Körper, wenn fie mw 
werden u. w. 


} 


Licht und Wärme wirken allenchalben, wo fe 


wirken a gemeinfe haftlich. 


Beweis. Diefer ergiebt fich aus der ae 


Abhängigkeit des einen von dem andern. 
Zufatz. Doch wirken Licht und Warme nicht 


immer in gleichem Verhältniffe, 


ts D. 


5 Licht und'Warme find blofs Mittel der E ehe, 


welche fie hervor bringen. 
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. Beweis; Sie gehen, nicht felbft , Verbindungen, 
mit Körpern ein. Wollte man dies aber zugelte- 
hen, fo müfste die Materialität des Lichts und der 
Wärme erwiefen werden. Diefe ift-aber. offenbar 
unerweisbar, und kann fonach nicht angenommen. 
werden. 

Anmerkung. Der Beweis kann nur an einem. 
andern Orte, (durch Verfuche,) in anderm Zu- 
fammenhange, vollltändig geführt werden. | 


Die Anziehungen der Körper, fo wohl im All~. 
gemeinen als Befondern, hängen von dem gemein- 


fehaftlichen Einfluffe des Lichtes und der Ware 


me ab. 

Anmerkung ı. Dies gilt auch von den Repul- 
fonen; allein hier haben wir es blofs mit den An- 
ziehungen zu thun. 

Anmerkung 2. Das Wort: Verwandtfchaft, 
können wir hier nicht ftatt des Wortes: Anziehung, | 
gebrauchen, weil es einen zu befchränkten Sinn hat. 

Beweis. Der Grund der Cohärenz der Kör- 
per, der fie fähig macht, fich zu verbinden, wird 
denfelben durch Einwirkung des Lichtes und der 
Wärme ertheilt, welches fich durch eineMengevon 
Verfuchen beweifen läfst. 

Anmerkung.  Electricitat und Magnetismus 
fcheinen ebenfalls Refultate diefer Urfache zu feyn, 
(dies kann aber hier nicht bewiefen werden;) und 


“wenn erftere mit der chemifchen Anziehung, iden- 
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tifch feyn follte, fo mülfen diefe auch aus donatel 
ben Gefichtspunkte betrachtet werden. 


Abis E laffen Gch fehr weit sasdéhnén >» und durch‘ 
allgemein bekatinte Verfuche fehr befriedigend be. 
weifen; allein hier geftattet es weder Raum noch” 
Zweck , fo weit einzugehen. Ich werde daher alles 
_ dies an einem andern Orte, in anderm Zufanimen- 
hange, weiter ausführen. 


| 


F. 


Die Anziehungen der Körper laffen fich im u 
gemeinen auf zwei reduciren; nämlich auf ; 


a. Anziehung mit Produkt, und. 
b. Anziehung ohne Produkte. 
Erftere heifst Verbreunung, und letztere Stre- 
den (Tendenz) zur Verbrennung. 
‘ Mit Prodakt ilt die Anziehung, 
a. wenn von zwei oder mehrern fich entecgadl 
gefetzten Körpern einer die Cohäfion deg. 
$ “andern‘überwältigen kann; oder 
b. beide in beftimmtem Grade flüfßg find, 4 


Ohne Produkt ift die Anziehung, wenn vow 
zwei entgegen geletzten Körpern der eine die Co 
‘hafion des andern nicht überwältigen kann. - 7 
Anmerkung. Wenn Körper, welche fähig find, 
- „ ehtgegen gefetzt zu wirken, zu viel Cohärenz ha- 
ben, d.i., ftarr, oder zu wenig; d. i., permanent. 
elaftif@lfind, fo hat zwifchen ihnen gar keine ; 


Allgemeine Anmerkung. ‘wile: diefe Sätze von 
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ziehung "Statt. Diefer- Zuftandikann fonach bie 


6. 
Die Anziehung mit Produkt, d.i., die Verbren- 
nung, lafst fich in dreierlei Arten abtheilen. In 4 
a. Dunkle Verbrennung. 
Diefe geht ohne fichtbares Licht vor Gch. 
Glimmende Verbrennung. 
Bei diefer ift entweder. 
#. fichtbares Light und Wärme in Pitan 
Verhiltniffen gegenwärtig, oder 
8. das fichtbare Licht überwiegt. 
Flammende Verbrennung. 
Bei diefer wirkt die Wärme alle Mahl mit prä 
dominirendem Lichte. 


nicht aufgeführt werden. 


ei 


H. 
Die Anziehung mit Produkt, die Verbrennung, 


beruht, (fo wie die Anziehung ohne Produkt, ) auf 
der Zuleitung des Lichts’ und der Wärme, von den 


verbrennenden ‘diefe Zulei- 
tung ift entweder 

klein, 

b. gro/s, oder 

c. fehr grofs. 

"Anmerkung: Wenn wir von 

fo verftehen wir alle Mahl diefe des Lichts und der 
Wärme; wir überheben. uns daher der 


bungen. 
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Lujats r. Da mit der Einwirkung des Lichts 
und der-Wärme auch zugleich die Entgegengefetzt- 
heit der Körper'gegeben iff; fo ift es auch denkbar, 


dafs bei der Anziehung diefer Körper, (wenn ihre 
-Entgegengefetztheit nicht ftark genug ift, Sch zu 


verbinden,) der Fortgang diefer Einwirkung Statt | 


‘haben, d.i., Licht und Wärme fo die Anziehung, 
weiter unter ihnen begünftigen möfle. 

Zufasz 2. Wir haben alfo gar nicht nöthig, ja, 
‚wir find nicht berechtigt, Licht und Wärme weder 
‘in die verbrennlichen Körper felbft, noch in das 


| 4 "Sauerftoffgas zu fetzen. 


Anmerkung. Es ift ganz ‘eigen, dafs man bis- 
her gar keine Rückficht auf die Beendigung des 
'Verbrennungsprozeffes genommen- hat, da diefe 
doch eben fo wohl verdient, beachtet zu werden, 
_ als der Anfang. Wir wollen ihr daher ein wenig 
Aufmerkfamkeit fchenken. 
_ Wenn z. B. ein dunkles Zimmer duce eine 
Menge hell brennender Fackeln erleuchtet ift; und 
diefe durch einen Windftofs alle Schnell verlöfcht 
werden; wokommen daLicht und Wärme hin ?— 

Wenn wir das.Licht als modificirten Wärmeftoff 
betrachten, der aus dem Sauerftoffgas hervor geht, 


fo müffen wir annehınen, dafs das Licht mit äu- 


fserft fchneller Bewegung, und zwar auf entge- 
gen geletzte Weile, umgekehrt als modihcirtes 
"Licht, (?) d. i., als Wärme, wieder in den Sauer 
ftoff zurück kehrt. 
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Wenn wir. Licht and Warme zugleich in das 
Sauerftoffgas fetzen, fo nehmen wir an, dafs diefe 
beim Verlöfchen der Flamme fogleich wieder zu- 
rück in einige Verbindung mit dem Sauerfioffe 
treten. 
Wenn wir das Licht i in die verbrennlichen Kör- 
per felbft fetzen, fo ind wir genöthigt, anzunehmen, : 
dafs die verlofchenen Elammen an andere brennli- 
che Körper, die noch nicht mit Licht gelättigt (2) 


_ waren, treten. 


Aber wie wird n man auf Ein Mahl i in Verlegenbeit 
geletzt, wenn man bedenkt, dafs die Flammen auch 
in irrefpirabela Gasarten, wo än keine Gegenwart 
des Sauerftoffs zu denken ift, verlöfchen! wie wird . 
man in Verlegenheit gefetzt, wenn man fieht, ‘dafs 
auch da das Verléfchen vor fich geht, wo keine 
verbrennlichen, fondern nur verbrannte Körper 
gegenwärtig find! — Mülste man diefe Anfichten 
noch nicht zugeben, dafs die (aus dem Sauerftoff-. 
gas oder aus den verbrennlichen Körpern) ausge- 
fchiedene Flamme nie verlöfchen könnte, wenn fie 
nicht andere Körper find, mit pir fie fich ver- 
binden könnte? 

Man fieht hieraus, dafs man, nur aufs äufserfte 
getrieben, jene Erklärungen annehmen könne; und 
Thomas Thomfon *) hat: Recht, wenn: er. 
fagt: »Lavoifier has indeed 


*) Syftem of the edition, pag. 358, 
Vol. 1. 
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tely in eftablishing one very important Jeep; namely 
that during combuftion oxygen always combines 
' with the burning body. But another’ ftep mujt be 


are emitted during combinations in which oxygen is 
concerned, and fcarcely ever during other combi- 


combuftion muft be confidered as imperfect.“ 

Das Verlöfchen der Flamme gefchieht, wenn 
die Anziehung zwifchen je zwei Körpern vollendet 
ift; und diefes Verlöfchen ift nach unfrer Abwei- 
chung gleichfam eine Reflexion, ein Zerltreuen 
der Flamme, welche fich wiederum mit den umge- 


chemifch damit zu verbinden. 

I. 
Bei der Anziehung mit Produkt, d. i., bei der. 
Verbrennung im Allgemeinen, finden dreierlei bes. 
fondere Anziehungen Statt: 


b. ftarke, (bei der glimmenden V.,) 

e. fehwache, (bei der fammenden V.) 
Bei der erften ift die Zuleitung 
“a. klein, und zwar 
geringe, 

ß. unmerklich, oder 

negativ. 
. Bei der zweiten ift die Zuleitung — | 
8. gro/s, und zwar 


nations. Till the ftep be made, the theory of 


made, before we can explain why caloric and light | ° 


bef 


benden Körpern ins Gleichgewicht fetzt, ohne fich | 


= a. fehr ftarke, (bei der dunkeln V.,) 4 
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oder 


£. glühend. 


Bei der dritten ift die Zuleitung‘ - 
3. fehr.grofs,- und zwar 
a. hell flammend,> oder 
8..dunkel flammend, 


Betrachtung 
der 
befondern Anziehungen bei der Verbrennung. 
“A. Dunkle Verbrennung. 
a. Sehr ftarke Anziehung. 


1. Kleine Zuleitung, und zwar at 


a. Geringe. 

Findet Statt bei den meiften Verbindungen dae 
Säuren mit falzfahigen Grundlagen, z. B. bei den 
Verbirdungen der Schwefelfäure, der Salpeterfäu- 
re, u. f. w., «mit Kalien, ‚Metalloxyden, u. w.; 
bei der Verbindung der genannten u. m. Säuren mit 
Waller, mit vegetabilifchen Subftanzen, (z. B. In- 
dig, u. f. w.;) bei der 
Thiere, 


Anmerkung 1. fich von felbft, dafs 


hier blofs von kohlenfäurefreien falzfähigen Bafen, 
fo wie blofs von den Säuren, welche in dem con- 
centrirteften Zuftande find, die Rede feyu ‘kann, 
da widrigen Falls die. Refultäte nicht entfprechend 
ausfallen.können. 10) 


Aumerkung 2. Die Refpiration ift-auch als 
‚zu betrachten; ‚und dag; Grad 
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der Zuleitung beftimmt. den Grad der thieri/chen 
"Wärme. 
ß. Unmerkliche. 

Diefe hat Statt z. B. bei der durch Schwefel- 
alkalien (in Aüfßgem Zuftande) bewirkten Ab- 
forption des Sauerftoffgas; bei den Verbindungen 
verdünnter Säuren mit verdünnten Bafen; bei der 
Refpiration kaltblütiger Thiere; uw. f. w. 

y. Negative. 
© Diefe zeigt fich bei den meiften Auflöfungen det 
Salze in Waller, z.B. bei der tes fehwefelfauern 
Natrons, des falzfauern Ammoniaks, u. f. w.; bei 
mehrern Salzgemifchen, (welche Kitte 
hervor bripgen;) u. {. w. 


# 


b. Starke Anziehung. 

'2. Grofse Zuleisung ind zwar . 
«. Leuchtende. . 

Hierher gehören das kunt beim Löfchen des 
gebrannten Kalks, das Leuchten des Phosphors, det 
Leuchtlteine, das Leuchten der Mollusken, Medu- 
fen, Pholaden, Skolopendera, u. f. w.; das Phos- 
phorefciren mehrerer Foffilien, z.B. des Steinmärks 
vom Harze, des Leutrits ( der 
u. d. m. 

Anmerkung t. Beim.Löfchen dis gebrannten 
Kalks wird Sauerftoff abforbirt, alfo u: 
Anmerkung 2. Das Leuchten mehrerer Thie- 


re rührt entweder yonder Refpiration oder von er 
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“nem andern vor fich’ gehenden Oxydationsprözeffe 
her. Dies wird noch mehr dadurch beftätigt, dafs 


diefes Leuchten mit dem Grade der Fäulnifs derfel- 
ben im umgekehrten Verbältniffe fteht, u. f..w, Wir 
können alfo das Licht nicht mit Hulme als wirkli- 
chen Beftandtheil diefer Thiere betrachten, der nach, 


dem Tode derfelben ausgefchieden werde, 


Anmerkung 3. Dals wir die Phosphorefcenz 
der Foffilien mit unter die Verbrennungen rechnen, 
gefchieht defshalb, weil wir wirklich an manchen 
derfelben äufsere Veränderungen wahrnehmen, die 


‘auf innere fchliefsen laffen. So wird z. B. die Far- 
be des violblauen Flulsipathe in Grün 


u. £ w. 
8. Glühende. 

Diefe findet Statt bei der Verbindung der un- 
vollkommenen Schwefelfäure mit gebrannter Talk- 
erde, beim Glahen des Pyrophors, beim Glühen 
der Maffen aus Metallen und Schwefel, beim Fua- 
> des Stahls am Steine, u. f. w. © 


_C, Flammende, 
Anziehung.- 
Sehr grofse Zuleitung ;. vad zwar 
Hell flammende. 
+ _ Diefe ereignet fich z. B. bei der Entzündung" ei- 
ner Stahlfeder in Sauerftoffgas, und bei, den mei- 
ften Verbrennungen in reinem Sauerltoffgas. 
ß. Dunkel flammende. 
_ Diefe zeigt fich bei allen mitgetheilten Entean- 
dungen in atınofphärifcher Luft; ferner bei der (zum 
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‘Ausbruche der -'Flainme) fortgefetzten Friction 
Sprennlicher Körper; bei dem Uebergiefsen ätheri- 
{cher Oehle, B: des Nelkenöhls, Bernfteinöhls, 
mit Salpeterfäure, u. f. w. 
Anmerkung. Es ergiebt fich aus unfrer Anficht, 


dafs die glimmende und flammende Verbrennung 
nicht durch den Zutritt des Sauerftoffgas bedingt 


ft, fondern dafs der Zutritt diefes Stoffes nur in fo 


fert nöthig ift, als er von den verbrennenden Kör. 
pern angezogen wird, d.i., mit in das Produkt 
eingeht. 
Es ift diefem zufolge erklärbar und ohne alle 
Paraddxie, dals der Phosphor im Stickgas leuch- 
ten könne, (denn es findet ja Anziebung mit Pro- 
' dukt Statt, — der Phosphor wird vom Stickgas 
"aufgelöft, ) dafs die Entzündung ätherifcher Oehle 
‘durch Salpeterfäure in irrefpirabeln Gasarten vor 
"ich geben könne, (denn es hat ja auch hier Ver 
bindung Statt,) u.d.m. 


Wie gekünltelt ift es nicht, wenn soni 2. B. hier 
den Sauerftoff der Salpeterfiure in einem dichtern 
Zuftande: in die ätherifchen Oehle übergegangen, 


und dadurch den Warmeftoff durch fchnelle Bewe- - 


gung als Licht ausgefchieden wiffen will, (von wel- 
chef Veränderung man eigentlich gar keinen Begriff 
hat,)wdm! 


ft es nicht weit sattilicher, weit ei- 


ne Zuleitung von Licht und Wärme "hier zu ftatui- 
ren, da uns alle Erfcheinungen gleichfam dazu nö- 
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‚thigen; und da wir offenbar fehen, dafs kein Kör- 


per für Licht und Wärme undurchdringlich ft ? 


_ Ich könnte eine Menge Beifpiele aufführen, die 
‚es. zeigen würden, wie unficher es ift, dafs wir 
Licht und Wärme wie andere Stoffe. in der Chemie‘ 


behandeln, — die es zeigen würden, wie wohl der 
Chemie gefchähe, wenn fie fich von beiden (rela- 
tive) losfagte, (da fie davon nicht viel mehr bedarf‘ 
"als der Electricität, uw. f. er und fie der Phyfik 
überliefs! 

K 


Die Anziehung mit Produkt, d.i., die Verbrens . 


nung im Allgemeinen > ift vorüber, wenn die befon- 


dere Anziehung aufhört, und fonach das Produks' 


vollendet ift. 
Zufatz. Es fetzen fich nun Licht und Wärme, 


welche während der Anziehung zugeleitet worden, 


wieder mit den umgebenden Körpern ins Gleich- 
gewicht; 
Bei der dunkeln Verbrennung 
a. entgeht entweder Wärme,’ Er 
b. entgeht keine Wärme, oder 
"ei tritt folche dazu. 
Bei der glimmenden Verbrennung 
a. entgeht entweder. Licht, oder ’ 
b. Licht und Wärme zugleich, 
Bei der flammenden Verbrennung 
Wärme mit pridominirendem Lichte, 
(die Flamme wird gleichfam saßectirt und 
zerftreut.) 
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Die Anziehungen: im Befondern find, (bei der 
allgemeinen Anziehung mit Produkt,) ziwi/chen je 
zwei Körpern, nach dem Sattigungspunkte zu, im~ 
mer fehwücher und die Zuleitung ift immer ftärkers 
» Zufatz. Es ergiebt fich daraus, dafs die ftärkere 
oder fchwächere Zuleitung auch mit von dem Maf«, 
fenverhältniffe der Körper gegen einander abhänge. 


Beweis. ı. Wenn man z. B. einer Säure erlt." 


eine kleine Quantität eines Kali zufetzt, fo-ift die, 
Säure in überwiegender Activität; fetzt man derfel- 
ben eine gleiche Menge zu, (d. ix; f6 viel als zur 
vollkoinmenen Neutralität erforderlich ift,) foziehen‘ 


fich beide gieichmäfsig an; fetzt man der Säure eine, 


gröfsere QuantitätKali zu, fo pradominirt letzteres. 


‘Im erftern und letztern Fälle ift hier die Anziehung — 


ftärker und die Zuleitung fchwächer, als im mitt- 
lern Falla... 


de 


Beibeis 2. Wenn ein warmblütiges Thier blofs. : 


Sauerftoffgas einathmet, fo wird das Produkt, (wel-"* 
ches beim Athemhohlen in atmofphärifcher Luft im- 
mer nur zum Theil vollendet wird,) völlig erreicht; 
die Zuleitung ift ftärker als in atmofphärifcher Luft; 


welshalb die thierifche Wärme erhöht wird; das * 
Thier mufs bald fterben, weil die Oxydation des 


Blutes zu weit geht. 

Anmerkung. Diefer Satz liefse fich fehr weit 
extendiren; allein wir müfsten zu weit in die che- 

mifche Affnititslehre eingehen, welches hier gegen 

unfera Zweck ift. 


Me 
Gr 


me 


hui 
ma 
tio: 


bar 


2 
r 
‘ 
an 
en! 
; | 
u 
wa 
| 
a 
; 
- 
\ 


[ 432. J 


Die Anziehung ohne Produkes*d. i., die Ten- 
denz zur Verbrennung, ingolvire zweierlei 
re Anziehungen: 


a. eine ftarke, und 
b. eine /chwache.‘ 

Erftere zeigt fich bei der Adhärenz der Körper 
an einander; die Zuleitung ift dabei klein, und zwar 
entweder 

& geringe oder 
B. unmerklich. 

Letztere giebt fich bei der Friction der Körper 
uf. w. zu erkennen, (fo wie bei ınitgetheilter Er- 
wärmung brennender : Körper;) hier ift die Zulei- 
tung entweder 


a. klein; und zwar geringe, oder 
b. gro/s, und zwat glihend, _ 
Klein ift die Zuleitung bei der Bearbeitung der. 
Metalle, z. B. beim Bohren der Kanonen, wf. we. 
Grofs kann die Zuleitung werden z.B. beim Häm- 
mern der Metalle, u. {. w. 
Anmerkung 1. Wir haben hier das durch Fri-. 2 
ction bewirkte Glühen unter die allgemeine Anzie-. ‘ 4 
hung ohne Produkt gefetzt, da man wirklich bei 
manchen alfo behandelten Körpern keine Oxyda- 
tionswirkung wahrnehmen-kann, 
Anmerkung '2. Wem der Ausdruck: 
zur Verbrennung, bei der Adhäfion der Körper bar- 


barilch vorkommen follte, kann auch fagen: Sere- 
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“ben zur Verbindung; doch geht dies bei gemein- 
‘{chaftlicher Betrachtung nicht wohl an... 
N. 

Die Verfchiedenheit der'allgemeinen und befon- 
dern Anziehungen der Körper hängt von der Ver- 
fehiedenheit der Körper ab. 

Zufatz. Je mehr fich Körper entgegen gefetzt 
find, defto Jtarker ziehen fie fich an, und umge 
kehrt. 

Beweis. Bei der Anziehung mit Produkt fehen 
wir, dals bei den Körpern, welche fchwach gegen 
einander gravitiren, alfo fich* in geringem Grade 
entgegen geletzt find, die Zuleitung, in Vergleich 
mit denen, welche fich ftark anziehen, weit grdfser 
ift. So find z.B. Säure und Kali fich mehr 'entge 
gen geletzt als Sauerftoff und Wallerftoff, u. f. we 

Anmerkung 1. Das gröfsere oder kleinere Mat 
fenverhältnifs kann nur ein Mehr und Minder be 
ftimmen. 

Anmerkung 2. Bei der Anziehung ohne Pro 
duke, d.i., beim Streben zur Verbrennung, kön«' 
nen wir dies nicht genau wahrnehmen, weil wir 
mit der entgegen gefetzten Natur aller Körper nicht! 
genau genug bekannt find. 
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‘Vi. 


BESCHREIBUNG 
der Höhle de la Berquilla bei Caravaca 
- in der Provinz Murcia, ’ 


D. Juan SANCHEZ ‘Cisneros, *) 


Di Berquillahöhle liegt im Gebiete von Cara- 
vaca in der Provinz Murcia, eine Meile weftlich 
von der Stadt Caravaca auf einem Berge. Ihr Ein- 
gang ift an der Südfeite in der Kluft eines ungeheu« 
ern Felfen von Kalkftein. Vor diefem Eingange ift 
ein freier Platz; zwei Oeffnungen neben einander 
führen zur Höhle durch einen kleinen fünf Fufs ho- 
hen und mehr als zwölf Fuls breiten Gang, der bald 
fo niedrig wird, dafs man kriechen mufs. Durch 
ihn gelangt man zu einem fchönen geräumigen Zim- 
mer, in deffen Mitte eine grofse Säule fteht, an 
welche man die Leitfäden befeftigt; von hier an fin- 
det man Kryftallifationen am Boden und an andern 
Stellen. Nachdem man eine Strecke weiter gegans 
gen ift, fteigt man gebückt zu den erften Seitenab- 
theilungen hinunter. Um die, welche fich rechter 
Hand befinden, zu befehen, mufs man noch etwa 
zehn Klafter über einen Fellen von der Art, wie 


*) Annales de ciencias naturales, Madrid, Junio 1803, 
t. 6, p. 197. 
Annal. d. Phylik. B. 2a. St. 4. J. 1806. St. 4. Ee 
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hier alle find, hinab gehen. Da fieht man viele Säle 


und Gemächer von grofser Länge, die auf einander ,, 


folgen. Indem man immer rechts weiter hinab 
fteigt, kömmt man durch viele andere Zimmer, de- 
ren Ende man nicht erblickt: ich vermuthe, dafs 
be viele Klafter unter der Fläche des Thals liegen, 
über welches fich der Berg erhebt, und dafs fie alfo 
350 bis 400 Toifen tief find. Eben fo die Neben. 
höblen linktr Hand; im erften Zimmer findet man 
eine Vertiefung, drei Palmen lang und zwei Palmen 
breit, die voll Waffer ift, das von dem Gewölbe 
tröpfelt und deffen Tiefe man noch nicht beftimmen 
kann. Vor diefem giebt es noch andere Behälter, 
die man das erite Waller nennt. Bis an diefe find 
viele ohne Licht gegangen, welches für einen gro- 
{sen Beweis von Muth gilt, da ein wenig weiter 
binab auch die Verwegenften umkehren. 

Da fich hier die Reihe der Zimmer in der Lange 
nicht weiter er{treckt, mufs man bis an den Ein 
gang zuriick kehren, um in die Abtheilung linker 
Hand zu gehen, wo man wieder neue Zimmer und 
geräumige Gänge fieht, die in einer Strecke von 
zwei taufend Varen mit einander abwechfeln; fo 
weit ging ich ungefähr, weil ich einen Bach fuchte, 
den män wollte gefehen haben, den ich aber nir- 
gends | fand. * An mehrern Stellen ftutzt der Muthig« 
fte vor den fonderbaren Erfcheinungen, die fich als 
Verzierungen an den Wänden zeigen, die fchönen 
aus der Oberflache infelförmig hervor ragenden Er- 
höhungen, die Sopha’s und Sitze von weifsem Mar 
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mor mit gelben Flecken bilden, welche fich regel- 
mäfsig durch und über die Wände verbreiten; die 


feltfamen Tropffteingebilde, welche die Decke oder 


das Gewölbe in den verfchiedenften 'Geftaltungen 


‘bekleiden; Reliefs, Säulen von allen Ordnungen, 


Laubverzierungen des Pflafters, die aus Silberdraht 
gewebt fcheinen; — von allen diefen Dingen kann 
man fchwerlich dem, der fie nicht felbft gefehen 
hat, eine anfchauliche Befchreibung geben. 

In einigen prachtvollen Sälen bemerkt man eine 
Art Tifche, um welche fremde Geftalten ftehn, 
die auf den erften Blick der Einbildungskraft wie 
Mönche mit ihren herab hängenden Haaren erfchei- 
nen; in andern fieht man eine unendliche Menge 


-feltfam geftalteter Körper, wovor der Entfchloffen- 
‚Ste anfangs erfchrecken muls. Die ganze Höhle ift 


voll koftbarer Alabafterfäulen; fie hat fich daher an 
manchen Stellen fehr verengt, und eine ungeheure 
Felsmaffe gebildet, die es mir wahrfcheinlich macht, 
dafs fie fich immer mehr verfperren und endlich 
ganz unzugänglich werden wird. 
Den Boden, fo wie die Wände, bekleidet eine 
Menge von Stalaktitenlagen, die fich mit der Zeit fo’ 
innig vereinigt und verdichtet haben, dafs fie nun 
eine unermelfsliche Quantität Marmor von allerlei 
Farben ausmachen; die gemeinfte Art deffelben ift 


:durchfichtig und wachsgelb, obwohl man auch wei- 


{sen mit Alabafterfragmenten vermifcht findet, wo- 
von ich unter den Nummern 26 und 32 Exemplare 
in meiner Sammlung habe. 
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. Das Waffer, das fich auf dem Berge, wo die Höh- 
le ift, fammelt, ift mit fehr feinen Kalktheilchen 
gefchwängert, und zeigt fich, wenn es durch den 
Boden gefintert, in kryftallenen Tröpfchen an der 
Wölbung. Hier bleibt es durch Attraction an der 


Erde hängen; ein Theil deffelben verdunftet und | 


bildet eine dünne Rinde, worauf fich alsdann die 
eines zweiten Tropfens anfetzt, und fo vergrölsert 
fie fich allmählig durch concentrifche Schalen nach 
allen Dimenfionen, bis endlich der Durchgang der 
Flüffgkeit gänzlich  verfperrt wird. Gewöhnlich 
entltehn auf diefe Art umgekehrte Kegel mit fehr 
{charfen Spitzen, die wie Orgelpfeifen ausfehn: 
wenn fie indefs bei ihrem Anwuchle auf andere Kér- 
per oder Hinderniffe ftofsen, nehmen fie deren For- 
men an; daher die mannigfaltigen Naturfpiele, die 
man in ihren Geftaltungen wahrnimmt. Die wenig. 
ften diefer Kegel hören auf zu wachfen; die meiften 
verlangern fich bis auf den Boden herab, mit dem 
fich viele vereinigen, und endlich ungeheure Säulen 
bilden, die inwendig immer eine kleine Höhlung 
behalten, der fie ihre Entftehung verdanken. An 
einigen Stellen, wo mich der Durft überfiel, zer- 
brach ich eine diefer Röhren, und fogleich flofs ein 
Wafferftrom heraus, der mit ihrer Dicke im Ver- 
hiltnifs ftand? Die genaue Beobachtung diefer Na- 
turfpiele unterhielt mich mehrere Stunden fehr an- 
genehm; ich fah Stücke, die Weintrauben glichen 
und nahe an 25 Pfund wiegen mochten, Maisähren, 
' grofse Blumen, ınenfchenähnliche Figuren und an- 
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dere mahlerifche Gruppen, die fich an der Wölbung 
und den Wänden verbreiten und Wunderwerke her- 
vor bringen, welche den Beobachter bezaubern. 
Da das Licht auf keinem Wege in diefen unter« 
irdifchen Aufenthalt dringen kann, mufs man wel- 


ches mitnehmen; doch nıufs man darauf fehen, dafs 


es nicht zu viel Rauch giebt, welcher die Hähle bald 
anfüllen und alfo gefährlich werden kann. 

Die Temperatur war 2° geringer, als die, wel- 
che die meteorologifchen Inftrumente vor der Höhle 
anzeigten, und blieb beftändig während der Unter- 
fuchung diefelbe. 

An keiner Stelle in der Höhle bemerkt man den. 
leifeften Hauch des Windes, und man darf daher 
nach den Verfuchen, die ich allenthalben machte, 
nicht fürchten, dafs das Licht erlöfche, obwohl 
ich bemerkte, dafs es fich verlängerte und an Vo- 
lumen und Helle verlor: dies mochte wohl von dem 
Verfchlingen des Sauerftoffs und der geringen Men- 
ge deffelben herrühren; denn in mehrern Höhlun- 
gen, in die ich das Licht hielt, trennte fich ver- 
fchiedene Mahl die Flamme vom Dochte,, als wenn 
fie jene zu ergreifen ftrebte, indem fie ihre kleine 
Atmofphäre zerfetzte und das Wafferftoffgas ent- 
zündete, um die Lebensluft zu abforbiren. 

Ich bemerkte, dafs man bei einem langen Auf 


enthalte in der Höhle eine leichte Schwäche im 


Kopfe fpürt, die ab- und zunimmt, fo wie die De- 
cke höher oder niedriger wird; in einer Abtheilung 
derfelben, in welche ich mit zwei Gefährten durch 
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ein enges Loch drang, nahm diefe Schwäche fs 
fehr zu, dafs wir glaubten, wir würden nicht wie. 
der hinaus kommen können; die Lichter brannten 
kaum hell genug, un die Gegenftände zu unter 
fcheiden, und alle abgeriffene Felfenftacke, die wir a 
fahen, waren, fo wie der Boden, mit einem gel- 
ben Eilenoxyd bedeckt, und gehörten zur Klafle 
des Alabalters. 

Auf der Wölbung der Höhle ruht ein Berg von 
Erde und Felfen, der über 300 Toifen boch it; A 
fein Boden trägt Fichten, Lentifeus, Rosmarin und Be 
andere Stauden; das Erdreich enthält viel Schwe m 
fel. Mir fcheint, dafs diefe Höhle bei einer allge m 
meinen Zerftérung entftanden ift, und ich werde Ki 
an einem andern Orte meine Gründe für diefe Mer § au 
nung angeben. — Unterdeffen begnüge ich mich 
der Wahrheit und Aufrichtigkeit gemäfs, die meief x, 
Bemerkungen leiten, zu fagen, dafs diefeHöhle de » 
grölste Aufmerkfamkeit der Naturforfcher verdient, f 
und dafs fie mit den berühmtelten Höhlen bei Arei gl 
und um Braunfchweig, die uns fo fehr bezaubert Ar 

‘haben, verglichen werden kann, — ja, dafsfieß dic 
diefe vielleicht an Schönheit übertriff. Ob ichf Ra 
gleich von allen, die fie befuchten, am weiteltenf an 
darin vorgedrungen bin, habe ich doch das Endep 4° 
nicht gefehen. ik 
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VII 
BESCHREIBUNG 
der fo genannten Höhle de les Dones 
in der Provins Valencia, im Gebiere 
von Millares, 
von 


D. Anronıo Josern *) 


A, der Gränze von Millares, nicht weit vom Gränz- 
Reine, der es von Quela trennt, il eine Höhle, Co- 
va de jes Dones genannt. Cortes liegt davon ı$ 
Meilen nordwefilich, Miliares in gleicher Entfer- 
nung nordößlich, und Quela etwas über zwei Mei« 
len zwilchen Süden und Often. Eine von den vielen 
Kliften, die diele wile Gegend durchfurchen, hat 
auf irgend eine Art die Berge getrennt, deren Grund- 
fläche fie von Alend nach Morgen durchläuft, Der 
nördliche, welcher, wie alle Berge diefer Gegend, aus 
Kalkftein befiebt, ift aus horizontalen Bäuken zulam- 
men geletzt, die bis zum Gipfel, welcher in einen 
fumpien Hügel ausläuft, drei bis vier Fuls hohe Stufen 
bilden. In einer Höhe von zwei Dritteln des Berges if 
gleichlam die Vorhalle der Höhle, d. h., ein Raum, 
der 42 Fufs tief, 12 Fufs hoch und 34 Fuls breit ift. 
An der Decke fieht man Zacken und Stufen, welche 
die herab gefallenen Felsltücke nachlielsen; am äufsern 
Rande Gebüfche und Stauden. 

Die Oeffnung oder der Schlund der Vorhalle if 
an der Siidofifeite; weftlich am Hintergrunde befindet 
fich ein Loch, das 4 Fufs im Durchmeller hat, und 
durch welches man in die Höhle geht. Der Eingang 
ik fechs bis fieben Fuls lang, enge und abfchiffig, dann 
erweitert er [ich plötzlich zu einer Breite von 24, und 
einer Höhe von ıo bis ı2 Fuls. Von hier an wird es 


*) Eben dafelbft, p. ı82 f. Entlehnt aus Cavanilles Ob- 
Servacions Jobre la hijtoria natural etc. del Regno de Va- 
dencia, t. 2, p. 22. a. &. 
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allmählig immer finfterer, fo dafs man ohne künftliches 
Licht das Innere der Höhle nicht beobachten kann. Ich 
nahm daher drei Windfackeln mit, und diefe Vorficht 
war nicht überflülig, denn eine verlofch am Ende der 
‘Höhle, und die andern gaben nur ein fchwaches Licht, 
welches wir mit vieler Mühe unterhielten. 

Mit ibrer Hilfe durchftrich ich die geräumige Weis 
tung, und fah erjtens, dafs fie an den Wänden und der 
Wölbung Höcker und Zacken hatten, die eine Wirkung 
der abgeriffenen zum Theil zertrümmerten Felsftücke 
waren, welche ein fehr feines Kalkmebl bedeckte, 
Zweitens, dals fich in der Wölbung viele bemifphärifche® 
Höhlungen befanden, in denen eine unzählige Menge 
Fledermäufe hauften, welche an einander hängend drei 
bis vier Fufs lange Trauben bildeten. Drittens. dafs a 
der Decke eine grofse Anzahl Stalaktiten, oder umge 
kehrte Kegel hingen, von deren Spitzen Waller herali 
tröpfelte, woraus im Boden an manchen Orten klein 
Sümpfe ‚von beträchtlichen Umfange entfianden Ma 
fab darin Stalaktiten, oder Grundlagen zu Pyramide 
und Säulen von verfchiedener Höhe und Geftalt, wovon 
einige gelrornen Walferfällen gleichen, andere fich zai 
Gruppen vereinigen, die oft den Durchgang [ehr ered 
fchweren. Alle liad von Alabafter, mit weilsen Streifen 
vermifcht, und nelimen eine [feltne Giättean. Am Bruché 
derer, die von der Wölbung herab hingen, fah man di 
Löcher, wodurch das mit Kalktheilchen gefchwängertd 
Walfer hinein tréplelte. Endlich bemerkte ich, dafgq 
die Höhle ungefähr :200 Fuis weit nordweftlich läuft 
dann [ich nach Norden wendet und fo 600 Fuls fort 
geht, bis man zu einem Thonhigel, der mit einer Mi 
{chung von Sand gefärbt ift, gelangt, welcher fich hig 
an die Wölbung erhebt und womit die Hobie fich endigt, 
Nachdeın man zwei Drittel des Weges zurück geiegt hat, 
wird der Boden ungleich, und man ftöfst oft auf kleine 
Siunpfe, die ungefähr drei Fuls tief und fo breit find, 
dafs man kaum trocknen Fulses vorbei kommen kann.'# 
Das Waller it rein, klar und von gutem Gefchmack, 
und war den ganzen Tag, den ich mit Zeichnung der 
Höhle und der wilden lie umgebenden Gegend zubrach- % 
te, unler Getränk. 
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